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Aktion gegen „Revanchisten" 
als Ablenkungsmanöver 
Polen verstärkt jetzt seine Auslandspropaeanda 

D as Warschauer A u ß e n a m t hat die d ip lo­
matischen Ver t r e tungen der V o l k s r e p u ­
bl ik Po len in a l le r W e l t — besonders aber 

in Wes teuropa — angewiesen, der sogenannten 
„z ionis t i schen ant i -polnischen Kampagne" entge­
genzutreten. Insbesondere sol le in G r o ß b r i t a n ­
nien und in den N i e d e r l a n d e n eine vermehrte 
propagandistische A k t i v i t ä t entfaltet werden. 
Der stel lv. polnische A u ß e n m i n i s t e r A d a m K r u c -
zkowski e r k l ä r t e h ierzu , i n erster L i n i e m ü s s e 
durch eine „o f f ens ive Informat ionspol i t ik" im 
westlichen A u s l a n d e der „ v e r l e u m d e r i s c h e n 
These" entgegengewirkt werden, i n Po len sei 
erneut der An t i s emi t i smus ausgebrochen, der 
sich bereits w ä h r e n d des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s 
in der W e i s e g e ä u ß e r t habe, d a ß die polnische 
B e v ö l k e r u n g sich in ihrer ü b e r g r o ß e n M e h r h e i t 
an den V e r f o l g u n g e n der E u r o p ä e r j ü d i s c h e r 
Herkunft betei l igt habe. 

Die W e i s u n g des A u ß e n a m t s an die p o l n i ­
schen Botschafter wurde e ingehend im A u s w ä r ­
tigen A u s s c h u ß des Sejm e r ö r t e r t . Im M i t t e l ­
punkt der D i s k u s s i o n stand eine E r k l ä r u n g 
K r u c z k o w s k i s , in der betont wurde, d a ß die 
„ G e g e n a k t i o n " der d ip lomat ischen Ver t r e tungen 
der V o l k s r e p u b l i k Polen bereits erste Erfolge 
gezeitigt habe. Der Se jm-Abgeordne te Stare-
wicz fügte h inzu , die propagandist ische A k t i v i ­
tät der polnischen Botschaften m ü s s e durch die 
polnischen Presseagenturen und durch die 
fremdsprachigen Sendungen v o n Radio W a r ­
schau u n t e r s t ü t z t we rden Auch die auslands­
polnischen Organ i sa t ionen sol l ten nach M ö g ­
lichkeit i n die „ i n f o r m a t i o n s p o l i t i s c h e Gegen­
akt ion" eingeschaltet werden . 

In den N i e d e r l a n d e n ist die polnische A u s ­
landspropaganda deshalb besonders a k t i v ge­
worden, w e i l v o n israel ischer Seite auf den 
tiefgreifenden Unterschied im V e r h a l t e n der 
h o l l ä n d i s c h e n und der polnischen B e v ö l k e r u n g 
g e g e n ü b e r den verfolgten J u d e n in der Zei t des 
Zwei ten W e l t k r i e g e s h ingewiesen worden ist: 
w ä h r e n d die H o l l ä n d e r a l les zum Schutze ihrer 
j üd i s chen Lands leu te getan h ä t t e n , was nur m ö g ­
lich gewesen sei , habe die polnische B e v ö l k e ­
rung w e i t h i n — abgesehen v o n wen igen löb l i ­
chen A u s n a h m e n — mit den nazist ischen Scher­
gen ko l l abor ie r t . Un te r Bezugnahme hierauf 
veranstaltete die polnische Botschaft i n D e n 

Haag in verschiedenen G r o ß s t ä d t e n der Nieder­
lande „ P r e s s e k o n f e r e n z e n " , auf denen behauptet 
wurde, es b e s t ü n d e e in „ e n g e s Zusammenwir­
ken der internat ionalen zionistischen Organ i ­
sationen mit den neo-nazistischen und ravan-
chistischen Kre i sen in Westdeutschland" 
Gle ichze i t ig wurde abgestritten, d a ß antisemi­
tische Erscheinungen in der V o l k s r e p u b l i k Po­
len aufgetreten seien. 

A u c h die polnische Botschaft i n G r o ß b r i t a n ­
nien füh r t e i n London eine „ P r e s s e k o n f e r e n z " 
durch, an der e twa v i e r z ig britische Journal i s ten 
sowie Korrespondenten a u s l ä n d i s c h e r Presse-
Agen tu ren und -Organe tei lnahmen. D ie haupt­
säch l i chen Redner waren zwe i polnische Redak­
teure, die aus Warschau gekommen waren, um 
dem A u d i t o r i u m zu versichern, d a ß die po ln i ­
sche B e v ö l k e r u n g w ä h r e n d des Zwe i t en W e l t ­
kr ieges den verfolgten Juden umfassende Hi l fe 
und U n t e r s t ü t z u n g habe zutei l werden lassen. 
M i t dieser Verans ta l tung soll te insbesondere 
e inem A r t i k e l entgegengetreten werden, den die 
englischsprachige israelische Zeitschrift „ Is rae l 
T o d a y " (Das Israel v o n heute) veröf fent l ich t 
hatte. In diesem A r t i k e l war in Ubereins t im­
mung mit den historischen Tatsachen wör t l ich 
e r k l ä r t worden : „Es ist unwahr, d a ß M i l l i o n e n 
v o n Polen Juden w ä h r e n d der hit lerischen 
O k k u p a t i o n Polens gerettet haben. W a h r ist, 
d a ß sich die Polen nicht gegen die Ausro t tung 
(der Juden) gewendet haben." 

In Frankre ich wurde die Polnische Sekt ion der 
Internat ionalen F ö d e r a t i o n der Kr iegs te i lneh­
mer eingeschaltet: Sie verbrei tete eine „Reso­
lu t ion" , in der es Israel zum V o r w u r f e gemacht 
wurde, d a ß es normale Beziehungen zur Bundes­
republ ik Deutschland u n t e r h ä l t . „ W i r werden 
es nicht dulden, d a ß das polnische V o l k be­
sthuldigt w i r d , es sei antisemitisch eingestell t", 
h e i ß t es i n dieser E n t s c h l i e ß u n g wei te rh in . 

D ie polnische Presse berichtet eingehend ü b e r 
die v o n den diplomatischen Ver t re tungen der 
V o l k s r e p u b l i k i n w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n be­
triebene propagandist ische „ G e g e n - A k t i o n " , wo­
be i v o r a l l em auch das Presse-Echo zit iert w i r d , 
welches dadurch gelegentl ich erziel t worden ist. 
Dabe i w i r d jedoch zum Ausdruck gebracht, d a ß 
noch wei t mehr getan werden m ü s s e , um den 
„ g u t e n Ruf Polens" wiederherzustel len. 

U n v e r r ü c k b a r e s Z i e l der Roten A r m e e : die We i t r evo lu t i on Foto: dpa 

Zwischen den Mühlsteinen 
H. W . — W e r halbwegs normal zu denken 

in der Lage ist, we iß , d a ß man bei Entscheidun­
gen, die Europa betreffen, nicht an den Sowjets 
vorbeigehen kann. Die Sowjetunion w i r d v i e l -

Zerreißprobe noch nicht ausgestanden 
Die Revision des Warschauer Paktes bleibt auf der Tagesordnung 

I m H i n t e r g r u n d der Ause inanderse tzungen 
zwischen Prag und M o s k a u stehen keines­
wegs nu r ideologische G e g e n s ä t z l i c h k e i ­

ten. Selbst w e n n die Reformergruppe i n P rag 
eine gewisse L i b e r a l i s i e r u n g anstrebt, so darf doch 
nicht ve rkann t werden , d a ß sich auch Dubcek 
und seine Leute e indeu t ig z u m Sozia l i smus be­
kennen, und in e iner Rundfunkansprache, die 
der Regierungschef i n der vergangenen W o c h e 
hielt, hat er denn auch e indeut ig festgestellt, d a ß 
die k ü n f t i g e E n t w i c k l u n g der C S S R diese eng an 

der Seite der Sowje tunion sehen werde. Es w ä r e 
falsch, h ie r in led ig l ich eine Redensart sehen zu 
w o l l e n mit dem Zie le , den K r e m l zu beruhigen. 
Im Grunde rechnet sich auch Prag zum soz ia l i ­
stischen Lager, wenngle ich man an der M o l d a u 
e inen eigenen W e g zur Real i s ie rung des Sozia­
l ismus sucht. D e n Sowjets dagegen kommt es 
darauf an, die mit M o s k a u ideologisch und m i l i ­
tä r i sch eng verbundenen Staaten auf einer ge­
meinsamen L in ie zu halten. Diese L in i e bezieht 
sich nicht zuletzt darauf, die mi l i t ä r i sch-po l i t i sche 
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Der Ketzer aus Prag ist nicht erschienen 

Vorherrschaft zu erhalten, und nichts w ä r e den 
Mi l i t ä r s unangenehmer, als wenn man sich i n 
Prag Gedanken d a r ü b e r machen w ü r d e , ob es 
den Zwecken der Moldau repub l ik nicht dien­
licher sein w ü r d e , eine A n n ä h e r u n g an den 
Westen und damit ein Disengagement vorzu­
nehmen. 

Die Sowjets möch ten dagegen den Warschauer 
Pakt wesentl ich v e r s t ä r k t sehen und verstehen 
hierunter nicht nur eine E r h ö h u n g der mi l i t ä r i ­
schen Schlagkraft, sondern vor a l lem eine „Straf­
fung" durch V e r s t ä r k u n g der Befugnisse des 
Oberkommandos, die sie schon gelegentlich der 
letzten M a n ö v e r so auszulegen versuchten, d a ß 
der Oberbefehlshaber nach seinem Bel ieben 
Truppen in irgendwelche Gebiete der Paktstaa­
ten beordern kann. Die Ausdehnung der Be i ­
standsverpflichtung dahingehend, d a ß bei U n ­
ruhen in einem Teilnehmerstaat, eine entspre­
chende Veran lassung getroffen werden kann, 
w ü r d e den Sowjets — nach den bekannten Re­
zepten — die Mög l i chke i t eines jederzeit m ö g ­
lichen mi l i t ä r i s chen Eingreifens geben. 

Sowohl die R u m ä n e n wie auch die Tschechen 
möch ten jedoch eine sehr wesentliche Ä n d e r u n g 
im G e f ü g e der Paktorganisat ion h e r b e i g e f ü h r t 
wissen. Nach ihren Vors te l lungen so l l an der 
Spitze des Warschauer Paktes nicht stets ein 
sowjetischer Marscha l l stehen, sondern sie 
möch ten im Rahmen der Gleichberechtigung 
al ler Paktstaaten, d a ß im A m t e des Oberbefehls­
habers gewechselt und damit die sowjetische 
Hegenomie gebrochen w i r d . Es versteht sich 
ferner, d a ß beide opponierenden Staaten strikt 
dagegen sind, d a ß Pakttruppen e in Land gegen 
den W i l l e n seiner Regierung betreten und in 
ihm verble iben dür fen , ebenso wie sie eine A u s ­
dehnung der Beistandsverpflichtung auf innere 
Unruhen ablehnen. 

Diese auf mi l i t ä r i s chem Gebiet l iegenden V o r ­
behalte machen deutlich, weshalb die Sowjet­
union gerade hinsichtlich der j ü n g s t e n Entwick­
lung in Prag so a u ß e r o r d e n t l i c h hart reagiert 
hat. L. N . 

mehr ein gewichtiges W o r t mitzureden haben. 
W i r Deutsche m ü s s e n schon aus diesen ganz 
realen G r ü n d e n an einem guten V e r h ä l t n i s mit 
der Sowjetunion interessiert sein. Es w ü r d e 
sich nicht auszahlen, den kal ten Kr iege r zu spie­
len und i n einem b i l l igen Ant ikommunismus 
zu machen. W e n n die V ö l k e r R u ß l a n d s der M e i ­
nung sind, der Kommunismus sei die ihrer M e n ­
t a l i t ä t passende Lebensform, so ist das eine 
innerrussische Angelegenhei t . Anders v e r h ä l t 
es sich jedoch, wenn der Kommunismus ver­
sucht, seine Gesellschaftsordnung anderen Vö l ­
kern aufzuzwingen. U n d hieran kann kein Z w e i ­
fel bestehen. 

Mi t t e l s seiner M i l i t ä r m a s c h i n e r i e hat sich die 
Sowjetunion wei t nach Mi t te leuropa hineinge­
schoben. Noch nie i n der Geschichte haben die 
Russen eine solche Posi t ion innegehabt. G e w i ß , 
zur Zei t der Befreiungskriege gegen Napoleon 
t r ä n k t e n die Soldaten des Zaren ihre Pferde an 
den Ufern der Seine, aber hierbei handelte es 
sich um ein zeit l ich b e s c h r ä n k t e s Unternehmen. 
Die Russen zogen sich wieder hinter die Gren­
zen ihres Reiches zurück. Heute dagegen ist die 
sowjetische Mi l i t ä rmach t i n Mi t te leuropa perma­
nent p r ä s e n t . Die Ereignisse i n den zurück l i e ­
genden Jahren zeigen, d a ß man in M o s k a u nicht 
daran denkt, die e inmal errungenen Posit ionen 
aufzugeben. Unter diesem Aspek t w i r d man 
das Verha l t en der Sowjetunion bei der Nieder ­
schlagung der A u f s t ä n d e i n Ungarn und in der 
sowjetisch besetzten Zone Deutschlands, bei dem 
polnischen Oktober und schließlich auch die 
j ü n g s t e n Entwicklungen in der Tschechoslowakei 
zu sehen haben. In a l len Fä l len , i n denen die 
sowjetische F ü h r u n g s p o s i t i o n bedroht zu sein 
scheint, scheut man im K r e m l nicht davor zu­
rück, entsprechende Machtmit te l einzusetzen, um 
den Hegemonieanspruch sicherzustellen. 

Es versteht sich, d a ß man in M o s k a u gerne 
den eigentlichen G r u n d für dieses ungeheure 
Aufgebot an Menschen und Waffen verschleiern 
möch te , und dabei ist man dann darauf verfa l ­
len, die deutsche Gefahr a u f z u z ä u m e n und zu 
e r k l ä r e n , man m ü s s e einen Schutzwall vor dem 
deutschen Nat ional ismus, Revanchismus und 
Mi l i t a r i smus aufbauen. In geschickter W e i s e 
appell iert die sowjetische Propaganda an die 
Gefüh le der V ö l k e r i n Ost- und Mit te leuropa , 
die die Schrecken des Krieges noch nicht ver­
gessen haben. M i t besonderem Nachdruck haben 
die Sowjets bereits bei Kriegsende auf die V e r ­
ur te i lung dieses deutschen Mi l i t a r i smus hinge­
wirk t , und die W e s t m ä c h t e s ind ihnen nur a l lzu 
leicht auf den L e i m gegangen. Es war Stal in, 
der hier sehr geschickt die Stichworte gegeben 
hat, und es waren seine westlichen V e r b ü n d e ­
ten, die diesen Ruf aufgenommen haben. 

ü b e r h a u p t s ind die Sowjets heute daran 
interessiert, die Zei t nach 1945 wieder aufleben 



27. Juli 1968 /Seite 2 txts £)|'iprruDfnblflif Jahrgang 19 / Folge 30 

zu lassen, und nichts w ä r e ihnen sympathischer, 
als die f rühe ren A l l i i e r t e n wieder i n dem Geiste 
v o n Potsdam zu vereinen. In M o s k a u macht man 
sich heute Gedanken d a r ü b e r , w ie man w o h l 
mit den Vere in ig t en Staaten wieder eine ge­
meinsame Front gegen die Deutschen zustande 
bringen k ö n n t e . Trotz a l ler Pressepolemik gegen 
die A m e r i k a n e r m ö c h t e man l iebend gerne mit 
Wash ing ton zu einer Ü b e r e i n k u n f t gelangen. 
Die A b r ü s t u n g s a n g e b o t e an die V e r e i n i g t e n 
Staaten z ie len so nicht zuletzt darauf h in , der 
Regierung Johnson e inmal einen ruhmvo l l en 
A b g a n g zu verschaffen und dadurch V o r a u s ­
setzungen für e inen Sieg der Demokra ten bei 
den amerikanischen P r ä s i d e n t e n w a h l e n zu 
schaffen. Es ist aber auch unverkennbar , d a ß 
die amerikanische Admin i s t r a t i on einen gewis­
sen Ausg le i ch mit den Sowjets sucht, und man 
geht sicherlich nicht fehl in der Annahme , d a ß 
die Ha l tung der U S A zu gewissen deutschen 
W ü n s c h e n bezügl ich einer Garan t ie i m Rahmen 
des Atomsperrver t rages v o n W a s h i n g t o n aus 
dem Grunde negierend behandelt wurde, w e i l 
das G e s p r ä c h mit den Sowjets nicht b e e i n t r ä c h ­
tigt werden so l l . So aber erhebt sich die Frage, 
ob nicht durch den Atomsper rver t rag prakt isch 
eine Auf t e i l ung der W e l t durch die be iden 
A t o m m ä c h t e vorgenommen und damit letzt l ich 
der i n Y a l t a beschlossene Status real is iert wer­
den so l l . 

Den Aus legungen des amerikanischen A u ß e n ­
ministers Dean Rusk ü b e r den Begriff einer 
„ e u r o p ä i s c h e n O p t i o n " im Text des Atomsper r ­
vertrages ve rmag man nur mit g r ö ß t e r Skepsis 
zu begegnen. Es ist keineswegs so, d a ß nun, 
w ie uns gewisse poli t ische Kre i se suggerieren 
sol len, „a l les k l a r " ist. Denn nach den Dar le­
gungen v o n H e r r n Rusk tritt die Op t ion — d. h. 
die B i l d u n g einer e u r o p ä i s c h e n Atommacht — 
nur dann in Kraft, wenn sich die e u r o p ä i s c h e n 
Staaten zu e inem s o u v e r ä n e n Staatenqebilde 
zusammengeschlossen haben. W e r die V e r h ä l t ­
nisse i n Europa kennt, w i r d wissen, welche 
Schwier igkei ten einem derart igen V o r h a b e n 
entgegenstehen, und an die Rea l i s ie rung solcher 
Absichten w i r d i n absehbarer Zei t nicht zu den­
ken sein. Selbst wenn e in W u n d e r geschehen 
und eine derartige Gemeinschaft beschlossen 
werden sollte, w ä r e es mehr als fraqlich, ob 
die Sowjets diese Staatengemeinschaft als sou­
v e r ä n im Sinne des Atomsperrver t rages aner­
kennen w ü r d e n . 

Selbst wenn die Bundesregierung den A t o m ­
sperrver trag unterschreiben soll te — w ü r d e sie 
es nicht un, so h ä t t e die generische Propaganda 
in Ost und Wes t die Mögl i chke i t , uns als den 
S tö ren f r i ed der W e l t zu bezeichnen — so sol l ten 
die v o m V o l k e g e w ä h l t e n Ver t re te r die Rat i f i ­
ka t ion erst dann vornehmen, wenn auch die 
letzten Vorbeha l te a u s g e r ä u m t s ind. Z u diesen 
Vorbeha l t en g e h ö r t auch die Frage, w i e es um 
Europa stehen w i r d , wenn etwa das N A T O -
B ü n d n i s im Jahre 1969 a u f g e l ö s t oder aber diese 
Ver te id igungsorganisa t ion f u n k t i o n s u n f ä h i g 
sein w ü r d e . 

M i t den V e r e i n i g t e n Staaten w i r d ü b e r diese 
Frage nur dann mit Auss icht auf e in brauch­
bares Ergebnis zu sprechen sein, wenn h ier ame­
rikanische Interessen unmit te lbar b e r ü h r t wer­
den. N o c h hat die Bundesrepubl ik u n d noch 
haben die e u r o p ä i s c h e n V e r b ü n d e t e n für die 
Po l i t i k der U S A eine gewisse Bedeutung. Diese 
Bedeutung k ö n n t e i n dem Umfange schwinden, 
wie sich M o s k a u mit W a s h i n g t o n zu arrangieren 
versteht. Das n ü c h t e r n e W i s s e n um diesen Sach­
verhal t soll te den e u r o p ä i s c h e n P o l i t i k e r n G r u n d 
genug sein, um ihre Interessen zu koord in ie ren 
und den S u p e r m ä c h t e n g e g e n ü b e r als eine ge­
schlossene polit ische Wi l l ense inhe i t aufzutre­
ten. 

»Notbremse« für Atomsperrvertrag 
Bonn diskutiert Vorbehaltsklausei des Bundestages 

K u r z g e m e l d e t 

W i rd der Bundestag den Atomwaffensperr­
ver t rag mit einer A r t „ N o t b r e m s e " ver­
sehen? Diese M ö g l i c h k e i t w i r d g e g e n w ä r ­

t ig i n Bonn trotz der Sommerfer ien diskutier t . 
Die Notbremse w ü r d e aus einer v o m Bundes­
tag zu b e s c h l i e ß e n d e n P r ä a m b e l bestehen, die 
e inen R ü c k t r i t t s v o r b e h a l t für den F a l l e iner 
A u f l ö s u n g oder F u n k t i o n s u n f ä h i g k e i t der N A T O 
e n t h ä l t . E ine solche Vorbeha l t sk lause l , die den 
Rück t r i t t der Bundesrepubl ik v o m V e r t r a g er­
m ö g l i c h e n k ö n n t e , w ü r d e sich nach Ansicht 
Bonner poli t ischer Kre i se jedoch e r ü b r i g e n , 
wenn die U S A der Bundesrepubl ik , ebenso wie 
anderen nicht nuklearen L ä n d e r n , i n einer be­
sonderen G a r a n t i e e r k l ä r u n g auch bei e inem 
A u s f a l l der N A T O den v o l l e n Atomschutz zu­
sichern. 

Solange die N A T O besteht und funktioniert , 
steht die Bundesrepubl ik automatisch unter 
amerikanischem Atomschutz . D ie A m e r i k a n e r 
w ä r e n zu diesem Atomschutz aber nicht ver­
pflichtet, wenn das B ü n d n i s eines Tages auf­
g e l ö s t w ü r d e . V o m n ä c h s t e n Jahr an besteht 
theoretisch die M ö g l i c h k e i t dazu. F ü r diesen 
F a l l m u ß Bonn Vorsorgen. Eine atomare Garan­
tie der A m e r i k a n e r für die Bundesrepubl ik 
k ö n n t e die kr iegshindernde Macht der A b ­
schreckung auch ü b e r e in eventuel les Ende der 
N A T O hinaus aufrechterhalten. Entsprechende 
deutsche W ü n s c h e , die auch Bundeskanzler K i e ­
singer i n seiner letzten Pressekonferenz unter­
strich, s ind in W a s h i n g t o n auf Befremden ge­
s t o ß e n . Amer ikan i sche Regierungskre ise ver­
weisen in diesem Zusammenhang auf die Sicher­
heitsgarantie i m Rahmen der N A T O . Dabe i las­
sen sie aber a u ß e r acht, d a ß der N A T O - V e r t r a g 
ab 1969 auch g e k ü n d i g t werden kann. Diese 
V o r g ä n g e zeigen, w ie no twendig es ist, d a ß 
man sich in Bonn Gedanken ü b e r eine Rege­
lung macht, die die deutschen Interessen auch 
für F ä l l e sichert, die durchaus denkbar und 
keineswegs utopisch sind. D ie Vorbeha l t sk l au ­
sel des Bundestages so l l diesem Z i e l unter 
U m s t ä n d e n dienen. 

Eine P r ä a m b e l zu e inem internat ionalen V e r ­
trag w ä r e für den Bundestag nichts Neues. 
1963 hat der Bundestag in einem solchen „Vor­
spruch" eine Reihe v o n Vorbeha l t en zum 
deu t sch - f r anzös i s chen Freundschaftsvertrag, dem 
sogenannten E lysee -Ver t rag , festgelegt. A u c h 
eine P r ä a m b e l zum Atomwaffensperrver t rag 
m ü ß t e bei der Rat i f iz ierung des Ver t rages durch 
den Bundestag beschlossen werden. O b das 
Parlament dabei auch i n anderen, noch nicht 

vö l l ig g e k l ä r t e n Punkten dieses Ver t rages be­
stimmte Aus l egungen jur is t isch verb ind l ich vor­
nehmen k ö n n t e , ist noch nicht e indeut ig ge­
k l ä r t . Der je tz ige Bundestag w i r d sich mit die­
sem he ik l en Prob lem auch nicht mehr z u be­
schäf t igen brauchen. Die Bundesregierung dü r f t e 
zwar den Atomwaffensper rver t rag voraussicht­
l ich noch in diesem Jah r unterschreiben. D ie 
Rat i f iz ierung durch das Parlament, die der B o n ­
ner Unterschrift erst e n d g ü l t i g e Rechtskraft ver­
leiht, w i r d aber erst v o m n ä c h s t e n Bundestag 
vorgenommen werden k ö n n e n , der i m Herbst 
1969 g e w ä h l t werden w i r d , ü b e r eines ist sich 
a l lerdings auch die Bundesregierung k l a r : sie 
kann nur unterschreiben, wenn sie sicher sein 
kann, d a ß der n ä c h s t e Bundestag das Ver t r ags ­
werk auch mit Mehrhe i t b i l l ig t . 

V o n g r o ß e r Bedeutung für die deutsche Z u ­
st immung ist die Interpretation unk la re r V e r ­
t ragsbest immungen durch das amerikanische 
Parlament. Die A n h ö r u n g e n zum V e r t r a g in dem 
z u s t ä n d i g e n A u s s c h u ß des amer ikanischen Se­
nats haben bereits begonnen. Sie, sowie die 
gesamten parlamentarischen Beratungen des 
Vert rages , werden i n Bonn mit gespannter A u f ­
merksamkei t verfolgt . K la r s t e l l ungen s ind nach 
Bonner Auffassung v o r a l lem i m H i n b l i c k auf 
die nukleare Zusammenarbei t innerha lb der 
N A T O , die Entscheidungsfreiheit eines kün f t i ­
gen vere in ig ten Europas ü b e r seine eigene 
N u k l e a r - P o l i t i k und die V e r s o r g u n g nicht-nu­
klearer Staaten mit Kernbrennstoffen erforder­
l ich. Der Ver t rags tex t e n t h ä l t zu diesen Punk­
ten ke ine k l a r en Aussagen . D ie amerikanische 
Regierung hat bereits gewisse V o r s t e l l u n g e n 
ü b e r die Interpretationen, die zu diesen The­
men gegeben werden sol len . Es gibt sogar 
Informationen, nach denen die U S A diese In­
terpretationen ihren sowjetischen Ver t ragspar t ­
nern vorget ragen haben, ohne bei ihnen W i d e r ­
spruch zu finden. Ganz so einfach scheinen die 
Dinge aber doch nicht zu l iegen, sonst h ä t t e 
Bundeskanzler K ie s inge r auf seiner Bonner 
Pressekonferenz nicht zu betonen brauchen, d a ß 
eine „ganz neue Si tua t ion" für die Beur te i lung 
des Ver t rages durch B o n n entstehen w ü r d e , 
wenn die Sowjets den amerikanischen Inter­
pretat ionen widersprechen w ü r d e n . D ie „ N o t ­
bremse" einer Vorbeha l t sk l ause l des Bundes­
tages w ü r d e dann freil ich auch nichts n ü t z e n . 
Deshalb sieht man in Bonn e inem solchen D i ­
lemma nicht ohne Besorgnis entgegen. 

Thomas Rüttler 

Auf das Potsdamer Abkommen und auf zwei 
Artikel der U N O - C h a r t a beruft sich die So­
wje tun ion und behauptet, d a ß ih r hieraus das 
Recht e iner m i l i t ä r i s c h e n In tervent ion gegen 
die Bundes repub l ik für den F a l l zustehe, d a ß 
die innenpol i t ische E n t w i c k l u n g nicht den V o r ­
s te l lungen der S i e g e r m ä c h t e entspricht. 

Die sowjetische Parteiführung hat die Po lemik 
gegen die F ü h r u n g der tschechoslowakischen 
K P unter A l e x a n d e r Dubcek ve r schä r f t . Sie 
wiederhol te ihre Forderung, d a ß sowjetische 
Truppen in der Tschechos lowakei an der G r e n ­
ze zur Bundesrepubl ik s tat ionier t werden. 

Der Präsident von Niger hat zu Fr iedensvor ­
g e s p r ä c h e n zwischen N i g e r i a und seiner ab­
gefal lenen P r o v i n z Biafra e ingeladen. 

Auf Hawai haben Präsident Johnson und der 
S t a a t s p r ä s i d e n t v o n S ü d - V i e t n a m , V a n T h i e u , 
ke ine u m w ä l z e n d e n B e s c h l ü s s e hinsicht l ich 
der k ü n f t i g e n K r i e g s f ü h r u n g i n V i e t n a m ge­
faßt. S ü d - V i e t n a m ist bereit, am Konferenz­
tisch m i t z u w i r k e n , wenn e in gerechter und 
ehrenhafter F r i eden h e r b e i g e f ü h r t werden 
kann . 

Politiker der Regierungsparteien haben sich ge­
gen die A b h a l t u n g des B u n d e s w e h r m a n ö v e r s 
„ S c h w a r z e r L ö w e " i m deutsch-tschechoslowa­
kischen Grenz raum ausgesprochen. Bundes­
kanz le r K i e s i n g e r setzte sich für eine r ä u m ­
liche oder zei t l iche V e r l e g u n g des M a n ö v e r s 
e in . 

30 jungen Israelis, Sportlern und Sportlerinnen, 
wurde am sowje tzonalen K o n t r o l l p u n k t M a ­
r ienborn die Durchfahrt durch die Sowjetzone 
ve rweiger t Ihr S a m m e l p a ß wurde nicht an­
erkannt. 

Bundespräs ident Heinrich Lübke legte am E h ­
renmal i m Bonner Hofgar ten e inen K r a n z zu 
Ehren der Opfer des 20. J u l i nieder. 

Bundespostminister Dollinger w i l l s ich i m Inter­
esse menschlicher und f a m i l i ä r e r Bez iehungen 
da fü r einsetzen, d a ß der Te le fonve rkehr z w i ­
schen der Bundes repub l ik und der Sowjetzone 
verbessert w i r d . 

Uberraschend hat die sowjetische KP-Führung 
e inem Treffen mit den f ü h r e n d e n M ä n n e r n 
der tschechoslowakischen K o m m u n i s t e n auf 
deren e igenem T e r r i t o r i u m zugest immt. 

Drei britische Luftstaffeln werden nach M a l t a 
und Z y p e r n verlegt , w i e das bri t ische V e r ­
te id igungsmin is te r ium am M o n t a g bekannt­
gab. Das habe jedoch nichts mi t der ver­
s t ä r k t e n A n w e s e n h e i t sowjet ischer F lo t ten­
e inhei ten i m M i t t e l m e e r zu tun, w i e es i n der 
V e r l a u t b a r u n g h e i ß t . 

Vom Geist des General Clay blieb wenig übrig 
Ulbricht will eine Entspannung in Europa verhindern 

G erade i n Zusammenhang mit der jetzt zu 
Ende gegangenen Konferenz der kommu­
nistischen Parteien i n Warschau verdient 

die E ins te l lung der Sowje tunion zu der Sowjet­
zone und deren Machthabern eine besondere 
Rol le . Die enge V e r b i n d u n g zwischen M o s k a u 
und Pankow w a r bei den M a ß n a h m e n zur Er ­
schwerung des Be r l i n -Verkeh r s bereits offen­
sichtlich geworden. In diesem Zusammenhang 

Belgrads neuer Mann in Bonn 
Cacinovic kommt an den Rhein 

I n den n ä c h s t e n 
Wochen w i r d i n 
der j ugos l awi ­

schen Botschaft i n G o ­
desberg-Mehlem e in 
neuer M a n n einziehen, 
ü b e r v i e l e Jahre war 
die Botschaft verwais t , 
und erst nachdem 
zwischen der Bundes­
republ ik und Jugos la ­
wien wieder d ip loma-

äjjjjHmlM tische Beziehung auf-
mgk "^"(Ußj^ H genommen wurden, 

JH| w i rd ein neuer Haus-
m H K 4 H t mtm n e r r ' n ( ' e r n G e b ä u d e 

in der S o g l o ß s t r a ß e 
res idieren. Schon die 

Bundesrepubl ik hatte sich mit der Erneuerung 
ihres Botschafters einige Zei t genommen, 
und es dauerte Monate , bis Bonns neuer 
M a n n Blachstein nach Be lgrad abreisen 
konnte. A b e r auch die Jugos lawen haben Zei t 
gehabt und sich sehr genau ü b e r l e g t , wen man 
nun mit dieser Aufgabe i n Bonn betrauen 
sollte. Schl ießl ich gil t Bonn auch für die Jugo­
s lawen als eine bedeutende diplomatische Po­
si t ion, und hier ist zu be rücks i ch t i gen , d a ß die 
verschiedenen S t r ö m u n g e n innerhalb Jugos la ­
wiens W e r t darauf legten, ihren M a n n an den 
Rhe in zu schicken. L ä n g s t ist der „Bund der 
Kommunis t en Jugos lawiens" nicht mehr so ho­
mogen, d a ß die nat ionalen G e g e n s ä t z e dieses 
V i e l v ö l k e r s t a a t e s hier ohne Bedeutung b le iben 
k ö n n t e . Bekannt l ich haben die S lowenen, die 
den n ö r d l i c h e n T e i l Jugos lawiens bewohnen, 
den h ö c h s t e n indus t r ie l len Entwicklungsstand, 
und auch die Ve rb indungen der S lowenen zur 
Bundesrepubl ik s ind s t ä r k e r als d ie jenigen der 
anderen Repub l iken in dem f ö d e r a l i s t i s c h e n 
Staatenverband Jugos lawiens . Z u n ä c h s t waren 
sehr v ie le N a m e n im Gesp räch , doch inzwischen 
hat auch Staatschef Ti to für den S lowenen Rudi 
C a c i n o v i c entschieden, der im Jahre 1914 zwar 

i n S lowenien , aber doch in unmit telbarer N ä h e 
Ungarns geboren wurde und der sich nach 
seinem Schulbesuch vo rwiegend mit der p u b l i ­
zistischen und pol i t ischen Ma te r i e beschä f t ig t e . 
Berücks ich t ig t man se in A l t e r , so kann man 
ihn, der 1933 der kommunis t ischen Par te i be i ­
trat, als e inen „a l t en K ä m p f e r " bezeichnen, 
wenngleich auch nicht bekannt ist, wo und i n 
welcher W e i s e er w ä h r e n d der Zei t des Kr ieges 
t ä t i g war. 

Sein Name tauchte erstmals nach Kr iegsende 
auf; damals war er M i t g l i e d der j ugos l awi ­
schen M i l i t ä r m i s s i o n i n Ungarn , das noch zu 
den V e r l i e r e r - L ä n d e r n g e h ö r t e , s p ä t e r fun­
gierte er im A u ß e n h a n d e l s m i n i s t e r i u m und hatte 
Funk t ionen in der s lowenischen Landesregie­
rung, wo er als M i n i s t e r für Landes- und Forst­
wirtschaft und s p ä t e r i m Bundessekretariat für 
a u s w ä r t i g e Ange legenhe i t en t ä t i g war. Es mag 
sein, d a ß gerade seine T ä t i g k e i t auf wirtschaft­
l ichem Gebie t eine sehr gute Vorausse tzung für 
e inen M a n n ist, dessen E ignung dem Jura -
Studium g e h ö r t e und der Gelegenhei t hatte, Er­
fahrungen bei den Ver t re tungen seines Landes 
in Ungarn , i n Argen t in i en , aber auch in Zür ich 
und Bern zu sammeln. 

Der Umstand, d a ß er bisher nicht zur ersten 
Garn i tu r unter den Dip lomaten seines Landes 
g e h ö r t e und dennoch mit dem Posten eines 
Botschafters i n der Bundesrepubl ik betraut 
wurde, soll te nicht als eine A b w e r t u n g dieser 
Posi t ion durch die jugoslawische Regierung be­
trachtet werden, wenngle ich auch die Jugos la ­
wen sich in der schwier igen Si tua t ion befin­
den, sowohl in Bonn wie auch i n P a n k o w akkre­
dit iert zu sein. Der neue Botschafter C a c i n o v i c 
jedenfalls hat die Mögl i chke i t , seine d ip lomat i ­
schen F ä h i g k e i t e n unter Beweis zu stellen, und 
die Tatsache, d a ß er die deutsche Sprache per­
fekt beherrscht, k ö n n t e ein gutes Omen dafür 
sein, d a ß er einer Verbesserung in den Be­
ziehungen zwischen beiden V ö l k e r n dienen 
kann. L. N . 

ist eine Betrachtung interessant, die In der 
ö s t e r r e i c h i s c h e n Wochenze i tung „Die Furche" 
erschienen ist und i n der es unter der Uber ­
schrift „ Z w a n g mit H a m m e r und Z i r k e l " u . a. 
h e i ß t : 

„In der Rechnung Pankows bleibt als P lus 
nur die Sowje tunion . Sie h ä l t t reu zu ih rem 
treuesten V a s a l l e n und w i r d so lange Ulbr ich t 
nicht fa l len lassen, solange die anderen Sate l ­
l i t en M o s k a u s e inz igem W e g zum Sozia l i smus 
nicht folgen w o l l e n . K o s s y g i n s weicher K u r s 
gegen Prag s t ö ß t auf zunehmenden W i d e r s t a n d 
der al tbolschewist ischen Parteihierarchie. So 
m u ß t e sich Os t -Be r l i n beei len, e inen Status quo 
zu setzen, der nicht mehr v e r ä n d e r t werden 
kann . V ie l l e i ch t hofft die S E D sogar auf e inen 
neuen W e l t k o n f l i k t i n Be r l i n , w e i l es dann am 
ehesten wiede r eiserne Achsen mit den roten 
Par tnern schmieden k ö n n t e . 

D ie Sa lami tak t ik jedenfal ls w a r erfolgreich. 
W i e d e r ist eine Scheibe v o m Recht der a l ten 
Hauptstadt abgeschnitten worden . Der papie­
rene Protest der A l l i i e r t e n , die 1945 den freien 
Zugang nach B e r l i n zugesagt hatten, ist w i e 
immer verpufft, und auch Bonn w i r d a u ß e r 
e in igen wirtschaftl ichen Konsequenzen nichts 
tun k ö n n e n . 

Die Bedauernswertesten s ind n a t ü r l i c h die 
Ber l iner . Z u den Sorgen der Stadt mit ih ren 
aus dem Osten wahrscheinl ich bezahl ten L i n k s ­
studenten, ihrer Ü b e r a l t e r u n g , der s c h w ä c h e r 
werdenden Wirtschaftss t ruktur kommt wiede r 
die Angs t , ob Ulbr ich t e twa ganz z u s c h l ä g t 
— und die M a u e r öffnet, um seine Fangarme 
um die sturmreif-demonstrierte Stadt zu schl in­
gen. M a n s p ü r t am K u r f ü r s t e n d a m m u n d am 
Zoo wieder die S t immung wie 1961 nach dem 
Mauerbau . U n d der Ber l ine r sagt bereits resig­
nierend, d a ß i h n jetzt der W e s t e n ganz fa l len 
gelassen hat. 

V o m .Geist der Blockade ' aus den Tagen 
des Genera ls C l a y ist nichts mehr ü b r i g , denn 
der neue A k t der „DDR" gegen B e r l i n ist nichts 
anderes als eine B e s t ä t i g u n g der e u r o p ä i s c h e n 
Si tuat ion, i n der zwar das G e s p r ä c h ü b e r die 

Keine Gedenkartikel 
für Imre Nagy 

Das tschechoslowakische P a r t e i p r ä s i d i u m hat 
einen G e d e n k a r t i k e l für Imre N a g y verur te i l t , 
der unter dem T i t e l „Auch e in Jahrestag" k ü r z ­
l ich v o n der Zeitschrift „L i t e ra rn i L i s t y " ver ­
öffent l icht worden war . Es sei „ t a k t l o s " gewesen, 
d a ß dieser A r t i k e l zudem zu e inem Zei tpunkt 
veröf fen t l i ch t worden w ä r e , da die tschechoslo­
wakische Partei- und Regierungsdelegat ion 
zwecks Unterzeichnung eines neuen Freund­
schaftsvertrages i n Ungarn gewei l t h ä t t e . 

B e r l i n - und der Deutschland-Frage ist die e inz ige 
Chance , d a ß die Spannungen i n Europa abge­
baut werden . D i e hof fnungsvol len E rwar tungen 
i n Bonn , d a ß schon e in deutscher Botschafter 
i n e iner ro ten M e t r o p o l e den s c h ö n e n Sommer 
bringt, hat P a n k o w d iesmal durchkreuzt . So 
br ingt der Stempel der D D R i n den bundes­
republ ikanischen P ä s s e n d ie G e g e n ü b e r s t e l l u n g 
mit der n ü c h t e r n e n W i r k l i c h k e i t : E i n Staat, 
der k l e ine r se in darf, den man aber so tun läßt , 
als ob . . ." 
M a u e r n u n d V o r h ä n g e h i n w e g f ü h r t , aber v o r 
der R e a l i t ä t stehen b le ib t : D ie L ö s u n g der 
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U n s e r 

KOMMENTAR 

K e i n T a u s c h o b j e k t 

L N. - Der Status von Berlin ist ein Pro. 
blem, dem in jüngster Zeit besondere Be. 
achtung geschenkt wird. Die Sowjets möchten 
ihn aushöhlen und versuchen den Eindruck 
zu erwecken, als sei Westberlin eigentlich 
schon ein Teil der „DDR" und als sei es 
sozusagen ein Entgegenkommen der Pankower 
Machthaber, wenn dort heute noch Garniso. 
neu der Westmächte unterhalten werden. In 
der Tat aber ist Berlin audi ein neuralgischer 
Punkt für die Westmächte, nicht zuletzt für 
die Vereinigten Staaten. Berlin ist tatsächlich 
ein Symbol für die Freiheit, und die USA 
würden in aller Welt erheblich an Gesicht 
verlieren, wenn sie zulassen würden, daß die 
Soiojets einen Wandel der Verhältnisse in 
Berlin herbeiführen würden. So ist nicht aus. 
geschlossen, daß hinter den Kulissen Emp. 
fehlungen ausgegeben werden, die es der 
amerikanischen Politik erleichtern, mit den So» 
wjets im Gespräch zu bleiben und nicht durch 
unnötige Berlin„aurelen" gestört zu werden. 
Hierzu gehört, daß man etwa auf die sowjeti. 
sehen Vorschläge eingehen und den Deutschen 
empfehlen würde, von betonten politischen 
Veranstaltungen in der alten Reichshaupt. 
Stadt abzusehen. 

Witl man das Problem Berlin genau be* 
trachten, so ist es notwendig, daß man sich 
daran erinnert, daß gemäß der Entscheidung 
der Sieger Berlin als eine besondere Einheit 
behandelt werden soll. Die Sowjets haben den 
von ihnen besetzten Ostteil der Stadt aus 
dieser Vereinbarung herausgebrochen und ihn 
praktisch der „DDR" einverleibt. Das hatte 
den Erfolg, daß heute nur noch über West. 
Berlin, d. h. über die von den Westmächten 
besetzten Stadtteile gesprochen wird. Ur. 
sprünglich stand fest, daß die Siegermächte die 
Stadt Berlin als eine besondere Einheit be­
handeln und mit einem besonderen Staats, 
rechtlichen Status ausstatten wollten. Von all 
dem ist nicht mehr viel übrig geblieben. Heute 
geht es darum, zu erreichen, daß Berlin, das 
zwar eine selbständige politische Einheit ist, 
dem größeren Teil Deutschlands eingeordnet 
bleibt. Gerade hierauf hat der Regierende 
Bürgermeister von Berlin in diesen Tagen hin. 
gewiesen, und es ist zu unterstreichen, wenn 
Klaus Schütz sich gegen eine Abschwächung 
der Aktivität de$ Bundes in der Stadt Berlin 
wendet, weil man eventuell glaubt, es könne 
möglich sein, hierfür etwa Zugeständnisse der 
Sowjets einhandeln zu können. 

Schütz hat klargestellt, daß er als Regieren, 
der Bürgermeister von Berlin nicht in der 
Lage ist, die „DDR" anzuerkennen. Selbst 
dann nicht, wenn er das wollte. Was er könne, 
so sagte Schütz, sei „die Existenz der ,DDR'. 
Behörden und ihre tatsächliche Handlungs. 
fähigkeit anerkennen". Das jedoch bedeute 
keineswegs, daß er bereit sei, „Unrecht als 
Recht anzuerkennen" aber es heißt, daß der 
Senat von Berlin bereit ist, vernünftige Ab. 
machungen mit Ost'Berlin auszuhandeln und 
ohne Verkrampfung zu unterzeichnen. 

Gerade die um die Passierscheine geführten 
Verhandlungen aber bringen in Erinnerung, 
daß den Machthabern in Pankow an derarti. 
gen vernünftigen Abmachungen nichts gelegen 
ist. Für sie ist Berlin ein Politikum erster 
Ordnung, und sie wollen alles daransetzen, 
um die ganze Stadt in ihren Machtbereich 
einbeziehen zu können. Diese Absicht, die von 
den Sowjets unterstützt wird, wird nur dann 
zu verhindern sein, wenn man nicht annimmt, 
daß Berlin als ein Tauschobjekt für ein so» 
wjetisches Entgegenkommen geeignet sein 
könnte, und wenn es gelingt, die Westmächte, 
Bund und Berlin auf einen gemeinsamen Neu» 
ner und auf eine gemeinsame Aussage zu 
bringen. Eine Unterschiedlichkeit wäre zwangs. 
läufig geeignet, den Appetit der östlichen 
Machthaber auf den freien Teil der Stadt 
Berlin noch erheblich zu vergrößern. Die 
Schutzmächte, der Bund und Berlin dürften 
über die Stellung Berlins zu einer gemein, 
samen Auffassung gelangt sein; es ist aber 
nun dringend erforderlich, dieser tatsächlichen 
Übereinstimmung auch einen überzeugenden 
Ausdruck zu geben. 

Es ist mit Sicherheit zu erwarten, daß die 
Sowjetzone den Berlin*V erkehr in Zukunft 
noch erschweren wird. Hierbei wird man sehr 
genau darauf achten, daß die Zugangsrechte 
der Alliierten nicht angetastet werden. Das 
würde die Möglichkeit schaffen, sich ah nicht 
betroffen zu betrachten. Alle diese Schikanen 
dienen der Festigung der „Zwei.Staaten.Theo. 
rie" und der Betonung des Souveränitätsart. 
Spruchs, den die Zone erhebt. Es bedarf kei. 
nes Hinweises, daß auch die anstehenden 
Schubladenpläne der „DDR" mit den Sowjets 
sehr genau abgestimmt sind. Nicht nur die 
Bundesregierung und Berlin werden sich sehr 
genau überlegen müssen, wie auf w e ü e r e 

Aktionen Pankows zu reagieren sein wird boL 
len derartige Aktionen überhaupt eine Wir. 
kung erzielen, so ist es notwendig, daß hier 
mit den Schutzmächten eine sehr klare Linie 
festgelegt und der Gemeinsamkeit des We. 
stens den vermeintlich wichtigeren Ambitionen 
einzelner Mächte gegenüber Vorrang gege. 
ben wird. Ohne diese Einheit, so be-furchten 
wir, würden die Madithaher in Pankow ein 
leichteres Spiel haben und ihren Zielen ein 
weiteres Stück näherkommen. 

Militanter Kommunismus: M o s k a u beherrscht mit seiner M i l i t ä r m a c h t die Satel l i ten seines Imperiums. 

Polen kann keine eigene Politik treiben 
Die Erduldung des aufgezwungenen Zustandes bedeutet nicht Anerkennung 

Anläßlich des 20jährigen Bestehens der Kreis, 
gruppe Rendsburg der Landsmannschaft Osf. 
preußen sprach der stellv. Sprecher der Lands, 
mannschaft, Joachim Frhr. von Braun, über „Die 
preußische Aufgabe im heutigen Deutschland". 
In der Veröffentlichung eines Auszuges aus 
diesem Vortrag bringen wir insbesondere jene 
Passagen, die sich mit der aktuellen Ostpolitik 
beschäftigen. 

E ine n ü c h t e r n e Betrachtungsweise zwingt 
zur P rü fung , warum i n Mit te ldeutschland 
ke ine Anze ichen eines Freiheitsstrebens 

sichtbar wurden , w a r u m in Polen sogar die er­
sten Anze ichen mit brutaler G e w a l t und mit sog. 
S ä u b e r u n g s a k t i o n e n beantwortet wurden. V o n 
unseren Landsleuten wissen w i r , d a ß sie das 
Pankowreg ime wahr l i ch nicht l ieben. W i r meinen 
aber auch das polnische S e l b s t b e w u ß t s e i n h in ­
reichend zu kennen, um eher Warschau als Prag 
E igen in i t i a t ive zuzutrauen. Es k a n n also nicht 
an den B e v ö l k e r u n g e n l iegen, d a ß es i n M i t t e l ­
deutschland erfreulicherweise ruh ig bl ieb und 
d a ß i n der V o l k s r e p u b l i k Po len nach dem kurzen 
Auff lackern eines Unmuts die ä u ß e r e Ruhe wie ­
der eintrat. 

Die G r ü n d e für diese Ruhe s ind denn auch 
wei t einfacher, aber auch bitterer. Es darf n ie­
mals vergessen werden, d a ß i n der M a r k Bran­
denburg, i n M e c k l e n b u r g und Sachsen 20 sowje­
tische D i v i s i o n e n stehen. Diese mi l i t ä r i s che 
Macht ist nicht e twa die Leibgarde Ulbrichts und 
nur als S t ü t z e seines Systems gedacht. Der K r e m l 
u n t e r h ä l t seine A r m e e auf deutschem Boden 
v ie lmehr , um sich z u n ä c h s t e inmal die bedin­
gungslose Gefolgschaft Polens zu sichern, um 
aber auch S e l b s t ä n d i g k e i t s b e s t r e b u n g e n Prags 
im K e i m e erst icken zu k ö n n e n . 

Warschau aber ist geradezu a u ß e r s t a n d e , an 
eine eigene A u ß e n p o l i t i k auch nur zu denken. 
Denn Po len w i r d v o n der Sowjetmacht i n Ost 
und W e s t umklammert . Deswegen m u ß es dem 
K r e m l h ö r i g sein und folgt ihm nicht e twa frei­
w i l l i g , w i e vielfach behauptet w i r d , w e i l es 
Deutschland fürchte t und sich den rechtswidrigen 
Besi tz der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e sichern m ü ß t e . 

Dies m ö g e zur Sk izz i e rung der a u ß e n p o l i ­
tischen Si tua t ion g e n ü g e n . M i t diesen Gegeben­
heiten jedenfalls hat es die sog. neue deutsche 
Os tpo l i t ik zu tun. Sie ist unter dem Vorze ichen 
der „ E n t s p a n n u n g " angetreten, sie hat eine euro­
p ä i s c h e Fr iedensordnung auf ihre Fahnen ge­
schrieben und hat sich zum Gewal tverz icht ver­
pflichtet. D ie Os tpo l i t ik w i r d aber trotz ihrer 
g r o ß e n Z ie l e auch danach zu beurtei len sein, ob 
sie die Auss icht auf eine Wiederhers te l lung 
Deutschlands und der Rechte seiner B ü r g e r ver­
besserte. 

W e r k ö n n t e denn eigentlich, so ist zu fragen, 
gegen „ E n t s p a n n u n g " sein? Dennoch sagt dieser 
s chöne Begriff noch nichts d a r ü b e r , welche Span­
nungen denn eigentl ich beseitigt und welche 
M i t t e l dafür angewandt werden sollen. W i r ha­
ben beispielsweise Handelsmiss ionen in Staaten 
des Ostblocks; w i r haben diplomatische Be­
ziehungen zu R u m ä n i e n und Jugos lawien . 
Gle ichzei t ig sind aber unsere Beziehungen zum 
K r e m l auf einem Tiefpunkt angelangt, die mit 
„ E n t s p a n n u n g " wahr l ich nichts mehr zu tun ha­
ben. Jene Warnungen scheinen sich zu b e s t ä ­
tigen, die v o n k le inen Schritten i n den Satel­
l i tenraum vermehrte Starrheit und zunehmende 
Drohungen der Sowjetmacht erwarteten. Denn 
die G e s p r ä c h e mit Warschau, Prag oder B u k a ­
rest werden im K r e m l als B e e i n t r ä c h t i g u n g 
seines Herrschaftsbereichs empfunden. 

V o n seinem Standpunkt aus folgerichtig zeigt 
er daher nicht die geringste Neigung , seine m i l i ­
t ä r i s che Macht von W e r r a und Elbe abzurufen. 
Das Gegente i l dü r f t e sogar der F a l l sein. Die 
sichtbare Kraf tba l lung in Mit te ldeutschland w i r d 
den Her ren i n M o s k a u sogar um so unentbehr­
licher erscheinen, je mehr sich ihre Vors t e l lung 
festsetzt, d a ß der Ostblock v o m Wes ten her und 
v o n der Bundesrepubl ik aufgelockert werden 
solle. Vergeb l ich ve rha l len die fast b e s c h w ö r e n ­
den W o r t e v o n Bundeskanzler und A u ß e n ­
minister, die den Interessen der Sowjetunion 
und ihrer ü b e r r a g e n d e n Ste l lung immer wieder 
Achtung bezeugen. Im K r e m l sieht man p o l i ­
tische A k t i v i t ä t , die sich auf die H a u p t s t ä d t e der 
a b h ä n g i g e n kommunist ischen Staaten richtet, 
man m i ß t r a u t aber offenbar al len verbalen Be­
teuerungen unserer S t a a t s f ü h r u n g . 

Bereich i n einem einzigen F a l l auf die eine 
zwischenstaatliche Po l i t ik ü b e r t r a g e n , die den so 
v i e l berufenen n ü c h t e r n e n Realismus erfordert. 

N u r als Folge derart g e f ü h l s b e t o n t e n Denkens 
ist w o h l zu e r k l ä r e n , d a ß w i r vo r kurzem erst 
h ö r t e n , die Bundesrepublik Deutschland habe 
„ k e i n e terr i tor ia len Forderungen" an Polen . 
Diese Feststel lung ist g e w i ß zutreffend. Denn 
wahrl ich hat niemand auch nur einen Quadrat­
meter polnischen Staatsgebietes gefordert. W e n n 
aber jene Feststel lung getroffen wi rd , d a ß w i r 
keine Terr i tor ialforderungen an Polen h ä t t e n , 
so fehlt der zweite Satz. U n d dieser hat zu ent­
halten, d a ß es sich bei den politischen Differen­
zen ausschl ieß l ich um rechtswidrige Forderuh* 
gen handelt, die Polen auf deutsches Land er­
hebt, auf Gebiete, deren Bewohner es ü b e r d i e s 
noch g e w a l t t ä t i g vertr ieb. 

W i r h ö r e n schon hierzulande das polnische 
Argument : die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e w ü r d e n nie­
mals f r e iwi l l i g preisgegeben, also m ü s s e ver­
zichten, wer nicht Gewal t anwenden wolle . Nach 
dieser Auffassung w i r d A u ß e n p o l i t i k durch A n ­
erkennung rechtswidriger Gewal t ersetzt, und 
nur der S t ä r k e r e hat noch Recht. 

Beharrlicher Mut 

Zunehmende Starrheit 
G e w i ß w i r d niemand so sehr wie die vom 

Schicksal geschlagenen Ostdeutschen den Fr ie­
den zwischen den V ö l k e r n für eines der höch­
sten irdischen G ü t e r halten. W i r sehen aller­
dings zugleich, d a ß mit dieser a l lgemein mensch­
lichen Friedenssehnsucht auch M i ß b r a u c h ge­
trieben werden kann. Das geschieht dann, wenn 
der e h r w ü r d i g e Begriff Fr ieden nur als A b ­
wesenheit des Kr ieges verstanden w i r d . Dann 
näml ich bleibt für das Recht und seine Wiede r ­
herstel lung ke in Raum mehr; wahrer Friede, der 
ohne Recht undenkbar ist, w i rd auf solche W e i s e 
in b l o ß e Waffenruhe verfä lscht . Ein derart miß­
verstandener Friedensbegriff schl ießt , auch 
wenn er uns von einer kirchlichen Studie vor­
getragen wi rd , Rechtswahrung und damit Po l i ­
tik ü b e r h a u p t aus. Es bleibt nur die schweigende 
A n e r k e n n u n g ü b e r l e g e n e r Gewal t , die sich von 
Friedhofsruhe kaum noch unterscheidet. 

Unsere Bedenken 
V o n dieser Beur te i lung her haben w i r ernste 

Bedenken gegen das Angebot einer staats­
tragenden Partei zu erheben, d a ß näml ich „die 
g e g e n w ä r t i g e polnische Westgrenze" bis zu 
einem Friedensvertrage zu respektieren und an­
zuerkennen sei. Uns schmerzt an dieser Formu­
l ie rung nicht nur, d a ß ihre Verfasser Deutsch­
lands Osten, Schlesien, Pommern und unser Ost­
p r e u ß e n , g e g e n w ä r t i g bereits für polnisches oder 
sowjetisches Staatsgebiet e r k l ä r e n und ledig­
lich t r ö s t e n d h inzufügen , vor einer friedensver­
traglichen Regelung m ü s s e ü b e r die Grenze ver­
handelt werden. N u r w ü r d e n die Verhandlungen 
dann nicht mehr ü b e r deutsches Land, sondern 
ü b e r fremdes Staatsgebiet zu führen sein. Dies 
alles schmerzt uns nicht nur, w e i l es um unsere 
Heimat geht und w e i l ü b e r die Ver t r e ibung v o n 
M i l l i o n e n M i t b ü r g e r n ke in W o r t mehr ver loren 
wi rd . V i e l m e h r sehen wir in diesem kaum noch 
zu ü b e r b i e t e n d e n Angebot an die polnische 
Adresse eine erneute Ursache für den K r e m l , 
seine gepanzerte Faust um so schwerer auf 
Mit te ldeutschland zu legen. Die neuen V e r ­
kehrsbehinderungen um Ber l in sind eine deut­
liche W a r n u n g . 

Damit ist weder Polen gedient, noch dürf te es 
die Wiederhers te l lung unseres Staates erleich­
tern. Das W o r t von der „ E n t s p a n n u n g " bedarf 
also der rechten Deutung, um e r w ü n s c h t e po l i ­
tische Folgen zu zeit igen. 

In diesem Zusammenhang ist eine eigenartige 
Beobachtung bemerkenswert : A u f politischer 
Ebene spricht man gemeinhin von dem V e r h ä l t ­
nis zu diesem oder jenem Staat, v o n einer Klä­
rung eben dieses V e r h ä l t n i s s e s , von einer V e r ­
besserung der Beziehungen oder von einer 
Pflege der Kontakte , bestenfalls von einer V e r ­
s t ä n d i g u n g . Ausschl ieß l ich im Blick auf die 
V o l k s r e p u b l i k Polen ist es aber zur Gepflogen­
heit geworden, fast nur noch von A u s s ö h n u n g 
oder v o n V e r s ö h n u n g zu reden. Damit werden 
g e f ü h l s b e l a d e n e W o r t e aus dem menschlichen 

Noch scheuen sich die gleichen Ratgeber unter 
unseren M i t b ü r g e r n jedoch, die M a u e r in B e r l i n 
zu b i l l igen oder Deutschlands Spaltung an 
W e r r a und Elbe anzuerkennen. Dabei werden 
auch diese wi l l kü r l i chen Trennungsl in ien nur 
durch die ü b e r l e g e n e Gewal t der anderen Seite 
gehalten. Nach jenen Thesen zum O d e r - N e i ß e -
Problem w ä r e n logischerweise aber durch 
Deutschlands Gewal tverzicht auch Wer ra -L in i e 
und M a u e r als s t ä n d i g e Einrichtungen hinzu­
nehmen. 

W i r wissen ebensogut wie irgend jemand 
sonst, d a ß g e g e n w ä r t i g Mauer , Elbe- und Oder-
Lin ie nicht zu ü b e r w i n d e n sind. Diese Last und 
diese Not unseres Vater landes tragen wir be­
w u ß t . In n ü c h t e r n e r Erkenntnis der Lage erdul­
den w i r den bestehenden Zustand um eines 
s p ä t e r e n Friedens wi l l en , anzuerkennen ver­
m ö g e n w i r ihn nie! 

Z u einer solchen Hal tung g e h ö r e n al lerdings 
n ü c h t e r n e s S t a a t s b e w u ß t s e i n und beharrlicher 
Mut . Eine Beharr l ichkei t nämlich, die sich nicht 
durch Drohungen e inschüch te rn , aber auch nicht 
durch Verzagthei t um uns her oder durch blasse 
Gedankenkons t rukt ionen ve rwi r ren läßt . 

N u n h ö r e n w i r bereits den Vorwur f , hier sei 
der Nat ionals taats-Gedanke vertreten worden; 
Nationals taaten aber g e h ö r t e n dem vergangenen 
Jahrhundert an. Die Gegenwart entwickle sich 
auf eine Weltgemeinschaft zu und eine W e l t ­
innenpol i t ik habe die A u ß e n p o l i t i k a b z u l ö s e n . 
Solche Zukunf tsvis ionen v e r m ö g e n nur M i t ­
b ü r g e r zu beeindrucken, die es für zu lä s s ig und 
mögl ich halten, sich für ihre Person dem gemein­
samen Schicksal des V o l k e s durch die Flucht in 
Wunschbi lder zu entziehen. 

W i r dagegen halten uns an das Hie r und 
Heute, an eine Gegenwart , die um der Kommen­
den w i l l e n bestanden werden m u ß . W i r sehen 
in der W e l t das Handeln von Staaten und ihre 
Eigensucht. Ihr kann nur widerstanden werden, 
wenn sich auch Deutschlands Bürge r als p o l i ­
tische Willensgemeinschaft begreifen. A l s eine 
Gemeinschaft nämlich, die nicht nur Wohl s t and 
verteilt, sondern auch Pfl ichterfül lung zu for­
dern hat. Das hat mit nationalistischer Ü b e r h e b ­
lichkeit ebensowenig zu tun wie mit einer V e r -
g ö t z u n g des Nationalstaates. Es geht v ie lmehr 
nur um das realistische B e w u ß t s e i n , d a ß Staat 
und Demokrat ie keine G e g e n s ä t z e sind, d a ß die 
Freiheit v ie lmehr nur durch den Dienst für das 
Ganze bewahrt werden kann. 



J.u*iemuideitk um) Sopates 

Wer hat Anspruch auf Unterstützung 
und Hilfe in besonderen Lebenslagen? 
Eine aufklärende Darstellung über das Bundessozialhilfegesetz und seine Möglichkeiten (7) 

In lockerer Folge haben wir das Bundessozialhilfegesetz erläutert und die verschiedenen Mög­
lichkeiten aufgezeigt, von denen die Betroffenen Gebrauch machen können . Unseren interes­
sierten Lesern, die den einen oder anderen Beitrag noch einmal zur Orientierung lesen möch­
ten, nennen wir die Folgen, in denen die ersten sechs Fortsetzungen erschienen sind: 15, 16, 17, 
20, 23 und 26. A n den Anfang unseres heutigen Beitrages stellen wir ein besonderes Kapitel, 
die Altenhilfe. 

Die A l t enh i l f e nimmt ohne Zwei fe l einen be­
sonderen Rang ein. W i r haben es hier mit einer 
Hi l fe zu tun, die b e w u ß t dazu beitragen so l l , 
die durch das A l t e r entstehenden Schwier ig­
keiten zu ü b e r w i n d e n und Vere insamung im 
Al t e r zu v e r h ü t e n . A l t e Menschen erhalten zwar 
g rundsä t z l i ch die Hl i fe , die auch anderen ge­
w ä h r t wi rd , jedoch t r ä g t die Al t enh i l f e der Tat­
sache Rechnung, d a ß infolge der W a n d l u n g der 
Al terss t ruktur der B e v ö l k e r u n g die Betreuung 
ä l t e r e r Menschen immer s t ä r k e r in den Vorder ­
grund rückt. 

Die im Rahmen der Al t enh i l f e vorgesehenen 
H i l f s m a ß n a h m e n sind vor a l lem darauf gerich­
tet, den alten Menschen zu e rmög l i chen , Be­
ziehungen zu ihrer Umwel t zu pflegen. Insbe­
sondere kommen in Betracht eine Hi l fe zu einer 
T ä t i g k e i t , wenn sie erstrebt wi rd oder im In­
teresse des alten Menschen liegt, Hi l fe bei der 
Beschaffung einer geeigneten W o h n u n g , Hi l fe 
zum Besuch von Veransta l tungen und Einr ich­
tungen, die der Gese l l igke i t , der Unterhal tung 
oder den kul ture l len Bedür fn i s sen alter M e n ­
schen dienen Schließlich sol l den alten M e n ­
schen die V e r b i n d u n g mit nahestehenden Per­
sonen e rmögl i ch t werden. 

Ausdrück l i ch sei hervorgehoben, d a ß A l t e n ­
hilfe als p e r s ö n l i c h e Hi l fe je nach Lage des 
Fal les ohne Rücksicht auf das vorhandene E i n ­
kommen oder V e r m ö g e n g e w ä h r t werden kann, 
also auch den ä l t e r e n Menschen, die ke inen A n ­
spruch auf Sozia lhi l fe haben. 

Hilfe für Deutsche im Ausland 

Deutsche, die ihren g e w ö h n l i c h e n Aufentha l t 
im A u s l a n d haben und dort der H i l f e b e d ü r f e n , 
k ö n n e n Sozia lh i l fe dann erhalten, wenn die be­
sondere Lage des Einzelfa l les eine H i l f e recht­
fertigt. Ihnen so l l Hi l fe zum Lebensunterhalt , 
Krankenh i l f e und H i l f e für werdende M ü t t e r 
und W ö c h n e r i n n e n g e w ä h r t werden. A n d e r e 
Hi l f en k ö n n e n ihnen ebenfalls g e w ä h r t werden. 
Ar t , Fo rm und M a ß der Hi l f e sowie der Einsatz 
des Einkommens und V e r m ö g e n s richten sich 
nach den besonderen V e r h ä l t n i s s e n i m Aufent ­
haltsland, wobe i die no twendigen Lebensbe­
dür fn i s se besonders zu b e r ü c k s i c h t i g e n sind. 

Einsatz des Einkommens und Vermögens 

Zunächs t sei noch e inmal darauf hingewiesen, 
d a ß der Grundsatz des „ N a c h r a n g s " (das soge­
nannte S u b s i d i a r i t ä t s p r i n z i p ) zu den tragenden 
G r u n d s ä t z e n des Sozialhilferechts g e h ö r t . D ie -

Ver JLeser fragt — 
TDas Ostpreußenbtatt antwortet 

Mittelzuteilung bei Ausgleichsämtern 
In Folge 17 hatten w i r d a r ü b e r berichtet, d a ß 

der Vors i tzende des Kontrol lausschusses be im 
Bundesausgleichsamt, der CDU-Bundes tagsab­
geordnete Dr . Herber t Czaja , i n dem Wirtschafts­
und F inanzp lan des Ausgleichsfonds 1968 einen 
erfreulichen Fortschritt sieht. Er teil te u . a. mit, 
d a ß den Ä m t e r n auf Kreisebene das Doppel te 
der vorgesehenen Summe für die A u s z a h l u n g 
v o n bereits zuerkannten H a u p t e n t s c h ä d i g u n g e n 
g e g e n ü b e r 1967 zur V e r f ü g u n g gestellt w i rd . 
E iner unserer Leser bezweifel t das und schreibt 
uns. H i e r seine 

Frage: M i r hat das z u s t ä n d i g e Ausgle ichsamt 
mitgeteil t , d a ß die Er fü l lung meiner anerkannten 
Forderung mangels g e n ü g e n d e r Haushal tsmit ­
tel z. Z . nicht mögl ich sei. Ich k ö n n e nur die 
Zinsen bis e insch l ieß l ich 30. J u n i erhalten. Diese 
M i t t e i l u n g steht i n krassem Gegensatz zu den 
A u s f ü h r u n g e n v o n Dr . Czaja . W i e kommt das? 

A n t w o r t : Der Ausgleichsfonds ist zur Zei t sehr 
f lüssig. F ü r die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g werden bis 
Jahresende etwa doppelt sov ie l M i t t e l zur V e r ­
fügung stehen, w ie u n s p r ü n g l i c h angenommen 
wurde. Infolgedessen konnte die Al tersfre igabe 
bereits bis auf den Jahrgang 1913 ausgedehnt 
werden. Der Bedarf bei den A u s g l e i c h s ä m t e r n 
ist sehr unterschiedlich. Manche haben so v ie le 
aufgestaute auszahlungsreife A n t r ä g e , d a ß auch 
das Doppelte der M i t t e l den Stau nicht vö l l ig 
abzubauen vermag. Die L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r 
ver te i len die ihnen zugewiesenen M i t t e l zwar 
nicht schematisch, sondern nach dem ör t l i chen 
Bedarf wei ter ; aber für die Ä m t e r mit dem be­
sonders g r o ß e n Bedarf konnte auch hierdurch 
der Stau noch nicht v o l l abgebaut werden. Es 
ist jedoch anzunehmen, d a ß bis zum Jahres­
ende durch zusä t z l i che Mi t te lzu te i lungen in al len 
A u s g l e i c h s ä m t e r n s ä m t l i c h e auszahlungsreifen 
A n t r ä g e erledigt werden k ö n n e n . H . N . 

ser Grundsatz besagt, d a ß Sozia lh i l fe — v o n den 
e r w ä h n t e n Ausnahmen abgesehen — erst dann 
g e w ä h r t wi rd , wenn der Hilfesuchende sich nicht 
selbst helfen kann und die Hi l fe auch nicht v o n 
anderen Personen oder Stel len, insbesondere 
von A n g e h ö r i g e n oder den W o h l f a h r t s v e r b ä n ­
den kommen kann. Erst wenn die eigenen M i t ­
tel, E inkommen und E r t r ä g e aus V e r m ö g e n , 
nicht ausreichen, w i r d Sozialhi l fe g e w ä h r t . M i t 
anderen Wor ten , die G e w ä h r u n g einer Soz ia l ­
hilfe ist g r u n d s ä t z l i c h a b h ä n g i g davon, d a ß der 
Hilfesuchende zur Besei t igung oder M i l d e r u n g 
seiner Not lage sein E inkommen oder V e r m ö g e n 
einsetzt. Dabei w i r d jedoch ein deutlicher U n ­
terschied zwischen der „Hilfe zum Lebensunter­
halt" und der „Hilfe in besonderen Lebensla­
gen" gemacht. 

Ein Beisp ie l so l l das Gesagte verdeut l ichen: 
Bei der Hi l fe zum Lebensunterhalt w i r d der 
vo l le Einsatz des Einkommens verlangt, bevor 
diese Hi l f e g e w ä h r t w i rd . A l s E inkommen wi rd 
das Ne t to -E inkommen zugrundegelegt, das dem 
einzelnen zur Behebung seiner Not lage tat­
sächlich zur V e r f ü g u n g steht. Ihr E inkommen 
haben einzusetzen der Hilfesuchende selbst, 
sein nicht getrennt lebender Ehegatte und die 
El tern m i n d e r j ä h r i g e r unverheirateter Hi l fesu­
chender, wenn diese dem Haushal t der El tern 
a n g e h ö r e n . Z u m E inkommen g e h ö r e n al le E i n ­
kün f t e in G e l d oder Geldeswer t mit Ausnahme 
der Sozia lh i l fen . V o n diesen Einnahmen sind 
jedoch abzusetzen: 

1. auf das E inkommen entrichtete Steuern, 

2. P f l i ch tbe i t r äge zur Sozia lvers icherung e in­
schließlich der Arbei t s losenvers icherung, 

Die Hi l f e i n besonderen Lebenslagen g e n i e ß t 
— wie schon e r w ä h n t — einen erheblich w e i ­
tergehenden Schutz des E inkommens als die 
Hi l f e zum Lebensunterhalt . H i l f e i n besonderen 
Lebenslagen w i r d g r u n d s ä t z l i c h nur dann ge­
w ä h r t , wenn dem Hilfesuchenden, seinen nicht 
getrennt lebenden Ehegatten und, wenn er 
m i n d e r j ä h r i g oder unverheiratet ist, auch seinen 
El tern die Aufb r ingung der M i t t e l aus dem E i n ­
kommen nicht zuzumuten ist. 

Die Zumutung, das eigene E inkommen einzu­
setzen, w i r d jedoch durch vierfach abgestufte 
Einkommensgrenzen e i n g e s c h r ä n k t , durch die 
erreicht werden so l l , d a ß der Hil fesuchende 
seine Lebenshal tung nicht ü b e r das zumutbare 
M a ß hinaus e i n s c h r ä n k e n m u ß . W e n n zum B e i ­
spie l e in taubstummes K i n d lange Ze i t h indurch 
Schul- und Berufsausbi ldung in e inem H e i m be­
nö t ig t , so l l den El tern nicht zugemutet werden, 
ihr E i n k o m m e n zur Bezahlung der He imkos ten 
so in Anspruch zu nehmen, d a ß ihnen nicht mehr 
verbleibt , als ihnen bei fehlendem eigenen E i n ­
kommen als U n t e r s t ü t z u n g für den t äg l i chen Be­
darf an Lebensunterhal tung g e w ä h r t w ü r d e . D ie 
Einkommensgrenzen best immen also auch den 
Personenkreis , der trotz eines gewissen E i n k o m ­
mens bei besonderen No t l agen noch der Soz ia l ­
hilfe bedarf. O b dies der F a l l ist, bestimmt sich 
zunächs t nach einer a l lgemeinen Einkommens­
grenze, die eine Mindes tgrenze ist, also nicht 
unterschritten werden darf. 

Diese Einkommensgrenze setzt sich zusammen 
aus e inem Betrag in H ö h e des doppelten Rege l ­
satzes eines Haushal tsvors tandes (er b e t r ä g t 
im Bundesdurchschnitt zur Zei t e twa 266 D M ) , 
den Kos ten für die M i e t e und den Fami l i enzu ­
sch lägen , die seit dem 1. Januar dieses Jahres 
v o n 80 D M auf 90 D M e r h ö h t wurden . Diese 
a l lgemeine Einkommensorenze gil t für folgende 
Hi l f en i n besonderen Lebenslagen: 

Hi l fe zum A u f b a u oder zur Sicherung der Le­
bensgrundlage, Ausb i ldungsh i l f e , Vorbeugende 
Gesundhei t sh i l ie , Krankenh i l fe , A l t enh i l f e und 
der Hi l fe , die den Einsatz öffent l icher M i t t e l 
rechtfertigt. Be i der Hi l f e für werdende M ü t t e r 
und W ö c h n e r i n n e n , be i der H i l f e zur Pflege, bei 
der Hi l fe zur W e i t e r f ü h r u n g des Haushalts , bei 
der Eingl iederungshi l fe , w i r d ein h ö h e r e r F a -
mil ienzuschlag zugrunde gelegt. Der e r h ö h t e 
Famil ienzuschlag wurde ebenfalls seit dem 1. Ja­
nuar dieses Jahres heraufgesetzt, und zwar von 
100 D M auf 110 D M . 

Für einige Hi l fear ten besteht eine besondere 
Einkommensgrenze, die für die D ur ch f üh r ung 
von H e i l m a ß n a h m e n bei Behinder ten sowie für 
deren Ausstat tung mit K ö r p e r e r s a t z s t ü c k e n , 
g r ö ß e r e n o r t h o p ä d i s c h e n und g r ö ß e r e n anderen 
Hi l f smi t t e ln und auch im Fal le der He i lbehand­
lung und der Hi l f e zur E ing l i ederung in das A r -

3. B e i t r ä g e zu öffent l ichen oder p r iva ten V e r ­
sicherungen oder ä h n l i c h e n Einr ichtungen, so­
weit diese B e i t r ä g e gesetzlich vorgeschrieben 
oder nach G r u n d und H ö h e angemessen s ind, 
und 

4. die mit der Erz ie lung des E inkommens ver­
bundenen notwendigen Ausgaben . 

H i e r ist zu beachten, d a ß zum Beisp ie l der 
S o n d e r z u s c h u ß nach den Rentenversicherungs-
Neuregelungsgesetzen sowie bestimmte L e i ­
stungen nach dem Lastenausgleichsgesetz bis zu 
einer gesetzlich festgelegten H ö h e nicht zum 
Einkommen im Sinne des Bundessozialhi l fege­
setzes g e h ö r e n . U n t e r h a l t s a n s p r ü c h e z ä h l e n erst 
dann zum Einkommen , wenn sie real is iert wer­
den. 

W e r d e n dem Hilfesuchenden auf G r u n d öf­
fentlich-rechtlicher Vorschr i f ten zu e inem aus­
drückl ich genannten Zweck bestimmte Leis tun­
gen g e w ä h r t , k ö n n e n diese als E i n k o m m e n nur 
insoweit be rücks i ch t ig t werden, als die Soz i a l ­
hilfe für den gleichen Zweck beantragt wor­
den ist. Zuwendungen der freien Wohl fahr t s ­
pflege bleiben bei der Einkommensfes ts te l lung 
a u ß e r Betracht, es sei denn, e ine derart ige 
Hi l fe le i s tung w ü r d e die Lage des E m p f ä n g e r s 
so g ü n s t i g beeinflussen, d a ß es nicht mehr ver­
tretbar w ä r e , daneben noch Sozia lh i l fe zu zah­
len. Zuwendungen , die ein anderer ohne recht­
liche oder sittliche Verpf l i ch tung g e w ä h r t , so l ­
len als E inkommen ebenfalls u n b e r ü c k s i c h t i g t 
bleiben, wenn ihre Anrechnung für den Empfän ­
ger eine besondere H ä r t e bedeuten w ü r d e . 

Die Hilfesuchenden so l len jedoch nicht ge­
zwungen werden, ihre gesamte Lebensgrund­
lage zu g e f ä h r d e n . Deshalb ist die g r u n d s ä t z ­
liche Verpf l ich tung, eigenes E i n k o m m e n e inzu­
setzen, für a l le Hi l fear ten insowei t einge­
s c h r ä n k t , als zum Beisp ie l zweckbest immtes 
V e r m ö g e n , e in k le ines H a u s g r u n d s t ü c k (Eigen­
heim), Hausrat und k le inere B a r v e r m ö g e n dem 
Bezug der Sozia lh i l fe nicht entgegensteht. Dies 
gi l t auch für die H i l f e in besonderen Lebens­
lagen. 

bei ts leben für Tube rku losek ranke oder Gene­
sende gi l t . Diese besondere Einkommensgrenze , 
be i der die Kos t en für die M i e t e nicht zusä t z l i ch 
be rücks i ch t ig t werden, setzt sich zusammen aus 
e inem Grundbe t rag v o n 500 D M u n d dem F a ­
mil ienzuschlag, der ebenfalls seit dem 1. J a ­
nuar 1968 v o n 100 D M auf 110 D M angehoben 
wurde. 

F ü r die Zue rkennung der Bl indenh i l fe besteht 
eine Einkommensgrenze v o n 1000 D M , die sich 
für jeden unterhaltsberechtigten Fami l i enange­
h ö r i g e n um weitere 110 D M e r h ö h t . N e b e n der 
schon e r w ä h n t e n Bl indenhi l fe w i r d B l i n d e n für 
den Unterhal t eines B l i n d e n f ü h r h u n d e s e in 
Pauschalbetrag g e w ä h r t , der mit W i r k u n g v o m 
1. 12. 1967 an v o n 45 D M auf 60 D M e r h ö h t 
wurde. 

In Fä l l en , wo das E i n k o m m e n die genannten 
Einkommensgrenzen ü b e r s c h r e i t e t , w i r d eine 
angemessene Kos tenbe te i l igung verlangt . Ble ib t 
das E i n k o m m e n unter der Einkommensgrenze , 
w i r d die Hi l fe i n besonderen Lebenslagen i n v o l ­
lem Umfang g e w ä h r t . B e i der Bes t immung des 
angemessenen Bedarfs hat der S o z i a l h i l f e t r ä g e r 
vo r a l l em die A r t des Bedarfs, Dauer und H ö h e 
der Aufwendungen und besondere Belas tungen 
zu b e r ü c k s i c h t i g e n . Dies k a n n je nach Lage des 
Einzelfa l les dazu füh ren , d a ß das E i n k o m m e n 
ü b e r diie E inkommensgrenze ganz a u ß e r Be­
tracht bleibt oder umgekehr t v o l l herangezogen 
w i r d . Der Personenkreis , v o n dessen V e r m ö g e n 
die G e w ä h r u n g v o n Sozia lh i l fen a b h ä n g i g ist, 
ist der gleiche w ie i n den F ä l l e n des Einsatzes 
v o n E inkommen . ( W i r d fortgesetzt) G . P. 

Fahrkartenkauf mit Scheck 
Bargeldlos — jetzt auch bei der Bundesbahn 

Die E i n f ü h r u n g der Scheckkarte durch die 
Banken und Geldins t i tu te hat die Bundesbahn 
v e r a n l a ß t , Scheckzahlungen in V e r b i n d u n g mit 
der Scheckkarte jetzt auch für Fahrkar ten sowie 
Frachten und andere Zah lungen i m Personen-, 
Gepäck- , E x p r e ß g u t - und G ü t e r v e r k e h r e inzu­
führen . N u r der Fahrkar tenverkauf i n den Zü­
gen und in Bahnbussen bleibt davon ausgenom­
men, w e i l damit erhebliche Abrechnungsschwie­
r igkei ten verbunden w ä r e n . Der H ö c h s t b e t r a g , 
der mit Scheck bezahlt werden kann, b e t r ä g t je 
Scheck 200 D M . W i e bisher darf die H ö h e des 
Scheckbetrages nicht h ö h e r sein als der Z a h -
lungsbelrag. Der K u n d e w i r d gebeten, die gü l ­
tige Scheckkarte vorzuze igen und in Gegen­
wart des Schalterbeamten den Scheck ZU unter­
schreiben, wobei s e l b s t v e r s t ä n d l i c h Unterschrift 
und Kontonummer mit den A n g a b e n auf der 
Scheckkarte ü b e r e i n s t i m m e n m ü s s e n . dbp 

Zwei flammenartige Stirnlocken heben sich aus 
dem dichten Haupthaar der Mosesgestalt in der 
evangelischen Kirche zu Uderwangen, Kreis Pr.-
Eylau. Mit der linken Hand hält die 1722 von 
Matthias Pörtzel geschaffene Figur die Gesetzes­
tafel. Zeichnung: s-h 

Große Einladung 
Einladen und Eingeladenwerden beherrschen 

weithin das Leben der menschlichen Gemein' 
schaft und bereiten mit allen damit zusammen* 
hängenden Fragen von Essen, Trinken und Klei* 
dung viel Unruhe, sogar oft Sorge. Von den 
großen Empfängen, die Regierung oder Wirt* 
schaft geben, bis hin zum nachbarlichen Abend* 
besuch gibt es da eine vielgliedrige, bunte Kette. 
Bestenfalls können es aber immer nur ein paar 
tausend Menschen sein, die eine Einladung er* 
halten und ihr folgen, je höher der Einladende 
steht. Manchmal versprechen die Einladungen viel 
und bieten wenig. Man steht da herum, ver* 
sucht die Prominenz zu sehen und zu bewundern 
— und man ist eben dabeigewesen. Es gibt oft 
ein geradezu lebensgefährliches Gedränge an den 
Tischen, welche die Welt deckt. 

Der Herr Jesus hat mit scharfem Blick auf die 
gesellschaftlichen Zustände der Welt gesehen. 
Wenn du von jemandem geladen wirst — wenn 
du ein Mittag, oder Abendmahl machst — so sagte 
er zu Gästen, da er merkte, wie sie danach 
trachteten, obenan zu sitzen. Schriftgelehrten und 
Pharisäern bescheinigte er besonders, wie sie 
gern obenan sitzen bei Tisch und in den Schu* 
len. 

Er erzählt das Gleichnis vom großen Abend* 
mahl, wie die Geladenen sich nacheinander ent* 
schuldigen mit Dingen des Alltags, welche be* 
stimmt Zeit gehabt hätten. Er selbst läßt die 
große Einladung ergehen: Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich 
will euch erquicken! Kein Mensch kann es wagen, 
alle einzuladen, auch nicht alle, die unter einer 
besonderen Last und Mühe ihre Straße wandern. 
Der Herr sagt sein Wort aus der Fülle göttlichen 
Reichtums und göttlicher Macht. Der alles für 
uns eingesetzt hat in einem umfassenden Ge* 
horsam bis zum Tode am Kreuz, der kann auch 
alles geben. Er faßt seine Gabe mit dem Worte 
Erquickung zusammen. Die Mühe mit unseren 
Missetaten hebt unsere Mühsal auf. Da er das 
Kreuz wählte, stellte er sich unter alle Beladen* 
heit derer, die ihm vertrauen. Er geht voran. Er 
kämpft für uns. Er bricht die Bahn, führt un9 
zu frischem Wasser um seines Namens willen. 

In der gewissen Stunde, da wir nach den Tischen 
der Welt nicht mehr fragen werden, wird uns 
ganz deutlich werden, was es heißt, von Jesus 
erquickt zu werden. Selig, wer es auch schon 
vorher erfährt. Kirchenrat Otto Leitner 

Entschädigung 
für Kriegsgefangene 
Stichtag: 31. Dezember 1964 

Ehemal ige Kr iegsgefangene und Deutsche, die 
i m u r s ä c h l i c h e n Zusammenhang mit dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g v o n einer a u s l ä n d i s c h e n Macht 
festgehalten oder verschleppt wurden , erhal ten 
nach dem K r i e g s g e f a n g e n e n - E n t s c h ä d i g u n g s g e ­
setz eine E n t s c h ä d i g u n g für den ü b e r den 31. De­
zember 1964 hinaus dauernden Gewahr sam. B e i 
V o r l i e g e n best immter Vorausse tzungen werden 
auch Dar l ehen zum A u f b a u oder zur Sicherung 
der wirtschaft l ichen Exis tenz , zur Beschaffung 
von W o h n r a u m und Be ih i l f en für die Hausrat ­
beschaffung g e w ä h r t . 

F ü r die K r i e g s g e f a n g e n e n - E n t s c h ä d i g u n g wur­
den im Rechnungsjahr 1967 e insch l i eß l i ch der 
z u s ä t z l i c h e n E n t s c h ä d i g u n g 28 M i l l i o n e n D M 
bereitgestell t . B is 31. Dezember 1966 wurden 
305 M i l l i o n e n D M ausgezahlt . Im Rechnungs­
jahr 1967 w u r d e n aus Bundesmi t te ln für Dar­
lehen zum Exis tenzaufbau und zur W o h n r a u m ­
beschaffung 4 M i l l i o n e n D M .und für Be ih i l fen 
zur Besdiaffung v o n Hausra t 30 000 D M bereit­
gestellt . B is zum 31. Dezember 1966 wurden ins­
gesamt aus Bundes- und Landesmi t te ln Dar le ­
hen i n H ö h e v o n 327,5 M i l l i o n e n D M und B e i ­
h i l fen i n H ö h e v o n 36,1 M i l l i o n e n D M ausge­
zahlt. D ie A u f w e n d u n g e n für die E n t s c h ä d i g u n g 
t r ä g t der B u n d in v o l l e r H ö h e ; d ie A u f w e n d u n ­
gen für Dar lehen und Beih i l fen werden zu 
80 Prozent v o m B u n d und zu 20 Prozent v o n 
den L ä n d e r n getragen. hvp 

Einkommensgrenze 
und Kostenbeteiligung 
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£-L#entbieli sottta JLovls Tjepfat in (^aptau wezden . . . 
Mine und Thomas Corinth erzählen von Gesprächen und Reisen mit ihrem berühmten Vater 

Der K ü n s t l e r an der Staffelei, aufgenommen 
im Jahre 1919 i n B e r l i n . 

M i n e C o r i n t h - K l o p f e r 

Lovis und die Brotpuppen 

„Bleib mal e inen M o m e n t so sitzen, w ie du 
da gerade bist, W i l h e l m i n e , ich w i l l dich schnell 
so malen. W i r s t sehen, es dauert gar nicht lan­
ge!" Diese W o r t e habe ich v o n meinem V a t e r 
oft g e h ö r t . Er war der e inzige, der mich von k l e i n 
an stets bei meinem v o l l e n N a m e n genannt 
hatte: es ist der N a m e seiner Mut te r , den i d i 
trage. 

K i n d e r si tzen nicht gern s t i l l und ich war 
ke ine A u s n a h m e . U m mich guecksi lbr iges k l e i ­
nes M ä d c h e n bei Laune zu hal ten, fragte mich 
L o v i s — was ich am a l le r l iebs ten hatte —>• er 
e r z ä h l t e aus seiner eigenen Kindhe i t . 

Sume Er inne rungen ü b e r das Leben i n seiner 
Heimatstadt T a p i a u u n d dann s p ä t e r i n K ö n i g s ­
berg, v o r a l l em aber ü b e r seine ersten K i n d e r -
und Schul jahre i n der v ä t e r l i c h e n Gerbe re i und 
auf dem g r o ß e n H o f w a r e n für mich v o n immer 
neuem Reiz . 

Ich h ö r t e v o n Pferden und K ü h e n in den S tä l ­
len, v o n H ü h n e r n und Enten, die der k l e ine 
Junge hatte h ü t e n m ü s s e n . Ich fragte nach der 
Bedeutung der verschiedenen Lohgruben auf 
dem Hof, die zum V e r a r b e i t e n der Fe l l e und 
zum Gerben ve rwand t wurden . 

M e i n Lieb l ingsber ich t aber war die Geschichte 
mit den Brotpuppen, w i e L o v i s sie nannte. A l s 
ganz k l e i n e r Junge hatte er e instmals v o m Kü­
chentisch der M u t t e r e in ige G e l d s t ü c k e stibitzt, 
wie es ja a l le K i n d e r zu Ze i ten tun. B e i m Bäk-
kermeister , dessen N a m e n L o v i s sogar noch 
w u ß t e , hatte er diese P f e f f e r k u c h e n - M ä n n c h e n 
gesehen, die es i hm sehr angetan hat ten; die 
wol l te er sich kaufen. D e n W e r t des Geldes 
nicht kennend, hatte er w o h l eine g r ö ß e r e M ü n ­
ze genommen und bekam nun so v i e l v o n den 
zerbrechlichen F iguren , d a ß er sie gar nicht a l le 
unterbringen konnte . A l l e Hosen - und Jacken­
taschen waren berei ts damit vollgestopft . So 
hielt er mit be iden A r m e n s o v i e l er nur fassen 
konnte, und a ß s o v i e l davon , w i e er nur 
konnte, um seine erst so ersehnten Schä tze zu 
vermindern . N u n w ä r e er sie gern wieder los­
geworden, denn es m u ß t e j a nun k l a r zu Tage 
kommen, wer das berei ts v e r m i ß t e G e l d v o m 
Küchen t i sch genommen hatte! 

Z u m Sch luß k a m die M o r a l der Geschichte, 
der auch ich nicht v e r s c h l i e ß e n konnte : näml ich , 
wie sich der Junge b e s c h ä m t i n sein Stubchen 
schlich, als V a t e r u n d M u t t e r sich schweigend 
von ihm gewandt hatten, w e i l er .gestohlen 
hatte. 

,Das w a r schl immer als d ie h ä r t e s t e Strafe', 
hatte L o v i s seine E r i n n e r u n g beendet, ' ich habe 
es nie i m Leben vergessen. U n d v o n da ab habe 
ich niemals w iede r etwas a n g e r ü h r t , was mi r 
nicht g e h ö r t e . ' 

E i n anderes M a l , als ich L o v i s M o d e l l s aß , 
e r z ä h l t e er m i r v o n se inem al lerers ten Kuns t ­
erlebnis. E ine M a g d auf dem H o f hatte als g r ö ß ­
te Kos tba rke i t eine aufgerol l te A b b i l d u n g des 
Rei ters tandbi ldnisses i n K ö n i g s b e r g i n ihrem 
Besitz. Es stell te K ö n i g Fr i ed r i ch W i l h e l m 11 . 
dar, w ie er s tolz auf e inem prachtvol len Roß 
saß . B e i besonders fe ier l ichen A n l ä s s e n gab die 
M a g d den Bi t t en des J u n g e n nach: Sie ro l l te 
feierlich das Bla t t auf u n d mi t k lopfendem H e r ­
zen studierte der K l e i n e , was sich seinen A u g e n 
bot. 

M i t der M u t t e r besuchte er bald darauf die 
Stadt K ö n i g s b e r g . A n ihrer H a n d wanderte er 
a n d ä c h t i g um das D e n k m a l herum, beide in tie­
fer B e w u n d e r u n g ü b e r diese Wiede rgabe der 
stolzen Reitergestal t . 

Dabei fäl l t mir noch ein, wie L o v i s sich e in­
mal , als ich k r a n k i m Bett lag, zu mi r setzte, 

Als Sohn eines Lohgerbermeisters kam Lovis Corinth vor 110 Jahren, am 21. Juli 1858, in Tapiau 
zur Welt. Nichts deutete in seinen Kinderjahren darauf hin, daß er einmal zum Repräsentanten der 
ersten Generation moderner Maler im heutigen Sinn werden könnte. Sicher, sein Vater war in seiner 
Heimatstadt ein geachteter Mann. Seine Frau, Corinths Mutter, war die Witwe eines Gerbers; 
beide arbeiteten und sparten, wie es ostpreußische Art war. Durch Fleiß und Enthaltsamkeit hatten 
sie es zu einem gewissen Wohlstand gebracht. 

Tief haben sicli die Bilder seiner Jugend in das Gemüt des eigenwilligen Künstlers geprägt, der 
zwischen bacchantischer Lebenslust und Melancholie hin und her geworfen wurde. Für uns Heutige 
ist es immer wieder faszinierend, wie lebendig die Erinnerungen von Lovis Corinth an seine engere 
Heimat waren, obwohl er schon früh auf Reisen ging und sich später in Berlin niederließ. Zu Hause 
wurde plattdeutsch gesprochen; seine Frau Charlotte, die als Schülerin in das Atelier des schon 
berühmten Meisters kam, nannte er sein Leben lang nur „Petermannchen". Das alte Wirtschaftsbuch 
des Vaters, in das der Lohgerbermeister die Verkäufe des gegerbten Leders eingetragen hatte, führte 
Lovis weiter; er notierte die Verkäufe seiner Gemälde auf den leergebliebenen Seiten. 

Seine ersten Bilder waren Porträts von Onkel und Tante, die in Moterau, im Kreis Wehlau, 
lebten. Später hat er seine Familie, den Vater, den Ohm, vor allem aber seine Frau und seine 
beiden Kinder unzählige Male auf die Leinwand gebannt. Und aus jenen Jahren wissen sich seine 
Tochter Mine und sein Sohn Thomas, die heute beide in New York leben, an manche liebenswerte 
Einzelheit zu erinnern, die mit der ostpreußischen Heimat des Künstlers zusammenhängen. Thomas 
Corinth, 1904 geboren, berichtet auf dieser Seite von seiner Fahrt mit dem Vater nach Ostpreußen 
- e s war die letzte Begegnung mit der Heimat für Lovis Corinth. Die Tochter, nach der Mutter de-, 
Künstlers Wilhelmine genannt, aber immer nur Mine gerufen, ist 1909 zur Welt gekommen. Sie 
erzählt von den Gesprächen mit dem Vater, der ihr jedesmal von zu Hause erzählen mußte, wenn er 
sie malte. 

Charlotte Behrend=Corinth, die sich nach dem Tod ihres Mannes so leidenschaftlich füt sein 
Werk und dessen Fortbestehen eingesetzt hat, wie sie während ihrer Ehejahre, selbst Künstlerin, 
immer hinter dem Größeren zurückgetreten xoar, starb im Januar 1967. Viele Bilder des Malers, 
die sich in der Heimat befanden, waren nach dem Krieg nicht mehr aufzufinden. Das Altarbild 
in der Kirche von Tapiau, die Gemälde, die sich im Königsberger Museum befanden und die Werke, 
die von privaten Sammlern angekauft worden waren, sind vernichtet oder verschollen. Und gerade 
darum ist es uns ein tröstlicher Gedanke, daß das Werk des großen Ostpreußen weiterlebt, daß 
die Erinnerung an seinen Ursprung und an seine Heimat bei seinen Kindern heute noch genauso 
lebendig ist wie zu jener Zeit, als Lovis Corinth noch bei ihnen war. 

um mir die Zei t zu ver t re iben. A u f nieine Bitte 
hin zeichnete er mir K ü h e und Pferde auf, die 
ich dann ausschnitt. A u c h Ziegen und Schweine 
wurden v o n mir bestellt. Ich bewunderte sein 
K ö n n e n und lobte ihn ernsthaft, wie er das so 
rasch machen konnte. Lov i s lachte: 

,Das soll te ich w o h l k ö n n e n ' , sagte er, ,das 
war j a meine erste Ü b u n g in den Schönen Kün­
sten. Noch bevor ich w u ß t e , d a ß man mit einem 
Bleistift zeichnen konnte, verbrachte ich v ie le 
Stunden damit, Menschen, vor a l lem aber Tiere, 
aus Papier auszuschneiden. M e i n e Mut te r s aß 
am Spinnrocken und ich stand am Fenster mit 
Papier und Schere. Gesprochen haben w i r nicht 
v i e l , aber es waren s chöne Stunden. ' 

. W u ß t e s t du denn da schon- d a ß du M a l e r 

werden woll test? ' hatte ich wohl gefragt, denn 
i d i besinne mich, d a ß Lovis mir e r z ä h l t e , w ie 
seine Mut te r stets gemeint hatte, er sol le T ö p ­
fer werden, da k ö n n e er fein seine Blumen und 
Tiere auf die Töpfe aufmalen, bevor der Ton 
gebrannt wurde, um sie recht hübsch zu machen. 

M e i n Va te r hat v ie le Bi lder von mir gemalt. 
Das St i l l s i tzen war immer eine Geduldsprobe 
für mich, denn ich war j a erst ein h a l b w ü c h s i g e s 
M ä d c h e n , als Lov i s starb. Heute nun bin ich 
dankbar und stolz auf jedes W e r k , das v o n 
seiner H a n d v o n mir entstanden ist und für die 
schönen G e s p r ä c h e , die w i r hatten, w ä h r e n d er 
mich malte. Diese Stunden des Model l s i t zens 
haben V a t e r und Tochter einander n ä h e r ge-
hractit, 'als es das täg l iche Leben sonst 'vermocht 
h ä t t e . " 

Thomas Cor in th 

Vaters letzte Reise 
in die Heimat 

A l s ich im M ä r z 1924 aus einer Vor l e sung der 
Technischen U n i v e r s i t ä t Charlot tenburg nach 
Hause kam, rief mich meine Mut te r mit den 
W o r t e n : 

„Lovis hat eine g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g für dich; 
er ist zur Kantfeier nach K ö n i g s b e r g eingeladen, 
dort findet auch eine Cor in th -Auss te l lung statt. 
Dein Va te r w i l l dich mitnehmen, um dir seine 
Heimat zu zeigen. M i c h selbeT hat er e inmal 
durch K ö n i g s b e r g und Tapiau geführ t — das 
ist lange her, wart mal, das war 1906 W i r wohn­
ten im Hote l Deutsches Haus und lebten wie 
Gott in Frankreich. Ich kriegte al le P lä tze zu 
sehen, wo Lov i s als Bengelchen gewesen: Die 
M a g i s t e r s t r a ß e , wo er bei seiner alten Tante 
gewohnt hat als Gymnasiast , und die Traghei -
mer P u l v e r s t r a ß e , wo er in der W o h n u n g seines 
Vaters lebte, als er die A k a d e m i e besuchte. W i r 
waren dann G ä s t e beim Ehepaa* Ke i t e l am 
Steindamm, die beiden waren schon mit L o v i s ' 
Va te r befreundet; die Frau bot alles auf, was 
die K ö n i g s b e r g e r Küche leisten konnte. Du hast 
also etwas Schönes vor dir!" 

So meine Mut ter . Sie brauchte mir den M u n d 
nicht nach K ö n i g s b e r g e r K lops w ä ß r i g zu ma­
chen; denn die Aussicht , mit Lov i s in sein gelieb­
tes O s t p r e u ß e n zu reisen, war mir eine g r o ß e 
Freude. Im A p r i l packte dann Lov i s seinen 
Gladstone-Handkoffer , der ihn schon auf v i e l en 
Reisen in Europa begleitet hatte und bald fuh­
ren w i r mit dem Schlafwagenzug durch den 
Polnischen K o r r i d o r gen Osten. In K ö n i g s b e r g 
angekommen, stiegen wir im Berl iner Hof an 
der Hauptpost ab. Dort trafen wir befreundete 
Her ren ; P l ä n e für die Eröffnung der Lovis C h o -
r in th-Auss te l lung wurden e rö r t e r t , und man 
ü b e r g a b uns Einladungskar ten und Programme 
der Kantfeier . 

A l s sich die Besucher verabschiedet hatten, 
maditen sich mein Va te r und ich auf, die P lä t ze 
seiner Jugend zu sehen. Der erste Besuch galt 
dem Grabe meines G r o ß v a t e r s , Franz Heinr ich 
Chor in th auf dem Neuen Friedhof; am 10. J a ­
nuar 1889 war er gestorben. Lov i s e r z ä h l t e , d a ß 
er seinen .A l t en , den er abgö t t i sch liebte, noch 
i m . Tode gezeichnet habe. Nach M i n u t e n des 
St i l lschweigens fuhren wir per Droschke zum 
Kne iphöf i schen Gymnas ium am Dom. Lov i s zö ­
gerte fast h ineinzugehen; er meinte lachend, 
d a ß er Angs t habe, mar. w ü r d e ihn vielleicht: 
zu wei terem Schulbesuch dort behalten. A l s w i r 
durch die Schulkorr idore schlichen, sagte mein 
Vate r , 1867 sei er h ier nach der Sexta gekom­
men und h ä t t e dann mit Schwier igkei ten 1876 
das .E in jäh r ige ' gemacht. M a n h ä t t e i hn damals 
bei schweren U n b o t m ä ß i g k e i t e n ertappt, das 
heißt , ihn e inmal mit einer Zigar re im M u n d 
getroffen; ein andermal sogar Schulentlassung 
angedroht, wei l er auf einem Klassenausfkig 
Schnaps zu sich genommen habe. Gezeichnet 
h ä t t e er aber schon gern als Gymnasiast , und 
habe trotz a l lem von seinen lateinischen und 
griechischen Lekt ionen profi t iert ; seine s p ä t e r e n 
G e m ä l d e - K o m p o s i t i o n e n ant iker M y t h o l o g i e be­
wiesen dies. 

Nach weiteren Tagen in der Osterzeit, nach 
Kantfeiern und Ausstel lungsbesuchen, verfehl­
ten w i r nicht, L o v i s ' Geburtsstadt Tapiau einen 
Besuch abzustatten. Der f rühe re B ü r g e r m e i s t e r , 
Richard Wagner , hatte uns zu einer Gesellschaft 
von Cor in ths Tapiauer Freunden und Bekannten 
eingeladen. 

„Ich komme mir fast wie eine Pr imadonna 
vor", schmunzelte Lov i s , so wurde er dort ge­
feiert. Ich selber s a ß neben dem neunundsiebzig-
j ä h r i g e n Fr i tz K l e i n , der noch Gese l le i n der 
Gerbere i von L o v i s ' Va t e r gewesen war und 
mir e r z ä h l t e , d a ß er L o v i s als K i n d habe mit 
Ka tzen herumspielen sehen; auch Cor inths 1873 
verstorbene Mut te r , die mit fester H a n d die 
Wirtschaft führ te , hatte K l e i n noch gekannt. E r 
war s p ä t e r Ratsherr geworden, und mein V a t e r 
hatte ihn mit B ü r g e r m e i s t e r W a g n e r und v i e r 
anderen S t a d t r ä t e n auf seinem Ratsherrenbi ld 
verewigt , das i m Rathaus v o n Tap iau hing. 

Nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k g e k e h r t , gab es noch 
manche Einladungen, w i r lernten unter anderem 
Frau Dr. Paula Steiner kennen. Zu r Er innerung 
an des Meis ters Besuch gab sie 1925 im Grä fe 
und Unzer V e r l a g ein Buch heraus: L o v i s C o ­
rinth, dem O s t p r e u ß e n . 

Unsere d e n k w ü r d i g e Reise g ing zu Ende; i m 
offenen Au to , v o n Freunden begleitet, fuhren 
wi r ü b e r die Brücken des ernst d a h i n f l i e ß e n d e n 
Pregel zum Bahnhof, um bald, mit P louda-Mar -
zipan-Geschenken reich versehen, den Zug nach 
Ber l in zu besteigen. 

"Die Familie des Künstlers im Mte 1909 

Charlotte Berend-Corinth schreibt zu diesem Bild: 

Es wurde in Berlin, Klopstockstraße, gemalt. Wir waren immer alle vier gleichzeitig zugegen. 
Es war eine sehr schwere Arbeit, uns alle vier im Spiegelbild gleichzeitig zu sehen. In Wien, 
anläßlich einer Corinth-Ausstellung im Hagenbund, erzählte mir ein Professor, daß er über 
die Hand, die auf dem Spitzenkleid des Kindes liegt, einen e ins tündigen Vortrag vor Studen­
ten gehalten und eigens zu diesem Zweck die Studenten vor dieses Bild beordert hatte. Er sag­
te mir damals, er hätte immer auf den Augenblick gewartet, wo er mir und meiner Hand das 
persönlich erzählen dürfte . . . 

Das Foto des großen Familienporträts wurde dem 
Werkkatalog ,Die Gemälde von Lovis Corinth" ent­
nommen, der 1958 im Verlag F. Bruckmann (Mün­
chen) zur Feier seines hundertsten Geburtstages 
erschienen ist. Die Witwe des Künstlers, Charlotte 
Berend-Corinth, erfüllte viele Jahre nach seinem 
Tod (er starb am 17. Juli 1925) seinen Wunsch, das 
Lebenswerk aus 46 Arbeitsjahren in einem Oeuvre-
Katalog gesammelt zu sehen. Den Anstoß zur Druck­
legung gab der (inzwischen auch verstorbene) Direk­
tor des Volkswagenwerkes, Prof. Dr. Heinz Nord­
hoff. Die Einführung für den umfangreidien Band 
mit seinen hervorragenden farbigen und Schwarz-
Weiß-Wiedergaben, fast tausend an der Zahl, be­
sorgte Hans Konrad Röthel. Der stattliche Leinen-
bahd kostet DM 200,—. 

Das Foto des Künstlers stammt aus dem Katalog 
zu der ersten Porträtausstellung von Werken Co­
rinths, die der Badische Kunstverein Karlsruhe im 
vergangenen Jahr veranstaltete und über die wir 
im Ostpreußenblatt ausführlich berichteten. 
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waiter Habatsdi Die letzten Jahrzehnte 
der Evangelischen Kirche 
in Ostpreufeen 
Zu einem lange erwarteten Buch von Hugo Linck 

„Es gibt w i r k l i c h auch Leute dort hinten, wo 
die Bolschewiken bereits unheiml ich nahe sind. 
D ie D i skuss ion wurde fast nur v o n den g r o ß e n 
T ie ren der P rov inz b e n ü t z t . . . " — das war der 
Eindruck, den K a r l Bar th v o n e inem Blitzbesuch 
am 25. N o v e m b e r 1924 v o n K ö n i g s b e r g mit­
nahm. Stel l t man den bekannten Hochmut die­
ses evangel ischen .Papstes' i n Rechnung, so 
bleibt die damals l a n d l ä u f i g e M e i n u n g von der 
Pos i t ion O s t p r e u ß e n s i n der Geistesgeschichte: 
ü b r i g : „ T h e o l o g i e s t u n d e n , die be i der dor t igen 
F a k u l t ä t auf z iemlich schwache Kos t gesetzt s ind 
und mit denen ich die Thesen einfach noch e in­
m a l durchnahm, bis die Hauptbegriffe s a ß e n . . . " 
O s t p r e u ß e n hatte eben erst K r i e g und Inflation 
hinter sich gebracht, die Pfarrstel len waren not­
dü r f t i g wieder besetzt, aber mit unvergle ich­
licher Z ä h i g k e i t und u n e r m ü d l i c h e m Arbei t se i fe r 
ist die Evangel ische Ki rche der P rov inz ausge­
baut worden, unter t ä t i g e r An te i l nahme hervor­
ragender Krä f t e aus dem .Reich'. 

Zehn Jahre s p ä t e r g ing der Riß mitten durch 
Pfarrerschaft und Gemeinden . Z w e i Landfremde 
regierten Ki rche und V o l k : Bischof Kesse l , der 
den Trad i t ionen v o n Polentz, Br iesmann und 
Speratus schon theologisch nicht gewachsen sein 
konnte , und Erich Koch , Gaule i t e r und Ober­
p r ä s i d e n t , der aus dem C V J M kam, anfangs 
betont ki rchl ich eingestell t war , und dessen A n ­
sprachen besser waren als die Predigten des 
Bischofs, Hans-Joachim Iwand, der unerschrok-
kene Bekenner des Evangel iums, war i m J u n i 
1933 aus dem U n i v e r s i t ä t s d i e n s t entlassen, 
wurde aber durch den Gaule i t e r wenige Tage 
danach wieder eingesetzt. „Diese Begegnung mit 
K o c h " , so berichtet Iwand selbst, „ w a r a u ß e r ­
ordentlich e indrucksvo l l ; er sprach mit vo l l s tem 
V e r s t ä n d n i s von unserer Kirche , und er g ing 
vo r a l lem nicht von der Kirche aus, sondern v o m 
Glauben ." Das s ind ganz unbekannte und un­
gewohnte Vors te l lungen , die so gar nicht zu 
dem passen wo l l en , was ü b e r Er ich K o c h und 
das Ende O s t p r e u ß e n s noch in a l ler Er innerung 
ist. 

U n d doch sind es gut v e r b ü r g t e geschichtliche 
Zeugnisse, die hier sprechen. W a s g ing damals 
vo r und nach welchen Richtungen wandel te sich 
die Entwicklung? E i n Augenzeuge jener G e ­
schehnisse hat uns diese ä u ß e r s t fesselnden Be­
richte gegeben, Pfarrer H u g o Linck, r ü h m l i c h 
bekannt durch sein tapferes A u s h a r r e n i n cter 
K ö n i g s b e r g e r Sterbenszeit bis 1948, v o n der 
u n e r s c h ü t t e r t e n Grund lage evangel ischen Be­
kenntnisses her, ü b e r den St re i t igkei ten der 
Me inungen stehend und n iemandem verpfl ich­
tet, nur der Erkenntnis der W a h r h e i t und der 
getreuen Wiederhe r s t e l lung der A b l ä u f e der 
Ereignisse. 

M i t e inem bewunderswer ten Fle iß s ind die 
noch vorhandenen schriftlichen Q u e l l e n zusam­
mengetragen, Augenzeugen befragt, mehrere 
tausend Fragebogen versandt worden, um e in 
W e r k zustande zu bringen, das den Ki rchen­
kampf i n O s t p r e u ß e n schildert, i hn zugleich aber 
auch in wei tere Z u s a m m e n h ä n g e stellt. Das, was 
hier e r z ä h l t w i r d , geht nicht nur die ak t iven 
Gemeindegl ieder , nicht nur Pfarrer und evan­
gelische Bekenntnischris ten an. Es ist e in Stück 
a l lgemeiner Geschichte O s t p r e u ß e n s , e in farbig 
angelegtes G e m ä l d e des Lebens in dieser Pro­
v inz , gesehen v o n dem evangel ischen G e i s t l i ­
chen an der Löben ich t schen Kirche . Lebhaft ste­
hen dem Leser Landschaft, Or te und Personen, 
Hande lnde und Leidende, vor A u g e n , den M i t ­
lebenden noch vielfach bekannt, den Nachle­
benden eine notwendige Hi l f e für ihre Begriffs­
b i l dung und für die Veranschaul ichung jener 
zur Geschichte gewordenen V o r g ä n g e . 

Erwar tung und E n t t ä u s c h u n g hatte die natio­
nale Erhebung gebracht; der W i d e r s t a n d gegen 
den Athe i smus hatte ke ine gemeinsame Front 
gebildet, die Got t losenbewegung trat erneut 
i n braunem G e w ä n d e auf. D ie Bekenntn issyno­
den legten den theologischen ebenso w i e den 
praktischen Standpunkt deutl ich dar, die Ki rche 
organisier te sich neu aus den Gemeinden . D ie 
Verhaf tungswel le des Jahres 1937 brachte man­
che K r ä n k u n g und v i e l L e i d — aber war d ie 
Ause inanderse tzung der Ki rche mit den p o l i t i ­
schen M ä c h t e n i n O s t p r e u ß e n „ b e s o n d e r s hart" 
gewesen? Gemessen an anderen Ki rchenpro­
v inzen ist der Ki rchenkampf besonnen, j a oft 
z u r ü c k h a l t e n d ge füh r t worden, er zeigt V e r m i t t ­
l u n g s l ö s u n g e n , die nichts mit K o m p r o m i ß ge­
meinsam hatten, jedoch um die B e w a h r u n g der 
christl ichen Substanz b e m ü h t waren und die 
Dogmat is ie rung eher der lebendigen Gemeinde­
en twick lung hintansetzten. Nich t die dramati ­
sche H ä r t e ist deshalb der hervorstechende Z u g 
des o s t p r e u ß i s c h e n Kirchenkampfes gewesen — 
obwoh l es daran keinesfal ls defehlt hat. T r a ­
gisch und zugleich t rös t l i ch ist es, d a ß die da­
mals aufgebrochenen Probleme noch heute im 
protestantischen K i r c h e n v o l k nicht zur Ruhe ge­
kommen sind. 

Der A n h a n g des sehr übers ich t l ich und typo­
graphisch hervorragend gestalteten Buches 
bringt eine Tabel le für Kirchengeschichte, Orts­
und Namenregis ter und Li te ra turh inweise . Diese 
zeigen, w ie s e l b s t ä n d i g der Verfasser vorgehen 
m u ß t e , da so gut w i e al le Vora rbe i t en fehlten 
und die dankenswer terweise v o n Pfarrer M a n ­
fred Koschorke m ü h e v o l l rekonst ruier ten T a ­
bel len le ider bisher M a n u s k r i p t e gebl ieben 
s ind. Zu r P r e u ß i s c h e n Genera l synode (S. 47) ist 
das Datum 5. September 1933 nachzutragen; die 
Zwei te B K - S y n o d e Dahlem fand am 19./20. O k ­
tober 1934 und die Dri t te B K - S y n o d e vom 4. bis 
6. J u n i 1935 in A u g s b u r g statt. Diese Synoden 

haben vielleicht doch eine s t ä r k e r e W i r k u n g 
auf die Bekennende Kirche i n O s t p r e u ß e n ausge­
übt , als der Verfasser annimmt. 

M a g hier und da eine andere Ans ich t gel tend 
gemacht werden k ö n n e n , so steht doch fest, d a ß 
an dem mitgetei l ten Tatsachen nicht zu z w e i ­
feln ist. Pfarrer Linck tritt bescheiden hinter 
seinem W e r k zu rück und zwing t n iemandem 
ein U r t e i l auf. W e r sich e inmal um die Zusam­
mentragung der Quel lenzeugnisse auf diesem 
Gebie t b e m ü h t hat, der w i r d diese A r b e i t recht 
zu w ü r d i g e n wissen. Dem Verfasser ist auf­
richtiger Dank da fü r zu sagen, d a ß er die bisher 
e inzige Geschichte des Kirchenkampfes in Ost­
p r e u ß e n geschrieben hat, ohne einsei t ige Par­
teinahme und unter Fes thal tung dessen, was 
als evangel ische Sendung aus den A n f ä n g e n 
der Reformat ion noch 400 Jahre danach im Preu­
ß e n l a n d Bestand gehabt hatte und wei te r wi r ­
ken konnte. 

Hugo Linde: Der Kirchenkampf in Ostpreußen 1933 
bis 1945. Geschichte und Dokumentation. Gräfe und 
Unzer Verlag Mündien, 1968. 296 S., Ganzleinen, 
24,80 DM. 

Otto Plath f 

Einer der letzten Rit ter des Ordens pour le 
meri te Ot to Pla th , ist i m A l t e r v o n 89 Jahren 
in die ewige Ruhe eingegangen. 

Ot to P la th entstammte einer al ten ostpreu­
ß i schen Fami l i e . Seine G r o ß e l t e r n K o w a l s k i be­
s a ß e n das G u t K i n k e i m i m K r e i s e Bartenstein. 
Die ä l t e s t e der sechs T ö c h t e r heiratete ih ren 
Vet ter , den W i r k l . G e h . Rat i m Finanzmin is te ­
r ium He in r i ch Pla th . Dieser Ehe ist Ot to Pla th 
entsprossen, ü b r i g e n s war H e i n r i c h P la th der 
letzte H ü t e r des Schatzes im Ju l iu s tu rm. Ot to 
Pla th schlug die Magis t ra t ska r r i e re e in . A m 
s c h ö n s t e n ist in seiner Todesanzeige sein Wesen 
charakterisiert : 

„Er diente der Stadt B e r l i n ü b e r 40 Jahre . 
Pflichttreue und G ü t e zeichnen seinen Lebens­
weg." 

V o n a l len O r d e n und Ehrenzeichen, die ihm 
im Laufe der Jahre ver l i ehen wurden, legte er 
nur W e r t auf den Pour le Mer i t e , den er als 
Haup tmann erhielt . E r l ag auch auf seiner Brust, 
als er zum Sterben kam. 

„Ich bin ein Preuße . . 
A u f seinen Leserbrief „Ich b in ein P r e u ß e * , 

erhiel t unser Leser M a j o r a. D. Ot to B r u n k eine 
solche F lu t v o n Zuschrif ten aus dem Leserkreis 
HUI dem Tex t und vie l fach auch mit Noten , 
d a ß ihm das Papier ü b e r dem K o p f zusammen­
sch läg t . Landsmann Brunk • schrieb uns des­
halb: ' 

„Auf meine Zuschrift, d ie P r e u ß i s c h e H y m n e 
betreflend, habe ich e ine M e n g e Briefe v o n 
jung und a l l bekommen, die mir in den meisten 
Fä l l en auch Noten und Text des Liedes „Ich b in 
ein P r e u ß e " bescherten. Es ist mir leider nicht 
mögl ich , die Briefe a l l e zu beantworten, w e i l 
ich berufl ich sehr i n A n s p r u c h genommen bin. 
So m ö c h t e Ich auf d iesem W e g e a l len , die an 
mich geschrieben haben, meinen herzl ichen 
Dank sagen und um V e r s t ä n d n i s bit ten, wenn 
i d i das zu meinem g r o ß e n Bedauern auf die­
sem W e g e tun m u ß , denn die Z a h l der Zuschrif­
ten hat jetzt das Hunder t erreicht 1 " 

H e r r Brunk hat auch eine Reihe von Briefen 
bekommen, i n denen er gebeten wurde, ü b e r ­
z ä h l i g e N o t e n und Tex te an V e r e i n e abzugeben. 
Er glaubt im Sinne der Stifter zu handeln, wenn 
er in diesem Sinne v e r f ä h r t . 

Dr. Fritz Ganse im WDR 

Zum 75. Geburtstag von Dr . Fritz Gause am 
4. A u g u s t sendet der Westdeutsche Rundfunk 
am M i t t w o c h , 31. J u l i , v o n 16.15 bis 16.30 Uhr 
i m Z w e i t e n P rogramm einen Bei t rag von 
Dr. K u r t Fors t reuter ü b e r Leben und W i r k e n des 
bekannten o s t p r e u ß i s c h e n H i s t o r i k e r s ; Dr . Gause 
war f r ü h e r Le i te r des Stadtarchivs i n seiner 
Heimats tadt ; er ist heute Ers ter Stadtvertreter 
v o n K ö n i g s b e r g . 

In der g le ichen Sendung bespricht Dr . Brigi t te 
Obendorfer d ie „ G e s c h i c h t e der Stadt K ö n i g s ­
berg" v o n Dr . Gause , deren zwe i t en Band der 
B ö h l a u - V e r l a g (Kö ln /Graz ) soeben herausge­
bracht hat. Das O s t p r e u ß e n b l a t t w i r d i n der 
n ä c h s t e n Fo lge eine e ingehende W ü r d i g u n g die­
ses verd ienten Landsmannes br ingen . 

Tendenz zu neuen Wahlgeschenken 
Die Bundesfinanzen dürfen nicht gefährdet werden 

A l s mit der B i l d u n g der Bonner G r o ß e n K o a ­
l i t i on die Regie rung Kies inge r auf den P lan trat, 
versprachen sich v i e l e B ü r g e r davon eine A b ­
kehr v o n den im Parlament eingerissenen G e ­
wohnhei ten gegensei t igen Hinaufste igerns der 
Par te ien bei der Subvent ion ie rung einzelner Be­
v ö l k e r u n g s g r u p p e n und Wirtschaftszweige, w ie 
es zum Beisp ie l vo r den Bundestagswahlen 1965 
der F a l l war. Es ist nicht vergessen, d a ß die 
Wahlgeschenke des Parlaments in die darauf fol­
genden Bundeshaushal te eine erhebliche U n ­
ordnung brachten und zu der Finanzmisere be i ­
trugen, mit der sich die heute amtierende Bun­
desregierung herumschlagen m u ß . W e n n die 
g r o ß e n Parteien nunmehr an einem Strick ziehen, 
so sagte man sich, werden sie auch ke in In­
teresse mehr daran haben, sich untereinander 
den Rang abzulaufen. Diese Ans ich t m u ß nach 
Kenntn i s der j ü n g s t e n E i f e r süch te l e i en leider 
revidier t werden. Schon wieder zeigt sich die 
Tendenz zu Wahlgeschenken der Abgeordne ten 
an die W ä h l e r , wenn es auch zu entsprechenden 
A u s g a b e b e s c h l ü s s e n des Bundestages noch nicht 
gekommen ist. Erst der Herbst w i r d zeigen, was 
v o n den B e f ü r c h t u n g e n W a h r h e i t w i r d . W e n n 
das Parlament im Herbst aus den Sommerferien 
z u r ü c k k e h r t , hat die Bundesregierung den Haus­
hal tsentwurf 1969 und die Fortscbreibnng dei 

'mi t te l f r i s t igen F inanzp lanung bis 1972 beschlos­
sen und z u n ä c h s t dem Bundesrat , danach dem 
Deutschen Bundestag zugeleitet . 

A u c h dieser Hausha l t ist, wie seine V o r g ä n g e r , 
nicht leicht auszugleichen und die dar in ange­
setzten A u s g a b e n w e i d i e n hier und da v o n der 
im vo r igen Jahr konz ip ie r ten F inanzp lanung ab. 
A u s den Beratungen des vorgeschalteten F inanz­
kabinetts erfuhr man bereits, d a ß die Im ver­
gangenen Jahre projekt ier te Net tozunahme der 
Kred i t e in H ö h e v o n 1,2 M i l l i a r d e n D M nicht 
auf diese Summe b e s c h r ä n k t b le iben kann. In 
der neuen F inanzp lanung m ü s s e n die Kredi tauf­
nahmen um netto 2,1 auf 3,3 M i l l i a r d e n D M an­
wachsen, wenn der Haushal t 1969 ausgegl ichen 
werden so l l . Die G r ü n d e h i e r fü r leuchten e in . 
Der Bund ver l ie r t eine M i l l i a r d e D M an E i n -
nahmen aus der E inkommen- und K ö r p e r s c h a f t s ­
steuer, w e i l er sich mit der v o n den L ä n d e r n ge­
w ü n s c h t e n Herabse tzung seines A n t e i l s v o n 
37 auf 35 Prozent e invers tanden e r k l ä r t hat. Er 
hat daran Bedingungen g e k n ü p f t , die e iner V o r ­
wegnahme eines Te i l s der Finanzverfassungs­
reform gle ichkommen. So sol len die L ä n d e r aus 
den Mehre innahmen 500 M i l l i o n e n D M an die 
Gemeinden wei te r le i ten und zwar zur F inanz ie ­
rung vordr ingl icher Invest i t ionen. W e i t e r e 

300 M i l l i o n e n D M so l l en sie Im hor izonta len 
Finanzausgle ich den armen L ä n d e r n zukommen 
lassen, den Rest für Inves t i t ionen i m eigenen 
Bereich ve rwenden . Der B u n d selbst verminder t 
die E r g ä n z u n g s z u w e i s u n g e n an die finanz­
schwachen L ä n d e r auf 190 M i l l i o n e n D M , die er 
aus den ordent l ichen E i n n a h m e n zu zah len ge­
denkt. A u f ü b e r 1,3 M i l l i a r d e n D M zusä t z l i che 
Leis tungen des Bundes beziffern sich a u ß e r d e m 
die sogenannten z w i n g e n d e n Mehrausgaben , 
v o n denen nahezu die H ä l f t e zum A u s g l e i c h des 
schnel l wachsenden Defizits der Knappschafts­
vers icherung ve rwende t werden m u ß ; Zah lun­
gen, die zu den ohneh in fä l l igen Z u s c h ü s s e n an 
die Knappschaft noch h inzukommen . Der Rest 
w i r d i m wesent l ichen v o n den s te igenden Hi l f s ­
m a ß n a h m e n für B e r l i n aufgebraucht. D ie not­
wend ig gewordene A u s w e i t u n g der Kredi tauf­
nahmen des Bundes mag auch d iesmal n o d i er­
t r äg l i ch sein, u . a. i m H i n b l i c k auf d ie K o n j u n k ­
tur. M i t ih r werden die E innahmen und Aus­
gaben im Gle ichgewicht gehal ten und die Re­
g ie rung k a n n für sich in A n s p r u c h nehmen, d a ß 
sie die F i n a n z e n in O r d n u n g h ä l t . N e u e Aus­
gaben, insbesondere Wah lgeschenke , w ü r d e n 
jedoch die Bundesf inanzen in U n o r d n u n g s tü r ­
zen und die P o l i t i k der G r o ß e n K o a l i t i o n un­
g l a u b w ü r d i g machen. 

Blick nach Drüben 
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Sorgen mit der Jugend in Mohrungen 

. . . ,lch möchte nicht verallgemeinern'', erklärte 
Direktor Stanczuk empört: ,Aber diese unsere 
heutige Jugend. . . Sie kennt nur eines: herum* 
sitzen, herumliegen usw. Wir sind im übrigen seU 
her schuld: wir haben ihnen ein zu gutes, ein zu 
warmes Nest gebaut. Wenn sie — wie wir — alles 
sich selbst zu verdanken hätten, dann wüßten sie 
die Arbeit sicherlich mehr zu schätzen. Die Haare 
stehen mir zu Berge. . .' Er ist wütend und ratlos 
zugleich. Er müßte auf disziplinarischem Wege die 
Außenseiter bestrafen, entlassen, aber woher neue 
Leute nehmen, wo er doch schon seit einigen Mo* 
naten nicht mehr über eine ausreichende etat* 
mäßige Belegschaft verfügt? Mit manchen Betrie* 
ben ist das wie mit den Städten überhaupt: sie 
leben im Schatten ihrer größeren Nachbarn. So 
steht es u. a. auch mit der Gießerei in Mohrungen. 
. . . Man kann diesen Betrieb in Mohrungen kaum 
entdecken, obwohl hier 150 Menschen arbeiten. 
Sie sitzen in ein paar kleinen Baracken und StäU 
len von den Ausmaßen einer größeren Dorf* 
schmiede . . . in äußerst engen, primitiven Ver ­
häl tn issen . . . ,lch würde, wenn ich könnte, vor 

allem die Arbeitslöhne der Leute aufbessern, die 
hier ihre Jugend und nicht selten auch ihre Ge* 
sundheit verloren haben', erklärt Direktor Stan* 
czyk erregt: ,Aber unter keinen Umständen werde 
ich etwas für die Faulenzer tun, die alles mögliche 
im Kopf haben, nur nicht den geringsten Arbeits­
willen.' . . . Der Gießereimeister Henryk Szklar* 
ski erklärt: ,Die Jungen möchten gern von vorn" 
herein so viel verdienen wie die alten Arbeiter. 
Aber so geht es doch wirklich nicht. . . Anderer* 
seits hat man den Eindruck, daß sie den Glauben 
an unseren Betrieb verloren haben und in ihm 
keinerlei Chance für sich sehen.' 

Veranstaltung — der ersten so großen Ausmaßes 
in Ermland und Masuren — zum Erfolg zu ver* 
helfen. Indessen herrscht noch manches Durchein* 
ander am Austragungsort, obwohl alle Stellen in 
Lotzen bemüht sind, einen reibungslosen und er* 
freulichen Ablauf der Segelweltmeisterschaften zu 
gewährleisten. 

Aus „Glos Olsztyn9ki" v. 5. 7. 68 

Qlosäoüija 
Aus „Glos Olsztynski" v. b.l7. 7. 68 Zum erstenmal nach Königsberg . . . 

Segel-Weltmeisterschaften in Lotzen im August 

Am 11. August werden in Lotzen die Segelwelt* 
meisterschaften der Cadett-Klasse eröffnet. . . 
Leider wurden die örtlidien Organisatoren viel zu 
spät über die ihnen bevorstehende Aufgabe unter* 
richtet. Ist es doch sehr schwer, innerhalb weniger 
Monate (genauer gesagt: seit Februar d. J.) alles 
so vorzubereiten, daß sowohl die ausländischen 
Gäste wie die einheimischen Teilnehmer mit allem 
zufrieden sein können, was das Drum und Dran 
dieser internationalen Veranstaltung anbetrifft. . . 
Natürlich soll alles getan werden, dieser Sport* 

m . . . Zum erstenmal rüsten die Pfadfinder aus 
Kurwien bei Johannisburg zur Teilnahme an 
einem Jugendlager in Königsberg (Kaliningrad). 
. . . Nachdem sie bereits seit einiger Zeit mit den 
Jungen Pionieren in Kaliningrad im Korrespon* 
denzverkehr stehen und nachdem sie auch schon 
viele weitere Fahrten — so z. B. nach Warschau 
und Krakau — unternommen haben, geht die 
Reise jetzt zum erstenmal ins benadibarte Aus* 
land. Wenn es auch nicht allzuweit dorthin ist, 
so bereiten sich die fünfzig Pfadfinder und Pfad* 
fmderinnen des Allensteiner Fähnleins sorgfältig 
auf diese Begegnung mit den Pionieren vor, mit 
denen sie jetzt gemeinsame Ferien erleben werden. 

Aus „Glos Mlodych" v. 8. 7 r 

Landjugend wartet auf Ferienbetreuung 

Die Ferien haben bereits begonnen, viele Kinder 
sind mit ihren Eltern in die Berge oder an die See 
gefahren, aber viele sind auch daheim geblieben, 
in erster Linie die Landjugend. . . Man hat für 
sie einen zentralen Wettbewerb unter dem Stich* 
wort .Sommer 1968 — der sdiönste Sommer für 
die Landjugend' ausgeschrieben, und im Rahmen 
dieses Wettbewerbs veranstaltete die Allensteiner 
Wojewodschaftsleitung des Bauernjugendvcrban* 
des (ZMW) einen Sonderwettbewerb unter dem 
Motto ,Meine Arbeit mit Kindern'. . . Vorerst 
aber sind die Ergebnisse mehr als mager. . . Als 
Ergebnis einer Rundreise durch verschiedene 
Landgemeinden ist festzustellen, daß der Sommer 
1968, der zum .schönsten Sommer' werden sollte, 
alles andere als freundlich begonnen hat. Bis zum 
3. Juli — das heißt zehn Tage nach Ferienbeginn 
— sind die Vorbereitungen nicht über das Sta­
dium der Planung hinaus gediehen. Erst jetzt be­
sinnen sieh die Verantwortlidien, was getan wer* 
den könnte, vielfach mangelt es nodi an jeder 
Zusammenarbeit und Koordinierung dieser Be­
mühungen. Viel zu schwach wurde in den von uns 
besuchten Landkreisen das Motto dieses Sommers 
propagiert, in keinem der Vorbereitungszirkcl ist 
man sich im Grunde genommen klar darüber, was 
überhaupt geschehen könnte. Wenn die Planungs­
versäumnisse jetzt nicht sehr schnell aufgeholt 
werden, wenn wir nidxt ernsthaft an die Arbeit 
gehen, kommt die Ernte, die Eltern werden auf die 
Felder gehen — und die Kinder ohne jede Be­
treuung bleiben. 

Aus „Glos Mlodych" v. 8. 68 
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Wlit den fruchten des Sommers 
füllen wir Bläser und Zöpfe 
Auch die Hausfrau von heute kocht gern ein 

Der Sommer vor einem Jahr, der in unserem G 
merkt ist, brachte wider Erwarten eine g roße Ü 
letzt für die unvermeidliche Statistik: eine enorm 
aller A r t . W i e ist das zu e r k l ä r e n ? Sicher spielt d 
Wunsch, im Haushalt soviel wie möglich selbst z 
ten 1967 gerade in der g roßen Wirtschaftsflautel 
gemachter Früchte und schließlich der steigende E 
letzten Jahren angelegt wurden. Selbst aus Obst 
Marmelade für weniger Ge ld herstellen, als wir 

Die Erkenntn isse der modernen E r n ä h r u n g s ­
lehre, die H i l f e n der Technik und der Chemie 
haben uns a l l e r l e i Neue.' gelehrt . O b es um die 
g ü n s t i g s t e Form der E i n k o c h g l ä s e r geht, um 
Herde und G e r ä t e , die uns das Ster i l i s ie ren er­
leichtern, um f lüss ige Ge l i e rmi t t e l , Gel ierzucker , 
V e r s c h l u ß m a t e r i a l oder um neue Erkenntnisse , 
wie Obst und G e m ü s e ohne W e r t m i n d e r u n g 
haltbar gemacht werden k ö n n e n — es ist e in 
ganzer K a t a l o g der Neuhei ten . Denken w i r nur 
daran, d a ß unsere G r o ß m ü t t e r f rüher die 
Marme lade in e inem g r o ß e n Mess ingkesse l , der 
leicht G r ü n s p a n ansetzte, auf dem kohlegeheiz­
ten H e r d kochen m u ß t e n — das lange R ü h r e n 
an h e i ß e n Sommertagen war Schwerarbeit , der 
entweichende Dampf e n t f ü h r t e dabei A r o m a 
und V i t a m i n e (von denen man damals noch 
nichts w u ß t e ) . Die e r s c h ö p f t e Hausfrau fül l te 
schl ießl ich T ö p t e und G l ä s e r mit e inem b r ä u n ­
lichen Bre i , der nur nod i wen ig v o n seiner k ö s t ­
lichen Herkunft ahnen l ieß . S a l i c v l d a r ü b e r oder 
darunter g e r ü h r t — und man sah beruhigt dem 
W i n t e r entgegen, in dem G l a s für Glas aus dem 
Regal geholt werden konnte. 

Kleine Mengen kochen! 
Heute kochen w i r M a r m e l a d e in k l e i n e n M e n ­

gen v o n e in bis z w e i Pfund. Dabe i br ingen w i r 
die Frucht-Zuckermenge nur bis zum A u f w a l ­
len, r ü h r e n das b e w ä h r t e f lüss ige Ge l i e rmi t t e l 
h ine in , lassen e inma l kurz aufkochen und fül len 
r a n d v o l l die G l ä s e r , die sofort mit C e l l o p h a n 
zugebunden werden . W i r sparen bei diesem V e r ­
fahren Ze i t und F r ü c h t e . W e n n w i r h ingegen 
e ine M e n g e v o n acht Pfund auf e inmal kochen 
w ü r d e n , g ingen be i 30 M i n u t e n Kochzei t 850 
G r a m m Fruchtsaft v e r l o r e n — das he iß t , der In­
hal t v o n fast z w e i G l ä s e r n ! 

F r ü h e r m u ß t e man bei pek t ina rmen F r ü c h t e n 
m ö g l i c h s t unreife Äpfe l als Ge l i e rh i l f e dazu-
nehmen. Das ist jetzt nicht mehr n ö t i g , wenn 
w i r das n a t ü r l i c h e G e l i e r m i t t e l aus der Flasche 
h i n z u f ü g e n . Es ist k lar , d a ß M a r m e l a d e oder 
Gelee , aus Vol l r e i f en Erdbeeren oder H imbee ren 
hergestell t , erhebl ich besser schmecken, als 
wenn sie mit unrei fem Obst gestreckt werden, 
das w e n i g A r o m a hat. 

A u c h Obs t aus der Gefr ier t ruhe l ä ß t sich 
ü b r i g e n s w i e frisches Obst z u M a r m e l a d e ver­
arbeiten. 

D ie Zuckerzugabe dient nicht nur zum S ü ß e n ; 
sie ist für die n a t ü r l i c h e G e l i e r u n g notwendig . 
A u c h die H a l t b a r k e i t w i r d v o n der Zuckerzu­
gabe mitbest immt. D ie G e l i e r u n g , die e in n a t ü r ­
licher V o r g a n g ist, erfordert a u ß e r d e m V o r h a n ­
densein v o n F r u c h t s ä u r e , die i n manchem Obst 
kaum vo rhanden ist. M a n ersetzt sie durch k r i ­
s ta l l is ier te Z i t r o n e n s ä u r e . Frische Z i t ronen s ind 
im Sommer oft schon zu sehr abgelagert; die 
W i r k u n g ist nicht sicher. Kr i s t a l l i s i e r t e Z i t ronen­
s ä u r e gibt es lose i n Droger ien . Ach ten Sie be i 
den Rezeptangaben auch auf die S ä u r e z u s ä t z e 
und gehen Sie s o r g f ä l t i g be im genauen A b w i e ­
gen der Zuta ten vor . 

F ü r das Z u b i n d e n der G l ä s e r schneiden w i r 
uns C e l l o p h a n b l ä t t c h e n zurecht, die e twa an­
derthalb Zent imeter ü b e r den Gla s r and reichen 
sol len. W i r befeuchten sie auf der e inen Seite, 
um sie geschmeidiger zu machen, decken sie 
ü b e r das ge fü l l t e G l a s — mit der feuchten Seite 
nach oben — streichen glatt und legen als V e r ­
schluß e inen G u m m i r i n g herum. 

F ü r das Ge l ee m ü s s e n w i r zuerst Saft her­
stellen, den w i r auf h e r k ö m m l i c h e A r t berei ten 
oder roh durch eine Saftpresse oder die Kuchen­
maschine gewinnen . Z u m Geleekochen sol l ten 
w i r ke ine W e i n s t e i n s ä u r e v e r w e n d e n ; damit 
gewonnener Saft e n t h ä l t zu starke Saure. Das 
Gelee w ü r d e z w a r steif, n a c h t r ä g l i c h aber w i e ­
der f lüssig werden . Reicht die vorhandene Satt­
menge nicht aus, k ö n n e n w i r den Saft durch 
Wasserzugabe auf die r id i t i ge Rezeptmenge 
br ingen. 

Es kann sich in feuchten K e l l e r n ereignen, 
d a ß unser s c h ö n e r V o r r a t Schimmel ansetzt. 
K e i n G r u n d zur V e r z w e i f l u n g . W i r p r ü f e n ob 
der G las inha l t die n ö t i g e Fes t igke i t hat. W e n n 
das der F a l l ist, öffnen w i r die G l ä s e r und gie­
ßen aul die Obe r f l ä che kochend h e i ß e s Wasser . 
Die Schimmelschicht l äß t sich jetzt leicht ab­
heben; das W a s s e r w i r d fortgeschuttet Dieser 
V o r g a n g w i r d wiederhol t , und zwar g i e ß e n wir 
jetzt so v i e l W a s s e r ü b e r die Marmelade , d a ß 
es ü b e r den G l a s r a n d ab läuf t . Das restliche 
Wasse r gut a b s c h ü t t e n , die G l ä s e r i r isch zu­
binden und an e inen mög l i chs t luftigen, trocke­
nen Or t stel len 

Gläser im Backofen 
N u n noch e in W o r t zum Ste r i l i s i e ren im Back­

ofen, w o f ü r besonders die modernen a e k t r o -
Herde geeignet s ind. W i r bereiten ie C i d e._in 
gewohnter W e i s e vor und v e r s d i l . e ß e n edes 
mit einer B ü g e l k a m m e r . Der Rost wi rd mit der 
W ö l b u n g nadr unten auf den Bratofenboden 

edächtnis nicht gerade als ein sehr erfreulicher ver= 
berraschung für Hersteller, Händle r und nicht zu* 
e Steigerung des Verbrauchs an Einkochgläsern 
abei die Do-it=yourself=WeIle eine Rolle, der 
u machen, ferner die Neigung, zu sparen (wir leb« 

die Erinnerung an den Wohlgeschmack selbstein-
rtrag der vielen neuen Hausgä r t en , die in den 

das im Laden eingekauft wird, können wir die 
für die fertige Konserve bezahlen müssen 

gelegt, die G l ä s e r daraufgestellt, so d a ß sie sich 
nicht b e r ü h r e n — sie sol l ten mögl ichs t al le von 
der gleichen G r ö ß e sein. A u ß e r d e m stellen w i r 
- ine Tasse v o l l Wasser auf den Rost. Jetzt wi rd 
»er Stufenschalter angedreht und zwar der für 

Unterhi tze : Oberhi tze k ö n n e n w i r beim Ste r i l i ­
sieren nicht gebrauchen. Je nach A n z a h l der 
G l ä s e r und dem Steri l is iergut beginnt nach 45 
bis 60 M i n u t e n die F lü s s igke i t zu perlen. Obst 
k ö n n e n wi r bei diesem Zei tpunkt ausschalten, 
die G l ä s e r m ü s s e n aber noch 30 Minu ten in der 
N a c h w ä r m e stehen Bei Fleisch und G e m ü s e 
wi rd von Per lbeginn an auf Schalterstufe St. 
umgeschaltet, 60 bis 90 M i n u t e n weiter s ter i l i ­
siert und 30 M i n u t e n in der N a c h w ä r m e gelas­
sen. W o der Schalter St. (Sterilisieren) fehlt, 
geben die Hers te l ler der Herde an, welche Schal­
tung jetzt notwendig ist, im al lgemeinen sind 
es 125 Grad . 

Beerenobst lassen wi r nach Per lbeginn 15 bis 
20 M i n u t e n in der N a c h w ä r m e stehen. Steinobst, 
F r ü c h t e mit hartem Fleisch (Äpfel, Birnen, Qui t ­
ten, Zwetschen) 30 M i n u t e n in der N a c h w ä r m e . 
G e m ü s e vom Per len an 60 bis 90 M i n u t e n s ter i l i ­
sieren, 30 M i n u t e n N a c h w ä r m e . Fruchtmark 
(Äpfel , Tomaten) stel len w i r auf den Rost, der 
auf die unterste Schiebeleiste geschoben wi rd , 
s ter i l i s ieren 45 bis 60 M i n u t e n und lassen 20 bis 
30 M i n u t e n bei 0 G r a d n a c h w ä r m e n . 

W e n n w i r Pflaumenmus einkochen wol len , 
fül len w i r die F rüch te zerkle iner t in die Brat­
pfanne, stel len sie auf die erste Schiebeleiste 
von unten, s ter i l is ieren bei 225 Grad 20 bis 
30 M i n u t e n . Dann lassen w i r die Masse bei 

Streusetkucfien 

mit SauerknscfieH 

500 g M e h l in eine 
Schüsse l sieben, eine V e r ­
tiefung e i n d r ü c k e n , 30 g 
Hefe h i n e i n b r ö c k e l n und 
mit etwas lauwarmer 
M i l c h und 80 g Zucker 
v e r r ü h r e n . Den Vor t e ig 
bis zur doppelten G r ö ß e 
aufgehen lassen. M i l c h 
und Zucker sowie 50 g 
verlassene Pflanzenmar­
garine, 2 Eier, Salz und 
das Abger iebene einer 
halben Zitrone dazuge­
ben. Den Teig so lange 
schlagen, bis er Blasen 
wirft. Dann mit bemehl-
ten H ä n d e n auf ein ge­
fettetes Backblech d r ü c k e n . 

Für die Streusel 125 g 
Margar ine schaumig rüh­
ren, 200 g M e h l , 150 g 
Zucker, 25 g gehackte 
Mande ln , etwas Zimt und 
das Abger iebene einer 
halben Zitrone dazuge­
ben und mit den H ä n d e n 
oder 2 Gabeln zu Streu­
seln vermengen. Die 
Streusel abwechselnd mit 
abgetropften Sauerkir­
schen [V/t—2 kg) in Strei­
fen auf den inzwischen 
gegangenen Hefeboden 
geben und den Kuchen 
bei guter Mi t t e lh i l ze 
(225°) etwa 30 Minu ten 
backen. 

Foto: M a i g a n n e - ü n i o n 

75 Grad 6 bis 8 Stunden lang eintrocknen. A l s o 
ke in Problem mehr mit dem stundenlangen 
R ü h r e n einer brodelnden, spritzenden Masse, 
wie die Ä l t e r e n unter unseren Leserinnen es 
von f rühe r noch kennen. 

Margarete Has l inger 

Erneut durch die Forschung b e s t ä t i g t : 

Heilkraft des (Bienenhonigs 
H o n i g ist für d ie E r n ä h r u n g nicht nur e in 

wer tvol les Naturprodukt , er ist auch e in V o l k s ­
he i lmi t te l . D ie neuesten Forschungen des Tier -
hygienischen Instituts in Fre iburg (Breisgau) 
b e s t ä t i g e n diese alte Erkenntnis . Der Leiter 
der Bienenabte i lung des Instituts, Dr. Richard 
Buchner, e r k l ä r t e , der reife Bienenhonig ent­
halte Trauben- und Fruchtzucker sowie ge­
ringe M e n g e n anderer Zuckerarten, a u ß e r d e m 
E i w e i ß e und A m i n o s ä u r e n , 80 verschiedene 
Aromakomponen ten ; aber auch Wirks tof fe 
wie V i t a m i n e der B-Gruppe, Stoffe, die das 
Wachs tum von Bakter ien (auch v o n Erregern 
ansteckender Krankhei ten) hemmen oder sie 

tö ten . A u ß e r d e m e n t h ä l t er auch Stoffe, die 
den Kre is lauf und Stoffwechsel fördern . 

Die ant ibakter iel len Wirks toffe im H o n i g 
stammen nicht nur aus dem Nek ta r oder dem 
Honigtau , sondern auch aus dem K ö r p e r der 
Biene. H o n i g e n t h ä l t biologisch ak t ive Be­
standteile, die eine g e f ä ß e r w e i t e r n d e und blut­
drucksenkende W i r k u n g haben. Der gesamte 
Stoffwechsel, namentlich die T ä t i g k e i t von 
Darm, N i e i e n und Drüsen , w i r d speziel l bei 
alten Leuten, Kranken und Kinde rn durch diese 
Stoffe angeregt. Die W i r k u n g des Bienenho­
nigs auf Kre i s lauf und Stoffwechsel w i r d ü b ­
rigens bereits therapeutisch durch Anwendung 
von H o n i g p r ä p a r a t e n a u s g e n ü t z t . Br . 

Tips für die .letzten drei Tage' 

Wann lohnen sich Stoffreste? 
V o r Jahren noch eine regelrechte Schlacht 

mit f r ü h e m Ans tehen am ersten Tag und har­
ten K ä m p f e n um die „Re iße r" — hat der Schluß­
verkauf heute v i e l von seinem Reiz ver loren. 
Schuld daran s ind zum g r o ß e n T e i l die Sonder­
angebote, mit dem W a r e n h ä u s e r und Einzelhan­
de l sge schä f t e offen oder versteckt die Lager be­
reits vo r dem offiziellen Termin zu r ä u m e n be­
ginnen. 

R e i z v o l l für a l le Frauen, die selbst ihre Gar­
derobe n ä h e n , bleiben aber jene Angebote , die 
sich auf den Reste-Tischen häu fen . A n den letz­
ten drei Tagen des Ausverkaufs , aber auch 
nachher, kann man hier v ie le ü b e r a u s g ü n s t i g e 
Angebote finden — wenn man mit e in wenig 
Ü b e r l e g u n g vorgeht. M e i n e Freundin Ursu la 
a l lerdings ist inzwischen g ründ l i ch v o n ihrer 
Leidenschaff für , süße k le ine Reste' kuriert . Sie 
hat i n v i e l en Einkaufsschlachten ein solches 
Sammelsur ium von bunt kar ier ten, zart gestreif­
ten oder g e b l ü m t e n Stoffresten gehamstert, d a ß 
sie ihre W ä n d e damit tapezieren k ö n n t e — aber 
keiner dieser g ü n s t i g e n G e l e g e n h e i t s k ä u f e war 
ausreichend, um für ihre rundliche F igur auch 

nur ein kle ines Blüschen herzugeben. Da Ursu la 
ohnehin k r ä f t i ge Farben und Mus te r bevorzugt, 
p a ß t ke in Stück davon zum anderen oder zu 
ihrer bereits vorhandenen Garderobe. 

A n i t a hingegen — sie hat i m vergangenen 
Jahr geheiratet und m u ß noch mitverdienen, da­
mit die Neubauwohnung abgezahlt werden 
kann — hat von ihrer sparsamen Mut te r eine 
ganze Reihe guter Tips mitbekommen, die sie 
mir vor kurzem anvertraute, als ich sie ob ihrer 
reichhalt igen Garderobe bewunderte. „Schau 
her", meinte sie und schlug ihr No t i zbüch le in 
auf, das sie immer i n der Handtasche hat, „hier 
stehen al le M a ß e für meine Kle idung . A l l e s 
kann man nicht im K o p f haben. Ich sehe nach 
und w e i ß genau, w i e v i e l Stoff von welcher 
Breite ich für einen Rock brauche, für ein Blüs-
d ien mit kurzen oder langen Ä r m e l n , für ein 
Mante l lu t te r oder eine Schalkrawatte, wie ich 
sie gerne trage. D u weiß t , ich habe n id i t v i e l 
Zeit zum Einkaufen — na, und mit dem Geld 
m u ß ich auch sehr haushalten." 

Ich meine, gerade dieser Zwang zum Haus­
halten mit Zeit und G e l d hat A n i t a so erfin-

T o n y F l i g g 

Mein Zuhause 
Ihr Wolken am Himmel 
wie seid ihr so fern — 
und doch hab ich euch 
von Herzen gern. 
W o eilet ihr h in — 
ins Heimatland? 
Ach, nehmt mich doch mit, 
keine Ruh ich hier fand. 

Ihr Wolken am Himmel 
eure Wandrung ist weit — 
ich w i l l euch geben 
ein fröhlich Geleit, 
w i l l weisen den Weg euch 
und zeigen den Raum 
wo O s t p r e u ß e n liegt, 
meine Heimat, mein Traum. 

Dort laßt ihr mich nieder, 
meine Reise ist aus; 
dort ist meine Heimat, 
dort ist mein Zuhaus. 

Wir tragen nach . . . 
Unsere aufmerksamen Leser entdecken hier 

und da, oft noch nach Wochen, diese oder jene 
Uns t immigke i t i n einer Bildunterschrift oder im 
Text. So bekamen w i r jetzt noch einen Brief, der 
sich mit Seite 18 in Folge 14 befaßt . Die k le ine 
Er innerung unter dem Ti t e l ,Die Linde aus der 
S c h m i e d e s t r a ß e ' stammt von E l l a Klos ter (das 
war leider nicht vermerkt) , hingegen ist das 
Foto v o m B i r k e n w e g v o n Bruno Ludat. 

Nicht weniger als 17 Leser machten uns auf 
einen weiteren Fehler aufmerksam, der sich in 
Folge 24 auf Seite 7 eingeschlichen hatte. W i r 
brachten dort das Foto des g r ö ß t e n Wacholder­
baumes, der i n Europa bekannt war und der 
sich i n Lindenort befand. Dieses Lindenort liegt 
nicht, w ie i n der Bildunterschrift i r r tüml ich an­
gegeben, i m Kre i s Lotzen, sondern im Kre i s Or -
telsburg. 

W i r danken a l len Lesern, die uns durch Z u ­
schriften geholfen haben, diese Fehler richtig­
zustel len. 

Wer kennt den Text? 
Ist es möglich, mir das Lied 

Stiller Weiher grün umfangen 
von beschirmendem Gesträuch, 
kleine Hütte, voll Verlangen 
denk ich immer nur an euch 

dessen vollständigen Text ich leider nicht mehr 
weiß, zu beschaffen? 

Frau Klara Rohde 
4961 Achum über Stadthagen 

Wer von den Lesern kann helfen? 

derisch gemacht. Sie ü b e r l e g t sich genau, was 
sie zur E r g ä n z u n g ihrer (üb r igens sehr schlich­
ten und geschmackvollen) Grundgarderobe 
braudit — und sie kauft nur das, was ihr w i rk ­
lich sieht und gefallt. Ihr gutgesdinittenes 
anthrazitfarbenes Jackenkle id , das sie im Büro 
t räg t , w i rk t jeden Tag anders, e inmal mit der 
f l a schengrünen Weste aus einem Cordrest, dann 
mit der b l a u - w e i ß e n Bluse aus reiner Seide oder 
dem bezaubernden H e m d b l ü s c h e n in krä f t igem 
Schottenmuster. F v H 
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Tamara Eh'ert 

VieWluttet 
und 
das Wlatjetlchen 
Der Junge hiel t nicht v i e l von M ä r c h e n . 

Das, was ü b e r i hn gekommen war, hatte 
ihn v o n so friedlichen und phantastischen 

Dingen wei t entfernt. 
W e n n der V a t e r v o n der A r b e i t kam, schlang 

er das Essen hinunter und g ing ans Wasser . 
M a n soll te meinen, d a ß er das Wasse r mei­
den m ü ß t e w ie die Pest, seitdem Mut te r und 
das Mar je l lchen er t runken waren, als sie da­
mals mit dem g r o ß e n Schiff ü b e r die Ostsee 
kamen. 

A b e r der V a t e r verbrachte a l l seine Freizei t 
am Wasser . Es war nur e in k le iner F luß , aber 
er s a ß dort s tundenlang, und der Junge und 
die G r o ß m u t t e r w u ß t e n , d a ß er dann an die 
Mut te r dachte. Manchma l sagte er auch: 

„Ich h ä t t e es nie zulassen dür fen , d a ß sie aufs 
Schiff ging. Ich hab' ih r noch zugeredet." 

U n d machmal sagte er: 
„Das ganze Leben ist nichts mehr wert." 
Dann sagte die G r o ß m u t t e r : 
„Du v e r s ü n d i g s t dich. Es war Gottes W i l l e . 

U n d a u ß e r d e m s ind w i r auch noch da." 
A b e r der Junge w u ß t e , d a ß es für den V a t e r 

nicht zu z ä h l e n schien, d a ß er und die G r o ß ­
mutter ü b r i g g e b l i e b e n waren , und dann konnte 
er sich auch so schlecht vors te l len , d a ß es 
Gottes W i l l e gewesen war, d a ß die M u t t e r und 
das Mar je l l chen e r t r inken m u ß t e n . 

Die Landschaft war fremd, die Menschen w a ­
ren fremd, alles, was den Jungen umgab, war 
fremd. D ie G r o ß m u t t e r sprach nicht v i e l , me i ­
stens s a ß sie v o r der T ü r und sah ü b e r die 
W i e s e n hin . 

„Aber es ist nicht die Nied rung , Jungchen", 
sagte sie immer, und dann sah sie w ie eine 
verflogene alte Eule aus i n ih rem g r o ß e n U m ­
schlagtuch. 

Abends , wenn der V a t e r wieder unten am 
Wasser war, setzte sie sich an den H e r d und 
redete vor sich h in . Manchmal sprach sie mit 

Ger t rud Papendiek 

Cjiisl am dem V/leet 
K i n d e r fanden das Seehundsbaby bei M u n k ­

marsch am Wat ts t rand, wo es die weichende 
Flut z u r ü c k g e l a s s e n hatte. Es war ganz, ganz 
k le in , e twa z w e i Wochen alt, und wenn der 
F i s c h h ä n d l e r aus Wes te r l and sich seiner nicht 
mit so v i e l M ü h e angenommen h ä t t e , w ä r e es 
e lend umgekommen. Er meinte, d a ß es aus 
e inem Z w i l l i n g s w u r f stammte, v o n dem immer 
e in Junges verlorengeht , w e i l nur eins sich 
an der M u t t e r hal ten kann . 

M a n k a n n e in K i t z mit der Flasche aufziehen, 
bei e inem S e e h u n d s s ä u g l i n g g lück t das meist 
nicht. A u f einer Aufnahme war sichtbar, w ie 
die ganze Fami l i e daran gearbeitet hatte, das 
H ü n d c h e n mi t H i l f e eines Irrigators zu s t i l len. 
Er bekam eine aus V o l l m i l c h und M a k r e l e n ­
milch z u s a m m e n g e r ü h r t e Mischung , und die 
brachte ihn durch. M a n nannte den K l e i n e n 
M o r i t z , und so sah er auch aus. Nach v ie rzehn 
Tagen war er bereits e in munterer Bursche 
mit e inem heftigen Appe t i t auf Fische. Er 
brachte es auf fünf bis sechs Her inge pro Tag. 

Im ü b r i g e n war er e in Fami l i enmi tg l i ed gewor­
den. Der s e c h s z e h n j ä h r i g e menschliche Bruder 
nahm ihn zum Baden mit, und folgsam w i e e in 
H ü n d c h e n schwamm M o r i t z hinter i h m in die 
See und wieder zurück . A u c h das Fischen ver­
stand er v o n selbst. Er tauchte bl i tzschnell , 
schoß mit der Beute an die O b e r f l ä c h e und 
fraß sie auf. 

Hin te rher l ag er auf dem Sand und sonnte 
sich. Es ist anzunehmen, d a ß die Menschen 
das den Seehunden abgesehen haben. 

In der ü b r i g e n Zei t befand er sich i m Schau­
fenster. Das war gekachelt und g e r ä u m i g , ge­
wiß eine annehmbare Kinders tube für so ein 
Junges aus dem Meer , ü b r i g e n s waren nicht 
e twa auch noch Fische dar in . 

M o r i t z hatte e in g r o ß e s Pub l ikum, jung und 
alt begeisterte oder e n t r ü s t e t e sich. Es erwies 
sich, d a ß die Menschhei t i m ganzen wen ig A h ­
nung vom Seehundsleben hat. Er seinerseits 
glotzte aus b lanken A u g e n und versuchte, alles 
zu fressen, was sich v o n a u ß e n gegen die 
Scheibe d rück t e . 

Doch eines Tages war er nicht mehr da. 
„Er ist doch eingegangen", meinte einer. — 

„Natür l i ch , wenn er h ier auf dem Trocknen 
l iegen m u ß . " — „Das ist j a ü b e r h a u p t T ie r ­
q u ä l e r e i ! Da h ä t t e man eigent l ich einschreiten 
m ü s s e n . " — „Ach wo, der ist doch zu Hagen­
beck gekommen." 

Nichts davon — man hatte dort hinter den 
Ladenscheiben sehr genau g e w u ß t , was zu tun 
war 

Er war nun sieben Wochen alt oder v ie l le icht 
acht und e in strammer K e r l , seine Ze i t w a r da. 
M a n gab ihn dem M e e r zurück , aus dem er 
gekommen war. 

U n d w ä h r e n d sich noch die G e m ü t e r ü b e r 
sein Verschwinden erregten, war e in junger 
Seehund l ängs t auf und davon, unterwegs zu 
den fischreichen G r ü n d e n und den ü b e r s o n n t e n 
B ä n k e n , wo er und die Seinen v o n je zu Hause 
s ind. 

Wind und Wasser, Wolken und we ißer Sand — wo finden wir einen Strand wie den an unserer Ste i lküs te? Nur vor den g r o ß e n Badeorten wie 
Cranz, Neukuhren oder Rauschen (Foto unten) stauten sich die Menschen, lockten Strandkörbe und Erfrischungsbuden. Dazwischen, wie hier in 
der N ä h e von Loppöhnen, fanden Gäste , die Stille und Einsamkeit suchten, ihr Ferienglück weitab von allem lauten Getriebe. Foto Moslehner 

ihrer er t runkenen Tochter und dem M a r j e l l ­
chen. 

Dann zog der Junge die Decke ü b e r die 
Ohren . 

Oft schrie er auch: 
„Hör doch auf!" 
A b e r die A l t e h ö r t e ihn gar nicht. 

Der Junge hatte sich eine eigene k le ine W e l t 
zurechtgemacht. W e n n er sich i n seinem Bett 
eine behagliche K u h l e g e w ü h l t hatte, dachte 
er an zu Hause. Er hatte wieder den Geruch 
der W i e s e n i n der Nase und den Duft des k l e i ­
nen Gartens vo r dem Hause. Der Gar ten war 
i m Sommer v o n B l u m e n so bunt w ie das Kopf­
tuch der Mut te r . Er g ing mit dem V a t e r und 
der Mut t e r zur Stadt, wo Jahrmark t war und er 
Ka rus se l l fahren durfte, bis i hm schlecht wurde. 

A m s c h ö n s t e n war der H e i m w e g . Er g ing 
/wischen dem V a t e r und der Mut te r , und seine 
Hosentaschen waren p r a l l von Waf fe ln und 
k lebr igen Bonbons. Die Kopfwe iden standen 
wie schwarze M ä n n e r i m N e b e l und das V i e h 
d r ä n g t e sich an die Z ä u n e und atmete wa rm 
und laut. Die Mut te r konnte dann eines Tages 
nicht mehr so rasch laufen, und der Junge m u ß t e 
ihr immer die Schuhe zubinden. 

U n d dann war das Mar je l lchen da. Es war 
ganz w i n z i g und fest und rund, und sein Haar 

war so gelb w ie die Sumpfdot terblumen auf den 
W i e s e n , noch gelber als das H a a r der Mut te r . 

Der V a t e r g ing dann fort, w e i l K r i e g war, 
und die Mut t e r sagte: 

„Du bist jetzt der M a n n i m Hause." 

Er war sehr stolz darauf. Er p a ß t e auf das 
Mar je l lchen und die H ü h n e r auf. W e n n der 
V a t e r für e in paar Tage nach Hause kam, gab 
es Streuselkuchen und Bra tk lops , so v i e l man 
woll te , und die M u t t e r war immer v e r g n ü g t . 
A b e r als der V a t e r das letzte M a l kam, wurde 
nicht mehr gebacken und gebraten. Die G r o ß ­
mutter jammerte, und die M u t t e r sagte: 

„Nein , ich gehe hier nicht weg." 

A b e r der V a t e r bestand darauf, d a ß sie fort 
m ü ß t e n , und dann fuhr er weg. 

W e n i g e Tage s p ä t e r fuhren sie dann auch. Sie 
drehten sich noch e inma l um und sahen zu 
ihrem k le inen Haus zurück . D ie W e i d e n waren 
kahl , und auf dem Dach lag noch Schnee. D ie 
G r o ß m u t t e r jammerte wieder , aber die M u t t e r 
sagte: 

„Mach es nicht noch schwerer", und sie drehte 
sich nicht mehr um. Das Mar je l l chen wimmer te 
leise, w e i l es fror. 

A l s sie aufs Schiff g ingen, hatte der Junge 
das k le ine Haus und die kah len W e i d e n i m 
Februa rwind beinahe vergessen, w e i l es so v i e l 

zu sehen gab. D i e A u g e n der M u t t e r waren 
g r o ß u n d ganz schwarz v o r A n g s t . 

„Da gehe ich nicht rauf", sagte sie. 

U n d die G r o ß m u t t e r sagte: 

„Ach je, ach je, so v i e l Wasse r . " 

* 
Sie g ingen aber doch aufs Schiff. U n d dann 

k a m das Schreckliche. W e n n die G e d a n k e n des 
Jungen an d iesem Punk t angelangt waren , ro l l te 
er sich ganz fest zusammen, b iß i n seine H ä n d e 
und s t ö h n t e . Er h ö r t e den entsetzl ichen Krach 
wieder und die Schreie, und er sah das G e ­
sicht der Mut te r , i h ren offenen M u n d , ihre i r ren 
A u g e n , und w i e sie das M a r j e l l c h e n an sich 
d r ü c k t e . A l s al les v o r ü b e r w a r u n d man die 
wen igen ü b e r l e b e n d e n an L a n d brachte, wa ren 
die M u t t e r und das Mar j e l l chen nicht darunter. 

U n d der Junge versuchte sich immer vo rzu ­
stel len, w i e die M u t t e r auf dem M e e r e s g r u n d 
lag, das Mar j e l l chen an sich g e d r ü c k t , das gelbe 
H a a r offen und v o l l e r Schlamm und Musche ln , 
v ie l le ich t auch Seesterne. Das s t ö m e n d e W a s ­
ser bewegte die be iden sanft h in und her, und 
dann kamen die Fische und s t i e ß e n s ie mit 
ih ren ka l t en M ä u l e r n an. B e i d iesem G e d a n k e n 
s t ö h n t e der Junge wieder , und die A l t e k a m an 
sein Bett und sagte: 

„Na , na, Jungchen, t r ä u m s t a l l w iede r schlecht? 
N a , na Jungchen . . ." 

E r antwortete nicht, er h ä t t e gern den V a t e r 
dagehabt, aber der V a t e r war nicht da. 

E i n m a l las ihnen der Lehrer i n der Schule 
e in M ä r c h e n vor, es w a r e in M ä r c h e n v o n der 
See, und es h i e ß d a r i n : 

D ie N i x e n hatten Seerosen und Per len 
in ih rem langen g l ä n z e n d e n Haar , und 
sie wa ren so schön , w i e nie e in mensch­
liches W e s e n sein k a n n . . . 

D a stand der Junge auf und sagte b ö s e : 

„Auf dem Mee re sg rund gibt es b l o ß Fische 
und Tote, und so schön w i e die M u t t e r und das 
Mar je l l chen k a n n ke ine N i x e sein ." 

E inen A u g e n b l i c k l ang w a r a l les s t i l l , dann 
lachten die K i n d e r los. Der Junge s tand ganz 
steif und erschrocken da, und dann s t ü r z t e er 
fort. Er h ö r t e nicht mehr, d a ß der Lehre r i h m 
etwas nachrief, er rannte und rannte, bis er 
bei der G r o ß m u t t e r war . Er d r ü c k t e sich an ihr 
Tuch und wein te ganz bi t ter l ich, w ie er noch 
nie geweint hatte. W a s w u ß t e n die anderen 
davon , v o n der M u t t e r und v o m Mar je l lchen? 
Sie hatten gelacht, und das Lachen kam hinter 
ihm her, roh u n d häß l i ch , und erst, als die 
G r o ß m u t t e r immer sagte: 

„Na , na Jungchen, aber wer w i r d denn . . .", 
da wurde es etwas besser. 

Der V a t e r k a m gerade nach Hause. 

„ W a s so l l das", sagte er, „und warum ist 
der Junge nicht i n der Schule?" 

Die A l t e sah dem V a t e r mit ihren einge­
sunkenen A u g e n ins Gesicht. 

„Das ist darum, w e i l du dich nie um den 
Jung k ü m m e r s t " , sagte sie. „ W e i l du b l o ß im­
mer am Wasse r huckst. M a n gut, d a ß ich noch 
ü b r i g g e b l i e b e n b in , dann ist doch wenigstens 
einer da . . ." 

*• 

Der V a t e r g ing aus der Stube, ohne e in W o r t 
zu sagen. A b e r er g ing nicht an den F luß , son­
dern begann auf dem H o f H o l z zu hacken. D ie 
alte F r a u hie l t den Jungen fest u m f a ß t , wiegte 
seinen O b e r k ö r p e r sanft h in und her und sagte 
immerzu : 

„Na , na, Jungchen, na, na . . 
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J £ M ? m e S 6L n e l f i b l i * e ^ t t e r noch i.n.ne. 
nicht Mut te r , aber dennoch jubel te ihr M u t i e r ­
e n w ^ w ™ " ' e r W a r a u f d e m W e 9 e m 

ihr. Ohne e in W o r t zu ver l ie ren , viel le icht nu i 
i P P w , i a r t I , 5 - U t S i e ' a l s h ä t t e auch sie den 

schrecklichen T e r m i n , auf den sie so angs tvol l 
gelauert hatte, w e i l er ihr v ie l le icht den end­
g ü l t i g e n A b s c h i e d v o n ihrem einzigen Sohne 
gebracht hatte, einfach vergessen. 

Fr i tz l i eß es nun gehen, w i e es wo l l t e Er 
hatte die Last, unter der er fast zusammenge­
brochen war, der H e l f e r i n Zei t auf den Rücken 
geschoben. U n d damit hatte er w o h l getan 
Er wurde wieder froher, wandte sich wieder 
seinen Schulkameraden und ihren w i l d e n Spie­
len zu und wartete i m ü b r i g e n ab. 

Noch e inma l k a m e in b e s c h w ö r e n d e r Brief 
aus S c h ö n w i e s e : Sie h ä t t e n es schwer gehabt 
diesmal rmit der Ernte, er h ä t t e gefehlt, aber 
nun h ä t t e n sie sie doch eingebracht; wa rum 
er aber nicht komme? Sie, seine M u t t i , ä n g ­
stige sich so um ihn, er schriebe auch gar nicht. 
Das Dach des Stal les m ü s s e jetzt erneuert wer­
den, das k ö n n e er doch so gut, und endete mit 
flehentlichen Bi t ten , doch wieder he imzukom­
men, zu ihr , der Einsamen, der Ung lück l i chen . 

Dieser Br ie f war wieder eine schwere Be­
lastung für seine weiche Kiindesseele. E r w u ß t e : 
wenn er h ier b l ieb, brach er seiner herzens­
guten Pflegemutter die innere Treue. A b e r 
dennoch w i r k t e der Br ief nicht mehr so, w ie 
er noch v o r sechs W o c h e n gewi rk t haben w ü r d e , 
wie er gewi rk t haben w ü r d e , ehe sie den F e h l ­
griff der V e r d ä c h t i g u n g getan hatte mit den 
W o r t e n : . G l a u b ' ihnen nicht, was sie dir ver­
sprechen." 

Das zarte P f l änzchen hatte im Fami l i enk re i se 
heimlich und unmerkbar neue W u r z e l n geschla­
gen. Sie wa ren noch sehr zart und fein, aber 
sie w a r e n da. 

F r a u K a i w e i t ü b t e sich wei te r i n fast un­
menschlicher G e d u l d , um diese zar ten W u r z e l n 
ja nicht zu brechen. 

Langsam senkte sich die Waagscha le unter 
dem Einf luß der l indernden Ze i t zugunsten sei­
ner rechten Mut t e r . 

Doch es ve rg ingen noch v i e l e Wochen , es 
dauerte ü b e r e in halbes Jahr , seit j enem F r a u 
K a i w e i t u n v e r g e ß l i c h e n Tage, als ihr Junge, im 
Regen h ie r angekommen, sie mit den W o r t e n 
b e g r ü ß t hatte: „Ich w i l l z u r ü c k nach Schön­
wiese" , da nannte Fr i t z sie zum ersten M a l 
ganz betont »Mut te r ' . 

S ie erschrak zutiefst i m Herzen . W a r es ihm 
nur i n G e d a n k e n so entfahren? Hatce er dabei 
an ihre R i v a l i n i n der E i fe l gedacht? Ode r war 
es das h e i ß e r s e h n t e G lück? 

Sie sah i h n zwe i fe lnd an, dann wurde sie 
bleich u n d dann rot v o r Freude, s ie öffnete 
weit ihre A r m e und er war f sich ih r mit h e i ß e m 
T r ä n e n s t r o m an die Brust . U n d ihre Z ä h r e n 
mischten sich mit den seinen. 

Trude und Annchen machten g r o ß e Augen , 
als sie nach Hause kamen und h ö r t e n , wie 
auch er ihre Mut te r mit diesem schöns t en aller 
Ehrenti tel anredete, aber sie sagten nichts. 

Er war jetzt wi rk l i ch heimgekommen. 

* 
Im Schein der Abendsonne sitzt auf einer 

Bank im k le inen V o r g ä r t c h e n ihres Bauern­
hauses eine einsame Frau. 

sie ihre Sorgen h ä t t e tei len k ö n n e n und den 
ihr l i e b e b e d ü r f t i g e s und Liebe verschenken 
wollendes G e m ü t hatte b e g l ü c k e n k ö n n e n . 

G e w i ß , der alte Josef war ein getreuei 
Knecht und gab ihr in der Wirtschaft man­
chen guten Rat, aber er war doch eben nur 
der Knecht. 

Da war sie endlich auf den rettenden Ge­
danken gekommen, ein K i n d anzunehmen. 

W i e glücklich war sie gewesen, als sie den 
Jungen bekam — ihren F r i t z i ! W i e war sie 
wieder richtig jung geworden, die einsame 
Frau. Das Leben hatte ihr wieder gelacht, wenn 
sie in das frohe Gesicht des Knaben blickte, 
den ihr das Schicksal geschenkt hatte. 

Sie hat die zerarbeiteten H ä n d e im Schoß 
und sieht v e r h ä r m t und t raur ig aus. 

Sie denkt daran, w ie glücklich sie sieben 
Jahre lang gewesen ist, als frohes Jungen­
lachen das Haus e r fü l l t e und siich l iebende 
A r m e um ihren Ha l s legten und e in geliebter 
Knabe das s ü ß e W o r t „ M u t t i " f lüs te r t e . 

Sie denkt daran, w ie einsam sie vorher war, 
als der unerbitt l iche T o d ihr rasch hintereinan­
der das v i e r Wochen alte Töch te rchen nahm 
und die alte Mut t e r und wie dann, kaum zwei 
Jahre s p ä t e r , der M a n n in Frankreich fiel . . . 

Es war so schrecklich ö d e und leer im Hause 
gewesen, n iemand hatte sie gehabt, mit dem 
sie sich hatte aussprechen k ö n n e n , mit dem 

Zeichnung: Erich Behrendt 

U n d nun? N u n war er weg. Und kam nicht 
wieder. Acht Tage war es jetzt her, d a ß er 
jenen schrecklichen Brief geschrieben hatte nach 
so langem Schweigen. Immer wieder hatte sie 
gebettelt und gefragt: „ W a n n kommst du 
heim?" Ke ine An twor t , bis nun der furchtbare 
Brief gekommen war : „Liebs te Tante W ö l k ! " — 
er hatte es ü b e r s He rz gebracht, „ T a n t e " zu 
schreiben — „ich habe Dich immer l ieb und 
we iß , was ich Di r zu danken habe, aber zurück­
kommen kann ich nicht, ich g e h ö r e zu Mut te r 
und Schwestern. Ich bleibe hier. Bitte komm' 
uns doch besuchen, damit ich sehe, d a ß D u 
m i r nicht b ö s e bist!" 

Er w u ß t e es also genau, wie weh er ihr ge­
tan hatte mit diesem Brief! U n d da soll te sie 

noch hinreisen? Das w ü r d e sie nun und nim­
mer tun. Sie hatte auch nicht auf den Briet 
geantwortet. 

So sehr hatte Fri tz ihr das Herz zerrissen, 
daß sie nicht e inmal hatte weinen k ö n n e n . 
Starr hatte s ie in die Ferne geblickt, ins Nichts, 
in dem ihr ganzes Hoffen, ihre W ü n s c h e , ihre 
Liebe spurlos versunken waren. A l l e s aus! 
Nichts war geblieben, als eine unsagbare 
Leere, eine furchtbare Einsamkeit , das Schwei­
gen vö l l i ge r Verlassenhei t . 

W i e war das gewesen, als sie ihr kleines 
Töch te rchen zu Grabe geleitet hatte? 

D a hatte der Pfarrer ihr t r ö s t e n d das B ibe l -
w o n gesagt: „Der Her r hat's gegeben, der Her r 
hat's genommen, der Name des Flerrn sei ge­
lobt!" Es war Gottes W i l l e gewesen! Da m u ß t e 
man sich beugen, da konnte man nicht auf­
mucken, denn der Tod, der erbarmungslose 
Vernichter alles Seins, der ging seinen W e g 
und tat, was Gott wol l te . 

A b e r hier war es nicht der u n a b ä n d e r l i c h e 
Beschluß des Herrgottes, hier war es der W i l l e 
des Jungen selbst. U n d diesen W i l l e n hatte 
er ihr selbst mitgeteil t . 

Sie lachte bitter. 
A c h j a — v o n K i n d e r n darf man woh l kaum 

Dank erwarten! K inde r nehmen alles, was man 
ihnen gibt, als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h an, sie neh­
men alles unbesehen und denken nicht weiter 
d a r ü b e r nach, w i e v i e l es wohl den Gebenden 
gekostet hat. K i n d e r vergessen so leicht Sie 
erleben so v i e l , we i l sie h i n e i n s t ü r m e n in ein 
buntes, lockendes Leben, das ihnen von Tag zu 
Tag Neues bringt, und d a r ü b e r vergessen sie 
das Gute der Tage und Jahre davor. Sie nei­
gen nicht dazu, ü b e r das Gute, das man ihnen 
tat, v i e l nachzudenken. Vie l le ich t haben sie 
in ihrem Lebenshunger dazu gar keine Zeit . 

N u r so konnte es sein. Er war doch a l l die 
Jahre ü b e r ein so guter Junge gewesen. Und 
nun gab er ihr i n dieser Form, die sie als takt­
los empfand, den Abschied — kalt und hart! 

Sie machte sich keine Gedanken d a r ü b e r , ob 
ihm w o h l sein Entschluß schwer geworden war. 
Sie konnte viel leicht auch nicht wissen, was er 
ihn gekostet hatte. Sie sah nur das Ergebnis, 
und das schien ihr herzlos, ungerecht, undank­
bar und unsäg l i ch bitter. 

Frau W ö l k sah nicht die tiefer sinkende 
Abendsonne, die ihr H ä u s c h e n wie alle Abende 
golden ü b e r l e u c h t e t e . Sie schaute nur verbit­
tert in sich hinein , haderte mit ihrem Geschick 
und h ä r m t e sich. 

W a r es nacht wie ein H o h n des Schicksals? 
Erst nahm es ihr alles, K i n d , Mutter , Ehemann 
in k ü r z e s t e r Frist , dann, nach Jahren der Qua l , 
der Einsamkeit , wehte es ihr g n ä d i g — so 
schien es — diesen herzigen Jungen ins Haus, 
aber nicht, d a ß sie ihn behalte, nur, um ihn 
ihr wieder zu nehmen, wo sie ihn für immer 
als H i l f e in ihrem arbeitsreichen Leben, als 
S tü t ze ihres A l t e r s gewonnen zu haben, g i ^ ^ t ^ L ; 
W i e unbarmherzig konnte das Schicksal "sein* 
W a r es vorstel lbar, was alles e in Mensch er­
dulden m u ß t e ! 

Schluß folgt 

Volles Haar 
verjüngt 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnahrpflege. beson­
ders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem oder 
verdorbenem Haar, mitden Vitaminen und 
Wirkstoffen des Getreidekeims, können 
auch Sie wieder Freude an ihrem Haar ha­
ben. Zahlreiche Dankschreiben bestätigen 
•mmer wieder dieguteWirkung.Mein ,,Vit­
amin-Haarwasser" auf Weizenkeimölbasis 
fettet nicht. Fl. 7,20 DM u.Pto. Heute bestel­
len, in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

Otto Bloeherer,Haust. M HA. 
89 A u g s b u r g 2 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d , 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Watutbetnstein Schmuok- und 
Gesdienkartikel 

sowie 

Koralle, Elfenbein, Granat 
finden Sie In u n ü b e r t r o f f e n e r Auswahl In den 

Spezialgeschäften 
M . T h e i l e n .Der Bernsteinladen" 
3 Hannover 32 Hi ldeshe im 

(am Aegi) M a r i e n s t r a ß e 3 
Telefon 05 11/2 30 03 

Schuhstr. 32. Haus H u t - H ö l s c h e r 
Telefon 0 51 21/3 61 64 

Zeuge fykovat 
sucht theokratische Wehlauer 

Horst Breuhammer 
3323 Salzgitter-Gebhardshagen 

O d e r s t r a ß e 76 

JLiebvs altes Xömysöery 
Wilhelm Mafull lädt ein zu einem außergewöhnlichen Spaziergang 
durch die 700 Jahre alte Krönungsstadt Königsberg. 251 Seiten, reich 
illustriert, Ganzleinen 14,80 DM. 

t ä S l S & Ä * R a s i e r k l i n g e n 
3,70, 4,90, 5,40 

0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberech!, 30 Tage Ziel 
Abt.IS KONNEX-Versandh. 29 Oldenburgi.0. 

10Ü Stück 0 0 8 m m 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwäsche, Wolldecken, Karo-Step-
Flachbetten, Daunendecken, Bettfedern.direkt 
vom Fachbetrieb: 

Rudolf Blahut 
Gegr. 1882. Stemmhaus Deschenitr/Neuern 

jetzt: 8492 Furth i.Wald 
Marienstraße 52 

•ueWhrt. Angebot u. Mutter koetenloe 

Frisch geschleuderter 

Deutscher Sommerblütenhonig 
Ernte 1968, direkt vom Imker. 
5 Pfund (netto) Eimer 22,40 D M . 
81/: Pfund (netto) Eimer 35,70 D M 
(einschl. G e f ä ß und Porto. Dr. 
Helmut Kelka, Imkermeister, 
3131 Woltersdorf ü b . L ü c h o w , 
fr. Mohrungen, O s t p r e u ß e n . 

Ostpr. Ehepaar, verm. ab sof. 2-
Zi .-Woh. m. K ü . , Bad, Toil . , Ne­
b e n g e l a ß , fl. w. u. k. W., Zentral-
hzg., ruhige Lage in nordbad. 
Kurort. Zuschr. u. Nr. 83 214 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Raufenbergsche Buchhandlung 
295 Leer (Ostfriesland) • Postfach 909 

Vit m ö b l i e r t e Z i . bei Malente ab­
zugeben. Zuschr. u. Nr. 83 213 an 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Gastwirt, ev., 49 J . , w ü . Mithilfe 
bei alleinst. Kollegin, die eine 
b ü r g e r l i c h e Gastwirtschaft hat. 
Zuschr. u. Nr. 83 229 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

c B e k a n n t s c h a f t e n 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J . , ev., su. 
solid. Herrn zw. Heirat. Zuschr. 
u. Nr. 83 358 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Goldhamsterzucht bringt Gewinn. 
S. B ö h m . 6331 K ö n i g s b e r g 71. 

30 Jahre zufrieden« Kunden... 
Tausende von Anerkennungs­
schreiben beweisen, daß unsere 

Kunden mit den 
Oberbetten 

noch ichletischer Art 
mit handgeschlissenen 

sowie ungescnlissenen Federn 
bisher immer zufrieden waren. 
Fordern Sie kostenlos und un­
verbindlich Muster und Preisliste 

von dem Spezialgeschäft 
B E T T E N - S K O D A 

427 Dorsten 
Früher Waldenburg/Schlesien 

Bei Nichtgefallen Umtausch oder 
Geld zurück. Bei Barzahlung Skonto. 

Das echte Original 

34 Kräuteröl 
ein b e w ä h r t e s u. beliebtes Haus­
mittel. Probeflasche D M 12,—. 
Einm. Werbeangebot: 3 Fla­
schen D M 30.—, portofrei per 
Nachnahme nur vom Spezial-
versand K . Schmidt, 898 Oberst-
dorf. Fach 63. Abt. 45. 

Reusen-, Aal- und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schutjnetje gegen VogeTfrah, 
M E C H A N I S C H E N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

ZUsitet %'a$e 
aus ^Holstein 

45 Prozent, mit Geschmack, in 
Brotform, per kg 4,80, z u z ü g l . 

Porto. 
K ä s e v e r s a n d E . Steffen 

2361 Bockhorn (Holst) 

Verschiedenes 

r Unterricht J 
Deutsches Rotes Kreut, SdiwetlentithoH, 5t Wuppertal-Bormen 

S a n d e r s t r a ß e 188. - Wir bilden 

Xtunken- u. %inöetktankensthwestetn 
in modernster Kl in ik aus. Vorbedingungen: Gut» 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahm, 
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kau. 
a s v o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. Vorschuler.nner 
ab i6 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen 

*A cht muß 
(Besucher aus 

WittetdeutsMaud! 
Wer m ö c h t e gemeins. Haushalt 
m. alleinsteh., k r ä n k l . Landwirt 
( O s t p r e u ß e , ev., 70 J.) in T h ü ­
ringen ( G r o ß s t a d t n ä h e ) f ü h r e n ? 
Haus u. Garten vorhanden. U n ­
terhalt gesich.; Vergilt, nach 
Vereinbarung. Zuschrift u. Nr. 
83 279 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Wir sind ein r ü s t i g e s , gesundes 
Rentnerehepaar, viels., u. su. in 
gut. Lage selbst. B e s c h ä f t i g u n g m. 
2'.'a-Zi.-Wohnung, auch kl. Frem­
denpens, m. Haus zu mieten oder 

,kaufen. Angeb. u. Nr. 83 147 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Ä l t e r e , alleinst., ostpr. Krieger­
witwe mit kl. V e r m ö g e n m ö . net­
ten Herrn, 70—75 J . , m ö g l . mit kl . 
H ä u s c h e n u. Garten, kennenler­
nen. Zuschr. u. Nr. 83 304 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt, ev., Ted., strebsam. 
Mitte 60/1,70, mit Rente, Wohnung 
und Ersparnissen, w ü . die Be­
kanntschaft einer netten, ehrl. 
ostpr. Landwirts- oder Bauern­
tochter bis 50 J . Zuschr. u. Nr. 
83 305 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Bin 34/1,76, ev., led., m ö . einfaches, 
solides M ä d c h e n zw. Heirat ken­
nenlernen. Zuschr. u. Nr. 83 215 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Biete einer alleinstehenden Frau 
ab l . 10. 1968 im Ostseebad Trave­
m ü n d e ein separates, m ö b l . Z i m ­
mer mit Bad und Zentralheizung 
gegen zu vereinbarende leichte 
Mithilfe im 2-Personen-Haushalt. 
Angeb. u. Nr. 83 334 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Su. I. k l . Landhaus f. 2—3 Mon. 
frdl. Frau (auch Rentnerin) als 
Hilfe. Angeb. u. Nr. 83 341 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Einsamer Rentner, 76 J . , ev., noch 
sehr rüs t ig , m ö . eins. Rentnerin, 
pass. Alters, zw. gem. Haushalts­
f ü h r u n g kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr. 83 230 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Ostpr. F r ü h r e n t n e r (mtl. D M 500), 
62/1,87, Nichttrinker, m ö . nette 
Frau mit Wohnung zw. Wohnge­
meinschaft kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr. 83 263 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Koblenz—Bonn: M ö c h t e auf 
diesem Wege ein bescheidenes, 
häus l . , christl. gesinntes, ev. Mä­
del bis 38 J . kennenlernen. Bin 
45/1,73, ev., led., alleinstehend, 
sehr solide, naturliebend. Jede 
Bildzuschr. (zur.) wird beantwor­
tet. Wer schreibt mir u. Nr. 83 303 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

c Stel lenangebote 3 
Möbl . Z i . mit Kochgelegenheit am 

1. 8. 1968 im Luftkurort Talle, 
N ä h e Teutoburger Wald, frei. A. 
Werner, 4921 Talle 91. 

Ä r z t i n sucht für modernsten Haushalt (Zusatzhilfe vorhanden) 
n a C h II I, I i> I. I. It i |{ <. 
z u v e r l ä s s i g e umsichtige Hausangestellte ab 1. September oder 
1. Oktober 1968. 

Dr. Katja Otto, 69 Heidelberg 1 
L u d o l f - K r e h l - S t r a ß e 20, Telefon 4 16 06 

£andsleute 
kauft bei unseren Inserenten 

Ich bin 77 Jahre und suche eine s t ä n d i g e , ä l t e r e Betreuerin, die 
gegen angemessene V e r g ü t u n g bereit ist, mir meinen Haushalt 
— 3-Zimmer-Wohnung mit Terrasse in L ü b e c k — zu f ü h r e n . 
Wenn Sie Lust haben, eine solche Aufgabe zu ü b e r n e h m e n , 
so schreiben Sie bitte an mich: 

E d u a r d M e r k i s c h 
24 L ü b e c k , Tulpenweg 8 

Suche zum 1. September oder 1. Oktober 1968 eine 

%iiu)etp{leyeHtv 
für ein z w e i j ä h r i g e s Kind und einen S ä u g l i n g . 

Bewerbungen mit G e h a l t s a n s p r ü c h e n , Lebenslauf, Lichtbil 
und Zeugnissen erbeten an 

Prinzessin Ckrist'wnf*Al6recht zu Isenburg 
und Güdingen^ 

6470 B ü d i n g e n ( O b e r h e s s e n ) , s c h l o ß 
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Ein Ostpreuße ist der Vater der Meeresbiologie 
Anton Dohm begründete die berühmte Zoologische Station in Neapel 

E i n M a n n , der vo r mehr als hundert Jahren 
v o n der U n i v e r s i t ä t in K ö n i g s b e r g die W ü r d e 
eines Ehrendoktors erhielt , obwoh l er die W i s ­
senschaft, für die man ihn auszeichnete, nur 
nebenbei , sozusagen als H o b b y betrieb — ein 
solcher M a n n ist es wert, d a ß man sich seiner 
erinnert, zumal sein Sohn, als Schüle r der A l m a 
mater v o n K ö n i g s b e r g ausgehend, am Ende 
seiner wissenschaftlichen Laufbahn We l t ruhm 
erreichte. 

Es handelt sich um K a r l - A u g u s t und An ton 
D o h m . 

Die Gebur t v o n Heinr ich D o h m s Sohn K a r l -
Augus t schien unter e inem u n g ü n s t i g e n Stern 
zu stehen: am 29. Ok tober 1806 m u ß t e Genera l 
von Romberg Stettin, die Vaters tadt der Dohms , 
an die Franzosen ü b e r g e b e n . Ka r l -Augus t D o h m 
sol l eine re izvo l le P e r s ö n l i c h k e i t gewesen sein, 
die in der Fü l l e ihrer Talente und Interessen 
geradezu Renaissance-Charakter b e s a ß . So 
pflegte er auch Beziehungen zu mancher geist i­
gen G r ö ß e seiner Zeit , unterhielt freundschaft­
liche V e r b i n d u n g zu A l e x a n d e r v o n Humboldt 
und besuchte i n W e i m a r den alternden Goethe; 
der f ranzös i sche Naturforscher Mulsant , Profes­
sor in L y o n , hat ihn eigens zu freundschaftlich-

„ A n t o n D o h m " h e i ß t das Fischereiforschungsschiff des B u n d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m s nach dem V a t e r der Meeresb io log ie , dessen Laufbahn in 
K ö n i g s b e r g begann. Fo to : Stamm 

wissenschaftlichen G e s p r ä c h e n i n Stet t in auf­
gesucht und i n seinen s p ä t e r e n Schriften, unter 
aufrichtiger Bewunderung, v o n der Begegnung 
e r z ä h l t . 

A l s Zuckerfabr ikantensohn soll te er J u r a stu­
dieren und begab sich dazu nach Ber l in , doch 
hiel t er es dabei nur wenige Semester aus; v i e l ­
leicht g e n ü g t e n i h m auch die gewonnenen 
Kenntnisse , um e inmal das v ä t e r l i c h e Geschäf t s ­
unternehmen zu le i ten; i n dieser Richtung be­
t ä t i g t e er sich. V ie l l e i ch t war es sogar der ur­
s p r ü n g l i c h e Zweck seiner Reisen, die i hn durch 
Europa, Norda f r i ka u n d S ü d a m e r i k a f ü h r t e n . 
Danach kehrte er nach Stet t in z u r ü c k und ü b e r ­
nahm die Le i tung der F i rma . Ganz n e b e n b e i . . . 
aber v ie l le icht w a r das die echte Frucht seiner 
Reiseerlebnisse, gab er mehrere Ubersetzungen 
spanischer Dramen heraus. A u c h schwedische 

Lieder ü b e r t r u g er ins Deutsche und l ieß sie i n 
Druck gehen. Zuletzt ü b e r s e t z t e er W e r k e v o n 
Calderon . 

Es m u ß dem Gang der Zuckerfabr ik trotzdem 
gut bekommen sein, denn der nunmehrige P r i n ­
z ipa l s t ü r z t e sich n o d i mit anderen auserlese­
nen, aber h ö d i s t absei t ig l iegenden Liebha­
bereien i n Unkos ten , auch h i n t e r l i e ß er seinem 
Sohn A n t o n e in V e r m ö g e n , mit dessen Einsatz 
er sich i n der Geschichte der Wissenschaft einen 
u n v e r g e ß l i c h e n N a m e n machte. 

Le ider ist nicht zu e r g r ü n d e n , wie und w a r u m 
sich K a r l - A u g u s t schl ießl ich der Na turwissen­
schaft zuneigte und ausgerechnet zur Insekten-
forschung s t i eß . A u c h das mag e in Ergebnis 
seiner Reisen gewesen sein, die immerh in sechs 

T ahre w ä h r t e n ; sechs Jahre geist igen Scha t zg rä -
bertums k ö n n e n v i e l bedeuten und in ihrer 
W i r k u n g e in Menschenleben e r fü l len . 

Das jedenfalls ist v e r b ü r g t , d a ß er i n Stett in 
dem Entomologischen V e r e i n beitrat, ba ld dar­
auf sein P r ä s i d e n t wurde und Zeitschriften her­
ausgab, die sich mit den Fragen und Ergebnis­
sen auf dem Gebie t der Insektenforschung be­
faß ten . Er redigierte sie auch selbst, legte für 
sich pr iva t eine Fachbibl iothek an und eine 
' Versammlung , eine der umfangreichsten P r i ­
vatsammlungen, die je angelegt wurden. Sie ent­
hiel t v ierz ig tausend A r t e n . 

A l l e s zusammengenommen w a r es denn auch, 
was i h m die E h r e n d o k t o r w ü r d e der K ö n i g s b e r ­
ger U n i v e r s i t ä t einbrachte, zu einer Zei t , als 
K a r l Ernst v o n Baer noch Professor der Zooto-
mie i n K ö n i g s b e r g war und kurz danach einen 
Ruf an die deutsche A k a d e m i e i n Petersburg 
annahm. 

K a r l - A u g u s t D o h m stand im fün funddre iß ig ­
sten Lebensjahr, als sein Sohn A n t o n geboren 
wurde, v i e r Tage nach dem Weihnach t s -He i l ig ­
abend. 

Nachdem A n t o n seine R e i f e p r ü f u n g abgelegt 
hatte, bedurfte es ke iner Frage, auf welche 
Wissenschaft er sich vorbere i ten sollte, so deut­

l ich war i n seinem Denken und W e s e n der N i e ­
derschlag der I n t e r e s s e n s p h ä r e des Va te r s wie ­
derzufinden. M i t f ü n f u n d z w a n z i g Jahren schon 
promovier te er — sein Studium begann er in 
K ö n i g s b e r g — auf G r u n d einer A b h a n d l u n g 
ü b e r Ana tomie , und zwar ü b e r die Systemat ik 
der Hemipteren , sogenannte H a l b f l ü g l e r , zu 
denen al le A r t e n von W a n z e n und L ä u s e n ge­
h ö r e n . 1868 l ieß er sich i n Jena als Pr ivatdozent 
nieder, v e r l i e ß dann aber bald die Akademische 
Laufbahn und b e g r ü n d e t e 1870 die zoologische 
Stat ion in Neape l , die er zu den g r ö ß t e n zoo­
logischen Labora tor ien der W e l t ausbaute. 

M a n schrieb dieses Unternehmen zuerst und 
wahrscheinl ich nicht nur in Deutschland seinem 
v o n den V ä t e r n ererbten G e s c h ä f t s s i n n z u ; so 
unbegreif l ich und frappierend fand man seine 
Idee. Das Gegen te i l w ä r e herausgekommen, 
h ä t t e n die St immen derer, die solches behaup­
teten, auch nur den Ansche in der W a h r h e i t ge­
habt. Dann h ä t t e sich näml i ch erwiesen, w i e 
wen ig k a u f m ä n n i s c h - e x a k t der P lan aufgebaut 
war, denn D o h m hatte geglaubt, die Kos ten für 
den Bau und seine Unte rha l tung aus den E i n ­
tr i t tsgeldern decken zu k ö n n e n , die die Besu­
cher i hm zahlen sol l ten. Es war nur gut für 
ihn , d a ß sich die M e i n u n g ü b e r seine M o t i v e 
schon vorher ä n d e r t e , ehe er f inanz ie l len Schiff­
bruch erlitt , dann h ä t t e sich für i h n ke ine H a n d 
g e r ü h r t , i h m zu H i l f e zu kommen. 

Seine Besessenheit als Forscher hat ihn ge le i ­
tet, als er das W e r k plante und begann, und 
diese seine Besessenheit entsprang der anschei­
nend r e v o l u t i o n ä r e n Si tuat ion, i n die D a r w i n 
die ganze Lehre v o m Leben g e s t ü r z t hatte. 
D o h m faß te es als seine besondere Sendung 
auf, das Instrumentarium zu schaffen, mit dem 

der W e g v o n der Hypo these zum Beweis er­
arbeitet werden konnte . Dafür gab er e in ge­
rad l in ig angelegtes, gesichertes Leben auf und 
begab sich i n e in Dase in v o n Unruhe und Sor­
gen, aber Sorgen und Unruhe w i rk t en sich ge­
rade für sein W e r k schöpfer i sch aus, indem er 

Bauernlisten des Amtes Tilsit 1709/10 
Ein neues Werk über unsere Familienforschung 

Das lateinische Sprichwort „ v a r i a t i o delectat", 
— zu deutsch „ A b w e c h s l u n g erfreut", ist be im 
V e r e i n für Famil ienforschung i n Ost- u n d Wes t ­
p r e u ß e n e. V . , seit mehr als 40 Jahren beher­
zigt worden. In bunter Fo lge haben w i r schon 
manches au f sch luß re i che Forschungsergebnis, 
manche Spezials tudie und manchen Einzel fund 
aus dem g r o ß e n , a l t p r e u ß i s c h e n Gebie t zwischen 
dem M e m e l l a n d und der Tucheier He ide i m V e r ­
einsorgan „ A l t p r e u ß i s c h e Geschlechterkunde" 
und in den „Sonde r sch r i f t en" des Ve re in s finden 
k ö n n e n . 

M i t der k l e inen Sonderschrift N r . 9, „Baue rn ­
l is ten des A m t s T i l s i t aus der Zei t vo r und nach 
der g r o ß e n Pest v o n 1709/10" von Hors t K e n k e l , 
hat der genannte V e r e i n zweifelsohne wieder 
e inen Gr i f f getan, zeigt doch die vergleichende 
Studie des Verfassers trotz k ü r z e s t e r F o r m in 
vortreffl icher W e i s e , w ie stark die Pestepidemie 
der Jahre 1709/10 die B e v ö l k e r u n g s s t r u k t u r des 
jungen K ö n i g r e i c h s P r e u ß e n , namentl ich den 
o s t p r e u ß i s c h e n Nordos ten , bee in f luß t hat. 

M i t Recht er innert der auch durch andere 
genealogische V e r ö f f e n t l i c h u n g e n hervorge­
tretene Verfasser daran, d a ß A l t p r e u ß e n i n den 
beiden Schreckensjahren bei einer Gesamtbe­
v ö l k e r u n g v o n s c h ä t z u n g s w e i s e 600 000 E i n ­
wohne rn rund 232 000 Menschen ve r lo ren hat 
und d a ß das behandelte A m t T i l s i t und seine 
benachbarten Ä m t e r M e m e l , Ragnit und Inster-
burg a l l e i n 126 000 Pesttote und somit ü b e r 
54 Prozent a l ler Opfer zu beklagen hatten. 

W a s bringt nun die Kenkelsche A r b e i t i m ein­
zelnen? — Sie e r f aß t bei der vergleichenden 
G e g e n ü b e r s t e l l u n g die N a m e n der Bauern v o r 
und n a c h der Contag ion mit der G r ö ß e ihres 
Hufenbesitzes, d. h. jenen b ä u e r l i c h e n Raum 
unserer Heimat , der i n unserem Jahrhundert 
nach der G r o ß s t a d t K ö n i g s b e r g die g r ö ß t e Be­
v ö l k e r u n g s d i c h t e aufwies. Das Gebiet des dama­

l igen A m t s T i l s i t u m f a ß t e zu Beginn des 18. Jahr­
hunderts 

a) den Bez i rk west l ich v o n T i l s i t bis v o r 
K a u k e h m e n und die jensei t ige M e m e l -
niederung, i m wesent l ichen die K i r c h ­
spiele N e u k i r c h (damals: Joneikischken) 
und Plaschken, zum T e i l auch Heinr ichs­
walde, a u ß e r d e m den eingeschlossenen 
K r e i s L inkuhnen , jedoch, w i e a u s d r ü c k ­
l ich hervorgehoben ist, nicht die beson­
ders zahlreichen k ö l m i s c h e n Dörfer , 

b) nö rd l i ch der M e m e l den Coadjutscher, 
Candscher und P i k t u p ö h n s c h e n K r e i s mit 
den Ki rchsp ie len Coadjuthen und P i k t u -
p ö h n e n , u n g e f ä h r i n al tem Umfang, 

c) endl ich südl ich v o n T i l s i t den A r g e n i n g k -
schen und Taurotenschen Kre i s , das K i r c h ­
spie l T i l s i t Land, Te i l e v o n Heinr ichs­
walde und den west l ichen T e i l des K i r c h ­
spiels Sz i l l en . 

Da die Salzburger erst 1732 und i n den fol ­
genden Jahren i n Erscheinung traten, ist das 
B e v ö l k e r u n g s b i l d auch unmit te lbar nach den 
Pestjahren noch weniger bunt. Jedoch s ind die 
Grenzen zwischen Deutschen und Li tauern be­
reits wei tgehend verwischt . Die l i tauischen N a ­
men herrschen vor. Die li tauische Schreibweise 
eines Namens l äß t aber noch nicht auf das 
V o l k s t u m einer Bauernfamil ie sch l ießen , h e i ß e n 
doch z. B. A n g e h ö r i g e derselben Fami l i e eines 
Dorfes Buskis , Buska oder auch Buske und ist 
letzterer N a m e nach genealogischen Feststel­
lungen als deutscher N a m e auch sonst i n deut­
schen Landen bekannt. Die damal igen A m t s ­
schreiber, denen zum T e i l das Litauische noch 
ge läu f ige r als das Deutsche war, dü r f t en die 
iitauische Fo rm eines Namens der deutschen 
vorgezogen haben. Es w i r d , w ie der Verfasser 
zutreffend hervorgehoben hat, noch einer wei t ­
gehenden Namensforschung vorbehal ten ble iben 

m ü s s e n , ob N a m e n w i e „ S c h n e i d e r e i t " oder 
„Schus t e re i t " oder auch die noch heute v i e l e r ­
orts vo rkommenden o s t p r e u ß i s c h e n N a m e n 
„Schläfere i t " (auch Schiefereit) und „Schul­
meistrat" auf deutsche oder l i tauische Herkunf t 
des ä l t e s t e n N a m e n s t r ä g e r s z u r ü c k z u f ü h r e n s ind. 

Eins zeigt die k le ine Schrift e indeut ig , w ie red­
lich der P r e u ß e n k ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m I. und 
seine Beamten b e m ü h t gewesen s ind, die dezi ­
mierte B e v ö l k e r u n g , zu der seit Genera t ionen 
die Nachkommen zahlreicher s eßha f t gewor­
dener l i tauischer „Läuf l inge" g e h ö r t e n , ih rem 
Charak te r g e m ä ß zu erhal ten und B a u e r n s ö h n e 
l i tauischer Abs t ammung auf „ w ü s t " gewordenen 
Höfen anzusetzen. Das hierbe i geschaffene F u n ­
dament der Gerecht igkei t hat bekannt l ich dazu 
geführ t , d a ß die Hohenzo l l e rn sich bis 1918 auf 
ihre Landeskinder l i tauischer oder te i l l i tauischer 
Abs t ammung ver lassen konnten, d a ß i n den N o t ­
jahren 1945-—1948 manche K ö n i g s b e r g e r Fami l i e 
im M e m e l l a n d und i m benachbarten Li tauen 
selbst vo r dem Hunger tode bewahrt wurde. 

Interessant ist auch der zweite , k le inere T e i l 
der Studie, die „Listen der unverehel ichten 
B a u e r n s ö h n e v o n 18 bis 40 Jahren i m A m t e T i l ­
sit". Diese für das Jahr 1702 aufgestellten Listen 
dienten der Aushebung m i l i t ä r d i e n s t f ä h i g e r 
Landesbewohner zur M i l i z . Sie e r g ä n z e n mit 
609 N a m e n die Bauernl is ten recht gut. Sie wer­
den manchem Familienforscher, dessen V o r ­
fahren aus der Ti l s i t e r Umgebung stammen, 
ü b e r den b e r ü h m t e n „ to t en Punkt" h inweg­
helfen, 

D ie mit e inem Namensverzeichnis ausgestat­
tete, 70 Seiten starke Schrift ist i m Selbs tver lag 
des Ve re in s für Famil ienforschung i n Ost- und 
W e s t p r e u ß e n e. V . , Hamburg , erschienen und 
ü b e r die Schriftleitung, Frau Margo t Braess, 
2 Hamburg 67, A l v e r s l o w e g 15, zum Preise v o n 
8,— D M zu beziehen. gn 

durch a l le kr i t i schen Si tua t ionen gezwungen 
war, nach immer neuen G r u n d l a g e n und Zie len 
zu suchen, auch i n der Wissenschaft , um das 
Gebot zu e r fü l l en , das er sich selbst auferlegt 
hatte. 

W a s dabei für die Wissenschaft herauskam, 
insbesondere sowei t es die These ü b e r den 
Ursprung der W i r b e l t i e r e betrifft, ist Bestand­
teil der zoologischen Fachl i tera tur geworden 
und steht heute im geschichtlichen Lichte be­
s t ä t i g t da. 

Dami t e rwarb er sich v ie l e Freunde in a l len 
L ä n d e r n . D ie ganze W e l t lud er zu Gast bei 
sich e in und sie kam, insbesondere aus Italien 
und Deutschland, aber auch E n g l ä n d e r fanden 
sich e in und sogar Russen und A m e r i k a n e r ; es 
kamen G ä s t e aus der Schweiz , aus H o l l a n d , 
Be lg ien u n d S k a n d i n a v i e n , um be i i hm zu ar­
bei ten und zu d i sku t ie ren und um e inmal dabei­
gewesen zu sein 

Fr i t jof Nansen hat bei ihm in N e a p e l die 
' D ü n g u n g zu seiner Fahr t nach G r ö n l a n d 

erarbeitet, ehe er sie antrat. 

• • : I i » 

UT-MA» 
Ehrenbürger von Neapel 

Es war nicht nur das Unte rnehmen , das die 
W e l t faszinierte, d ie Freunde anzog u n d sie 
zugleich nicht aus den Sorgen herauskommen 
l ieß, da sie i h r Pf l ich tgefühl zur Hi l fe le i s tung 
immer wieder herausgefordert sahen und immer 
neue Q u e l l e n e r s c h l i e ß e n m u ß t e n , w e i l immer­
zu v e r g r ö ß e r t , angebaut, ausgebaut u n d neuge­
schaffen werden m u ß t e und aus jedem Fer t ig ­
sein eine neue no twendige M a ß n a h m e erwuchs, 
deren Echtheit man nicht wegleugnen konnte. 
Es war die P e r s ö n l i c h k e i t D o h m s , d ie aus jeder 
fatalen Lage, aus jedem drohenden Zusammen­
bruch noch s t ä r k e r und sicherer h e r v o r g i n g und 
aufleuchtende u n d schon wiede r v o n neuen 
Ideen geplagt war und andere plagte. 

D e r i ta l ienische Staat hatte die Bedeutung 
seines Unternehmens erkannt , ehe man in 
Deutschlands staat l ichen K r e i s e n u n d Stel len 
darauf g e s t o ß e n w a r — und hatte i h m den Platz 
auf neunz ig Jah re kostenfrei abgetreten, ihn 
ü b e r a l l , w o es nur anging, g e f ö r d e r t , und N e ­
apel hat i h m — w i e R o m einst G r e g o r o v i u s — 
das E h r e n b ü r g e r r e c h t ve r l i ehen . 

A l s A n t o n D o h m starb, f ü h r t e sein Sohn 
Re inha rd se in W e r k mit a l l en seinen V e r z w e i ­
gungen fort, und nichts geschah, was den Be­
stand h ä t t e e r s c h ü t t e r n k ö n n e n . D a brach der 
Erste W e l t k r i e g aus, der I ta l ien und Deutsch­
land auf dem Schlachtfeld zu G e g n e r n machte 
und die V e r t r ä g e durch die U m s t ä n d e ihren 
Rechtst i tel ve r lo ren . 

Doch i n wunderbare r W e i s e b l ieb das W e r k , 
mit dem Recht jener inneren A u t o n o m i e , die 
jeder geis t igen A r b e i t zukommt, u n b e r ü h r t v o n 
den pol i t i schen W i r r e n ; n iemand wagte es an­
zutasten. M a n sprach ihm das Recht e iner öffent­
l ichen Stif tung zu, und Re inha rd D o h m blieb 
ihr Lei te r ; die T ü r e n der A r b e i t s r ä u m e öffne­
ten sich wieder der ganzen W e l t . Doch die jun­
gen Freunde der Naturwissenschaft , die nun 
kamen, hatten sich v o n den Entstehungs- und 
Entwick lungsprob lemen und dem leidenschaft­
l ichen Forschen des jungen D a r w i n i s t e n A n t o n 
D o h m in dem M a ß e entfernt, als vergle ichende 
Phys io log i e und Biochemie neue R ä u m e und 
neue V e r f a h r e n eroberten. 

D o h m hat e inma l e inem Zwe i f l e r gesagt, das 
Mi t t e lmee r w ü r d e noch Genera t ionen Stoff zum 
Suchen und Untersuchen v o n Lebensproblemen 
l iefern, u n d so ist es geschehen: so v ie l e For ­
s c h u n g s s t ä t t e n an a l len K ü s t e n oder auch B i n ­
nenseen dem M o d e l l in N e a p e l nachgebildet 
wurden, in ihrem f ü h r e n d e n Rang b l ieb die 
Stat ion selbst u n b e r ü h r t 

In der Bundesrepubl ik führ t seit mehr als 
zwölf Jahren eines der Fischereiforschungsschif-
fe des B u n d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m s den N a ­
men „ A n t o n D o h m " zur E r inne rung an den 
V a t e r der Meeresforschung, dessen wissen­
schaftliche Laufbahn in K ö n i g s b e r g begann, und 
nach dem Schiff w iede rum ist die „ A n t o n - D o h r n -
Bank" benannt, e in von ihm entdecktes, beson­
ders fischreiches Gebie t vo r der K ü s t e G r ö n ­
lands. p , b > 



Jahrgang 19 / Folge 30 
Ire £flpnufim Wair 27. Juli 1968/Seite 11 

G W < n " , p ' f C B J ^ Die Königsberger Allgemeine Zeitung 
Aus den letzten Jahren des alten ostpreußischen Blattes / Erinnerungen und Begegnungen 

M e i n e Mi ta rbe i t bei der K ö n i g s b e r g e r A l l ­
gemeinen Ze i tung begann e twa gegen 1930 und 
dauerte ohne Unterbrechung bis z u m bitteren 
Ende, also rund f ü n t z e h n Jahre . Ich war seit 
langem freie M i t a r b e i t e r i n der Scherischen „ W o ­
che" und entdeckte daneben in mir das Ver­
langen nach etwas journal is t ischer A u s w e i t u n g 
Die „ A l l g e m e i n e " kam seit ihrem Ursprung 
zweimal täg l ich zu uns ins Haus, sie war mir 
v o l l s t ä n d i g vertraut und somit ein Stück H e i ­
matboden. 

Das Feu i l l e ton wurde damals v o n Dr. Ul r ich 
Baltzer verwal te t . Ich rannte ihm mit dem Mut 
und der Dre is t igkei t , die man in solchem Fa l l 
aufbringen m u ß , eines Tages die T ü r ein. Nach 
einem oder auch zwei vergebl ichen Versuchen 
gelang es mir bald, an jener S t ä t t e festzuwur­
zeln. 

S p ä t e r , als ich mit Dr . Bal tzer schon gut be­
kannt war, hat er mir e inmal e r z ä h l t , er sei 
damals noch z iemlich jung, neu im A m t und 
etwas unsicher gewesen. Daher h ä t t e n sich an­
fangs vie l le icht gewisse Schwier igke i ten erge­
ben. U n d ich fand ihn gerade so w ü r d e v o l l 
und s e r i ö s , hatte nichts gemerkt oder nicht 
erwartet, d a ß es mi r auf A n h i e b g l ü c k e n w ü r d e . 

W a r dann aber der A n s c h l u ß gelungen, so 
wandelte sich das V e r h ä l t n i s der freien M i t ­
arbeiter zu den Redakteuren meist sehr ba ld 
in p e r s ö n l i c h e Bez iehung . Das durfte ich i n die­
sen Jah ren immer wiede r er leben. 

So lernte ich be i Gelegenhei t auch F rau 
Baltzer und ihren V a t e r , den Bi ldhauer Profes­
sor Stanislaus Cauer , kennen , dessen Schöpfun­
gen in verschiedenen Gegenden der Stadt auf­
gestellt wa ren ; u . a. die Schil lerstatue am ehe­
mal igen Stadttheater, s p ä t e r d r a u ß e n vo r dem 
Haus an der Hufenal lee , — die k l e ine A p f e l ­
d iebin , Cauers Tochter K i t t y , am A l t s t ä d t i s c h e n 
M a r k t . 

A l e x a n d e r W y n e k e n , den B e g r ü n d e r und 
ersten Besi tzer der Ze i tung , habe ich nicht mehr 
p e r s ö n l i c h gekannt . Damals hatte er sich im 
hohen A l t e r v o n seiner schöpfe r i schen Lebens­
arbeit bereits z u r ü c k g e z o g e n . 

W y n e k e n hat im K u l t u r - und Gesellschafts­
leben der Stadt durch Jahrzehnte eine hervor­
ragende R o l l e gespielt . 

M a n konnte seiner e indrucksvol len Erschei­
nung immer wieder in den K ö n i g s b e r g e r Stra­
ß e n und in der freien Umgebung der Stadt be­
gegnen. Irgend jemand, ich w e i ß le ider nicht 
mehr wer, gab e inmal eine humorvo l l e Liste 
der K ö n i g s b e r g e r Prominenz mit E r l ä u t e r u n g e n 
zur Person heraus. Da r in war u. a. au fge füh r t : 
„ A l e x a n d e r W y n e k e n , b e r ü h m t e r S p a z i e r g ä n ­
ger". 

Kultur und Lokales 
Chefredakteur war zu meiner Zei t bis zum 

Kr i ege Dr . M ü l l e r - H a e s e l e r . Die Zei tung wuchs 
damals rasch, besonders die A b t e i l u n g K u l t u r 
und Loka les nahm am A n f a n g zu, und so wurde 
das Aufgabengebie t neu vertei l t . Chef des Feu­
i l letons wurde Dr . Eberhard Sarter. 

Dr . Ba l tzer ü b e r n a h m insbesondere die V e r ­
tretung der b i ldenden K ü n s t e , der Kunstge­
schichte und — so w i e Sarter i n erster L in i e — 
die journal is t ische Betreuung der Theater. 

N e b e n ihm w i r k t e n im u n g e f ä h r gleichen 
Ressort W a l d e m a r Falckenthal , a u ß e r d e m als Be­
richterstatter und Bearbei ter auf den unter­
schiedlichsten Gebie ten , — um nur z w e i Namen 
zu nennen, E r w i n Scharfenorth und M a r k u s 
Joachim Tid ick . Dieser war besonders dem Sport 
verschworen. Scharfenorth u r s p r ü n g l i c h M a l e r 
und B ü h n e n b i l d n e r , b e t ä t i g t e sich i n E r g ä n z u n g 
seiner vielfachen R e p o r t e r t ä t i g k e i t noch fortge­
setzt als I l lustrator der Ze i tung . 

Der K o m p o n i s t Ot to Besch, den schon seit 
langem f e s t g e g r ü n d e t e r K ü n s t l e r r u h m auszeich­
nete, war der erste Mus ik re fe ren t und -k r i t i ke r 
und hatte nebenher die V e r w a l t u n g der Buch­
e i n g ä n g e . Lotte F r o w e i n bearbeitete die Frauen­
fragen. 

Da ich dem Betr ieb der Ze i tung nur am Rande 
z u g e h ö r t e , habe ich l ä n g s t nicht al le gekannt, 
die tägl ich an ihrem Entstehen und W e s e n 
wirk ten . Es war ein g r o ß e r Appara t , und man­
cher Name, der mir damals viel le icht ge läuf ig 
war, ist durch die Strecke der z u r ü c k l i e g e n d e n 
Dezennien ver lorengegangen. 

Das gesamte geist ige Leben in Stadt und Pro­
vinz, dazu das, was v o m fernen „Reich" und 
aus der wei ten W e l t h e r ü b e r w e h t e , war der 
Acker des Feui l le tons . 

Jeder mußte alles können 
Im g r o ß e n und ganzen war es so, d a ß die 

Wi rkungsgeb ie t e der e inzelnen Redakteure 
nicht messerscharf gegeneinander abgegrenzt 
waren. Sie m u ß t e n al le alles k ö n n e n und konn­
ten es, vertraten und e r g ä n z t e n sich gegensei­
tig, pfuschten sich also im Dienst der Sache im 
besten Einvernehmen gelegentl ich ms Hand­
werk. 

ich stand immer unter dem Eindruck, d a ß die 
Brüde r sich recht gut ver t rugen. N e b e n dem 
ideellen G e w i n n meiner r e g e l m ä ß i g e n M i t a r b e 1 
bedeutete diese A t m o s p h ä r e v o n Kameradschaf -
l ichkeit , die oft die heitersten Bluten trieb, 
lür mich e inen a u ß e r o r d e n t l i c h e n Zuwachs; an 
L e b e n s g e f ü h l . Neben der schwer lastenden bur-

Das V e r l a g s g e b ä u d e der Königsberger Allgemeinen Zeitung in der Theaterstraße 

gerlichen Berufsarbeit war es ein herrliches 
Hobby . 

Ich durfte mir e inbi lden, gebraucht zu wer­
den und wohlge l i t ten zu sein. U n d so machte 
ich die langen Jahre hindurch etwa einmal 
wöchent l i ch einen Pflicht- und Wunschbesuch 
in dem hohen Haus in der T h e a t e r s t r a ß e . 

M e i n e engste p e r s ö n l i c h e Beziehung war die 
zu Ot to Besch, mit dem und dessen Fami l ie 

ich ba ld sehr befreundet war, und zu Dr. Sarter. 
Dieser trug die sp r i chwör t l i che redakt ionel le 
Veran twor tung für meine Auslassungen. 

Sarter war ungeheuer gescheiht und hoch­
gebildet; der a u s g e p r ä g t e n Diplomat ie seines 
Wesens, die ihn viel leicht besonders zum Jour­
nalisten be fäh ig te , begegnete ich am liebsten 
mit Rückha l t lo s igke i t , und so kamen w i r im­
mer gut miteinander aus. A l s Ver t re ter einer 

nicht „g le i chgescha l t e t en" Zei tung hatte er da­
mals einen schweren Stand 

Einmal , auf der nationalsozialist ischen H ö h e 
der d r e i ß i g e r Jahre, s a ß e n w i r Seite an Seite 
beim V o r t r a g eines jener Dichter, die der Z e i ­
ten Gunst emporgetragen hatte. Dieser las Ge­
bilde eigener Hers te l lung, die er Bal laden 
nannte, es waren aber keine; dann folgten 
Spruchweisheiten, in Wahrhe i t P l a t t i t üden , „zur 
besseren E i n p r ä g u n g " gleich zweimal rezitiert. 

Dr. Sarters K r i t i k am n ä c h s t e n Tage war v o n 
geradezu bewundernswerter Gehal t los igke i t 
und Gewund'enheit. Ich fragte ihn: „ W i e fanden 
Sie es denn?" — „Nun, Sie haben es doch 
wohl gelesen!" — „Ich meine, wie Sie es wi rk ­
lich fanden." — „Ganz furchtbar." . . 

Er b e s a ß nebenher ein besonderes Geschick, 
jene bleichen La rven abzuwehren, die ab und 
an unweigerl ich h e r a n s c h w ä r m t e n , um in Brie­
fen, s ignier ten oder anonymen, in Anrufen, ge­
nannten oder getarnten, B e i t r ä g e der Zeitung 
zu b e m ä n g e l n oder ihr Mißfa l len an diesem 
o^-r jenem A u t o r zu ä u ß e r n . Sie sind die Rand­
erscheinungen einer Zeitung, die da meinen, 
ihre eigene Wesenlos igke i t an der Leistung 
anderer rächen zu k ö n n e n . Sie sterben niemals 
aus. Es gab sie damals und gibt sie heute. 

A u c h ich war gelegentlich betroffen. Ich be­
kam dann v o n Sarter zu h ö r e n : „ Ih re namen­
lose Fe ind in hat sich wieder gemeldet." 

E inmal hatte eine weibl iche Person ihm mit­
geteil t : „Ich m ö c h t e Sie darauf aufmerksam 
machen, d a ß mir die gestern v o n Ihnen abge­
druckte E r z ä h l u n g von G . P. bereits bekannt 
ist." 

Er antwortete: „ W i r danken Ihnen für Ihr 
Interesse. Nicht wahr, wenn etwas gekonnt ist, 
liest man es gern wieder." . . . 

Sarter, der nicht g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e war, 
hatte eine leidenschaftliche Liebe zu N i d d e n 
gefaßt und verbrachte dort mit seiner Fami l i e 
fast a l le Sommerurlaube. 

1944: Chefredakteur verteilt selbst die Notausgabe 
Im ganzen waren es gute Zei ten in den drei­

ß i g e r Jahren, wenn auch die „ A l l g e m e i n e " 
durch die Par te i le i tung in zunehmendem M a ß e 
unter Druck gesetzt wurde. Sie war i n Stadt 
und Prov inz weit verbreitet und sehr geschätz t , 
nat ional ohne Radika l i smus , poli t isch g e m ä ß i g t , 
von geistiger W e i t e und Freihei t und also ver­
däch t ig ! 

In a l len B e h ö r d e n , Schulen, s ä m t l i c h e n öf­
fentlichen und auch den meisten pr iva ten Be­
tr ieben ging die Drangsal ierung in ausgelegten 
Lis ten um. 

„Sind Sie Abonnen t der „Preuß i schen Z e i ­
tung" (des Parteiorgans)? W e n n nicht, warum 
nicht?" 

Es gelang mir, der „ A l l g e m e i n e n " trotz alle­
dem die Treue zu halten. 

Doch eines Tages wurde ich wegen dieses 
Versagens und w o h l noch anderer Zei tver­
gehen auf das Stadtschulamt bestellt. Der da­
malige Stadtschulrat Dr. Ulr ich , der mich nicht 
kannte, dem ich jedoch als polit isch unzuver­
läss ig namhaft gemacht worden war, stellte die 
direkte Frage nach dem Zeitungsabonnement 
und meiner B e g r ü n d u n g dafür. A l s ich ihm 
sagte, ich sei als l a n g j ä h r i g e Mi ta rbe i te r in der 
„ A l l g e m e i n e n " doch w o h l unmittelbar veran­
laßt , sie auch zu halten, sah er das g r u n d s ä t z ­
lich ein, meinte jedoch: „Dann halten Sie doch 
beide!" — „Nein , Her r Stadtschulrat, dazu reicht 
das Gehal t nicht aus!" 

W a s tat Dr. Ulr ich? Er lachte 
ich Ruhe . . . 

Fortan hatte 

Dann kam 1939 das Unhe i l ü b e r uns alle, 
und ein harter Schlag traf die Ze i tung: Dr . 
M ü l l e r - H a e s e l e r wurde in den ersten Tagen des 
Kr ieges bei einem Erkundungsf lug ü b e r den 
polnischen L in i en tödlich abgeschossen . . . 

Es gab eine heftige E r s c h ü t t e r u n g . Dieser F a l l 
erhellte w i e e in Schlaglicht die verhangene 
Landschaft der Zukunft . . . 

Leo Hols te in , bisher hauptamtlich politischer 
Redakteur, wurde Chef der Zei tung. A n ihn, 
den ich bis dahin kaum zu Gesicht bekommen 
hatte, knüpf t sich für mich eine besondere Er­
innerung: 

In der Brandnacht vom 29. zum 30. Augus t 
1944 war mit der ganzen T h e a t e r s t r a ß e auch 
das Geschä f t shaus der „ A l l g e m e i n e n " i n F l am­
men aufgegangen. W i e vieles andere des t äg ­
lichen Bedarfs, gab es plötzl ich keine Zei tung 
mehr. In jenen Tagen fuhren v ie le Bewohner 
der Stadt fluchtartig an die See. 

Z w e i Tage nach dem Unhe i l stand durch die 
Ha l l e des Nordbahnhofes eine lange Menschen­
schlange vor dem Fahrkartenschalter, ich mit 
darin. 

Da ging ein M a n n mit einem Pack Blä t te r im 
A r m an der Reihe entlanq und reichte jedem 
eins zu. 

Das war Leo Hols te in . Der Chefredakteur ver­
teilte an jeden der f lüch tenden F a h r g ä s t e die 
Notausgabe seiner Zei tung. Das stieg einem 
geradezu in die Augen . 

Es war j a die Zeit der T r ä n e n . Sie hatte 
für uns, die w i r bis dahin e i n i g e r m a ß e n ver­
schont geblieben waren, mit jenem Schrecknis 
erst richtig begonnen . . . 

Geschäf t s führung und Redakt ion waren da­
mals i n der Tragheimer P u l v e r s t r a ß e in den 
ehemaligen R ä u m e n der O s t p r e u ß i s c h e n Z e i ­
tung no tdü r f t i g untergekommen. Bei einem 
letzten Besuch im S p ä t h e r b s t 1944 fand ich die 
Freunde langer Jahre an einem gemeinsamen 
Arbei ts t isch versammelt : Sarter, Baltzer, Besch, 
Falckenthal . Sie waren v e r ä n d e r t , d ü s t e r und 
stumm unter dem Schatten des unabwendba­
ren Schicksals. Baltzer, i n einer Aufwa l lung von 
Verzwei f lung , legte plötzl ich die A r m e vor sich 
auf den Tisch und den K o p f darauf . . . 

V o n diesen v ier M a n n vom Feuil leton, dem 
Chefredakteur dazu, ist nur Otto Besch und 
seine Fami l ie mit ihm hei l in den Westen ge­
kommen. Nach langer Wanderung war es ihm 
v e r g ö n n t , in einem eigenen Haus bei Kasse l 
neuen Lebens- und Schaffensraum zu finden. 

Falckenthal und seine Frau Traute, geb. Höl ­
zer, s ind in der Nacht des 31 Januar 1945 mit 
der „Gustloff" untergegangen. 

Hols te in , Sarter und Baltzer, die unter dem 
Zwang des gewissenlosen und sinnlosen Ter­
rors in K ö n i g s b e r g verblieben waren, w ä h l t e n 
f re iwi l l ig den letzten Ausweg . 

Seit Jahrhunderten 
war die Pregelstadt 
ein Hort des Geistes, 
der Literatur, 
der schönen Künste. 

Eine Szene im 
Bibliothekzimmer der 
Königin Sophie Charlotte 
im Königsberger Schloß 
(Holzschnitt nach 
V . A. Brockmann 1881) 

Ostpreußen-Sammlung 
Lindemann 
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Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die i $ i z I e Heimatstadl angebe«» 

3./4. August 
Heiligenbei). Hauptkreislrelien mit der Juüi-
l ä u m s f e i e r „600 Jahre Rosenberg am Frischen 
Haff" in der Patenkreisstadt Burgdorf (Hau) 

3.-6. August 
Fischhausen. Seestadl Pillau Haupttreffen in 
Eckernforde. 

2i./25. August 
K ö n i g s b e r g - L a n d Haupttreffen in Minden 

31. August/1. September 
Treuburg. Treffen der Bergenauer in Bielefeld, 
Winfriedhaus. 

1. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen in Ahrens­
burg (Holst), Lindenhof. 
Johannisburg. Kreistreffen in Dortmund, Rei-
n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
Pr.-Holland. Kreistreffen in Hagen (Westf). Haus 
Donnerkuhle. 
S c h l o ß b e r g . Kreistreffen in G ö t t i n g e n Hotel 
Deutscher Garten. 
Tilsit-Stadt Kreistreffen in Wuppertal. 

15. September 
Fischhausen. Haupttreffen in Pinneberg. 
Lotzen. Jahreshaupttreffen in N e u m ü n s t e r . Park­
restaurant Forsthaus. 
Memel, Heydekrug, Pogegen. Kreistreffen in Han­
nover, Casino-Saal. 
Orteisburg. Jahrestreffen in Essen Stadt. Saal­
bau, Huysenallee 53/57. 
Osterode. Kreistreffen in Osterode (Harz). K u r ­
park. 
Röße l . Kreistreffen in Frankfurt (Main). 
Tilsit-Ragnit. Patenschaftstreffen der Breiten­
steiner in der Patenstadt L ü t j e n b u r g (Ostholst). 

21. /22. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen in Hannover. 

22. September 
Goldap. Kreistreffen in Essen-Steele. 
Gumbinnen. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 
Heilsberg. Kreistreffen in K ö l n . 
Johannisburg. Kreistreffen in Hamburg, Mensa. 
R ö ß e l . Kreistreffen in K ö l n , mit dem Kreis Heils­
berg. 

28./29. September 
Insterburg. Haupttreffen in Krefeld. 

Allenstein-Stadt und -Land 
Meine liebe Allensteiner, ein Tag der Trauer ist 

für viele von uns angebrochen. A m 10. Jul i haben 
wir unseren alten Erzpriester von Sankt Jakobi, den 
P r ä l a t e n Johannes Hanowski, verloren. E r starb in 
Allenstein, bis zur letzten Stunde um die Seinen und 
um uns alle besorgt. 94 Jahre waren ihm v e r g ö n n t , 
68 Jahre Friestertum, 44 Jahre E r z p r i e s t e r w ü r d e . 
Seit er im Jahre 1900 nach Dietrichswalde kam, wo­
hin wir Allensteiner unsere Wallfahrten machten, 
kannten wir ihn, seit er dann 1924 bei uns Erzprie­
ster wurde, war er f ü r uns ein S t ü c k Heimat, das 
wir heute mit ihm verloren haben. 

Unsere Gedanken weilen in dieser Stunde bei ihm. 
M ö g e Gott ihm seinen Frieden schenken. Er , der 
ihn von der Einsamkeit in der alten Heimat in die 
ewige Heimat gerufen hat. 

Eine W ü r d i g u n g seines Lebens und Wirkens wird 
das O s t p r e u ß e n b l a t t in seiner n ä c h s t e n Folge brin­
gen. Sein Leben und Wirken, galt es auch in erster 
Linie der Stadt und dem Landkreis Alienstein, 
strahlte doch weit ü b e r diesen hinaus ins ganze E r m -
land und nach dem ü b r i g e n O s t p r e u ß e n hinein. E r 
war einer der letzten g r o ß e n E r m l ä n d e r , die wir 
unter uns hatten. 

Georg Hermanowski .Erster Stadtvertreter 

Allenstein-Stadt 
Jahrestreffen 

Meine lieben Allensteiner, f ü r unser Jahrestreffen 
in der Patenstadt Gelsenkirchen am 5. und 6. Okto­
ber liegen bisher folgende Veranstaltungen fest, 
die ich bitte vorzunotieren und die Reisezeiten nach 
ihnen festzusetzen: 

Sonnabend, 5. Oktober, beginnen wir mit den 
Schulfeiern in allen vier Patenschulen. Es ist der 
10. Jahrestag der S c h u l p a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e , und 
ich bitte alle ehemaligen Lehrer und S c h ü l e r der 
Luisenschule, der Charlottenschule, der Coperni-
cus-Schule und des Staatlichen Gymnasiums in die­
sem Jahr recht v o l l z ä h l i g zu erscheinen. Die Feiern 
finden in den Patenschulen, wie immer, um 11 Uhr 
vormittags statt. Schultreffen s c h l i e ß e n sich an diese 
Patenschaften unmittelbar an. Die Ehemaligen der 
jeweiligen Schulen werden sich in der N ä h e ihrer 
Patenschulen treffen, die Schulbetreuer geben bei 
oder nach den Feiern den Ort des Treffens bekannt. 
Soweit mir diese Treffpunkte bereits bekannt wer­
den, teile ich sie auch an dieser Stelle noch mit. 

A m Nachmittag des Sonnabend findet im Neuen 
Max-Planck-Gymnasium in Gelsenkirchen-Buer ein 
g r o ß e r Beat-Abend mit mehreren bekannten Beat-
Kapellen statt. Hierzu lade ich unsere Jugend ganz 
besonders ein. Ich bitte auch die ehemaligen S c h ü l e r 
unserer Allensteiner Schulen, diesen Beat-Abend zu 
besuchen. Beginn 18 Uhr, Ende 22 Uhr. Z u m Max-
Planck-Gymnasium nach Buer fahren ab 17 Uhr A u ­
tobusse vom Seiteneingang (Hoteleingang) des Hans-
Sachs-Hauses. H i n - und R ü c k f a h r t (für die eben­
falls gesorgt ist) sind frei. Es wird ein Autobus-Pen­
delverkehr zwischen dem Hans-Sachs-Haus und dem 
Max-Planck-Gymnasium eingerichtet, so d a ß also 
auch die M ö g l i c h k e i t besteht, zwischenzeitlich zu­
r ü c k z u k o m m e n . 

U m 20 Uhr findet in den oberen R ä u m e n des 
Hans-Sachs-Hauses ein g r o ß e s Treffen der Al len­
steiner Sportler statt. Hierbei wird der Schwimm­
club Gelsenkirchen die Patenschaft ü b e r den Al len­
steiner Sport ü b e r n e h m e n . A n dem Treffen nehmen 
alle Allensteiner Sportler, also auch die F u ß b a l l e r 
und Ruderer teil. U m 20 Uhr findet in den unteren 
R ä u m e n des Hans-Sachs-Hauses ein Heimatabend 
mit mehreren Darbietungen statt. Hier wird die 
Jugend besonders eingeladen, dazu aber auch alle 
Allensteiner, die an einem solchen Heimatabend teil­
nehmen wollen. 

Da dieses Treffen im Zeichen des Sports und der 
Jugend steht, wollen wir der Jugend vollauf ge­
recht werden und bieten ihr daher ein Kontrast­
programm: Wer im modernen Stil bei Beat und 
anderen feurigen T ä n z e n mit der Jugend unserer 
Patenschulen einen z ü n f t i g e n Beat-Abend wie ihn 
die heutige Jugend in unserer Patenstadt oft begeht, 
mitmachen will, der sollte sich also fürs Max-Planck -
Gymnaslum entscheiden. Wer dagegen bei heimat­
lichen Liedern, V o l k s t ä n z e n und Folklore wie an­
deren heimatlich g e t ö n t e n Darbietungen einen Hei­
matabend erleben will, der sollte ins Hans-Sachs-
Haus gehen. 

Beide Veranstaltungen sind in erster Linie für 
die Jugend abgestimmt, doch zu beiden sind auch 

alle interessierten Erwachsenen herzlich eingeladen. 
Sonnabendabend, 20 Uhr, treffen sich in der Dik-

k a m p s t r a ß e 13, neben der Treudankstube oder in 
der Treudankstube, die Allensteiner Kulturschaf­
fenden zu einem zweiten „ W e r k s t a t t g e s p r ä c h " . Es 
soll hier ü b e r unsere Arbeit, ü b e r die M ö g l i c h k e i t e n 
gemeinsamen Schaffens, ü b e r die neuen Vorhaben 
berichtet werden, a n s c h l i e ß e n d berichten Allenstei­
ner Kulturschaffende selbst ü b e r ihr Schaffen zum 
Besten. Z u dieser Veranstaltung werden die K u l ­
turschaffenden noch besonders eingeladen. Es er­
geht aber hier schon die Einladung an alle Allen­
steiner, die an der Arbeit unserer Kulturschaffen­
den besonders interessiert sind, an diesem Werk­
s t a t t g e s p r ä c h als Z u h ö r e r teilzunehmen. Das Werk-
s t a t t g e s p r ä c h wird 90 Minuten dauern, a n s c h l i e ß e n d 
ist Gelegenheit, an dem Heimatabend im Hans-
Sachs-Haus (II. Teil) teilzunehmen, vorher ist Ge­
legenheit, am Beat-Abend in Gelsenkirchen-Buer 
(I. Teil) teilzunehmen. 

A m Sonntag, 6. Oktober, finden die Gottesdienste 
wie immer um 10 Uhr und 10.15 Uhr statt. U m 12 Uhr 
treffen wir uns zu einer Feierstunde unter dem 
Motto „ J u g e n d und Sport" im Hans-Sachs-Haus. Bei 
dieser Feierstunde wird an Msgr. Paul Kewitsch die 
Ehrengabe der Allensteiner Kulturschaffenden ü b e r ­
geben werden. Sie alle wissen, was wir Msgr. K e ­
witsch w ä h r e n d der 15 Jahre unserer Patenschaft zu 
verdanken haben, daher ist es eine Ehrenpflicht f ü r 
jeden, zugleich auch eine Dankespflicht nicht nur 
für die Kulturschaffenden, dieses Jahr an der Feier­
stunde am Sonntag teilzunehmen. 

Sonntagnachmittag ist dann das ü b l i c h e allge­
meine Treffen. Uber das A l t - H e r r e n - F u ß b a l l s p i e l 
mit Schalke, ein Sonntagsschwimmen in Gelsenkir­
chen und andere Einzelveranstaltungen, die noch 
nicht zeitlich festliegen, werde ich an dieser Stelle 
berichten. 

In heimatlicher Verbundenheit, Ihr 
Georg Heimanowski, Erster Stadtvertreter 
532 Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Allenstein-Land 
Andreas David 80 Jahre 

Unser Vertrauensmann der Ortschaft Neuvierzig­
huben, Andreas David, jetzt in 4501 Schledehausen, 
Berg 89, ist am 22. Jul i 80 Jahre alt geworden. Seit 
G r ü n d u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ver­
tritt er sein Heimatdorf, dessen B ü r g e r m e i s t e r er 
vor der Vertreibung war. D a r ü b e r h i n a u s ist L m . 
David auch Vorstandsmitglied und K a s s e n p r ü f e r 
unserer Kreisgemeinschaft. Trotz seines hohen A l ­
ters war er bisher bei jedem Treffen dabei. 

Die Kreisgemeinschaft gratuliert diesem vorbild­
lich heimattreuen Mann herzlich und w ü n s c h t e ihm 
weiter gute Gesundheit und Zusammenarbeit. 

Bruno K r ä m e r , Heimatkreiskartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

A n alle Jugendlichen aus dem Landkreis Allenstein 
A m 11. und 12. Oktober findet in der Jugendher­

berge D ü s s e l d o r f - O b e r k a s s e l , D ü s s e l d o r f e r S t r a ß e 1, 
unser Jugendtreffen statt, zu dem alle Jugendlichen 
ab 14 Jahren, besonders die S p ä t h e i m k e h r e r , einge­
laden sind. V o r t r ä g e werden mit Aussprachen, L ie ­
dern und Spielen abwechseln. 

Anmeldungen werden bis zum 10. September an 
Franz Diegner, 51 Aachen, T h e a t e r s t r a ß e 18, erbe­
ten. Den Termin bitte ich unbedingt einzuhalten, 
da uns die Jugendherberge sonst nicht reserviert 
bleibt. Das Programm wird nach Anmeldung zu­
gesandt. 

Hans Kunigk 
Kreisgemeinschaft Allenstein-Land 

Elchniederung 
Mein Schulhaus 

Die E i n d r ü c k e , die der Mensch in der Schule ge­
winnt, p r ä g e n ihn f ü r sein ganzes Leben. E r nennt 
daher die Schule, die er besuchte: Meine Schule. 
Nach dem Erscheinen des ersten Bandes unseres 
Heimatbuches „Der Kreis Elchniederung" wurde ich 
wiederholt gefragt, weshalb wurde nichts ü b e r die 
Schulen berichtet. Das wird im Band zwei ausgiebig 
auf mehr als 200 Seiten nachgeholt. 

Oft werden wir unruhig und m ö c h t e n weit wan­
dern, dorthin, woher wir gekommen sind, wo Wir 
als Kinder die Schule besucht haben. Das geht nicht, 
Mauern und Stacheldraht sperren den Weg. E in 
Trost von u n s c h ä t z b a r e m Wert blieb uns, unser 
Heimatbuch. In ihm kann man die Heimat erreichen, 
wann man will, und auch das Schulhaus. Darum, 
liebe Landsleute, gebt bei mir sofort Verbestellun-
gen für diesen Band zwei auf. 

In den n ä c h s t e n Folgen unseres O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes wird am Beispiel der Kirchspiele Kreuzingen, 
Heinrichswalde, Neukirch und Kuckerneese gezeigt, 
wie das gedacht ist. 

Paul Lemke, Betreuer des Heimatkreisarchivs 
2820 Bremen-Vegesack. Lobbendorfer Flur 6 

Fischhausen 
Programm beim Haupttreffen in E c k e r n f ö r d e 
vom 3. bis 6. August 

Sonnabend, 3. August: 16 Uhr Tagung der Ge­
meinschaftsvertretung im Rathaus. 18 Uhr Diavor­
trag „ W e r n e r Riemann", I. Teil . 20 Uhr B e g r ü ß u n g s ­
abend im Hotel Stadt Kie l . 

Sonntag, 4. August: 10 bis 11 Uhr Gottesdienst. Als 
Vertreter der Landesregierung Schleswig-Holstein 
spricht Finanzminister Hans-Helmut Qualen. 12.30 
Uhr Treffen der ehem. M a r i n e a n g e h ö r i g e n im Fest­
lokal. 14 Uhr Heimattreffen im Festlokal. Ab 15 Uhr 
Tanz. 14 bis 18 Uhr Besichtigung der erweiterten 
Photoausstellung in der Willers-Jessen-Schule. 

Montag, 5. August: 13.30 Uhr Fahrt in See mit zoll­
freien Waren an Bord. 

Dienstag, 6. August: 20 Uhr Diavortrag „ W e r n e r 
Riemann", II. Teil , im Festlokal. A n s c h l i e ß e n d ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein mit Tanz. 

E . F , Kaffke 
2057 Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 
Fritz Göl l 
233 E c k e r f ö r d e , Diestelkamp 17 

Gerdauen 
Kreistreffen der Heimatkreisgemeinschaft 1968 

Die Heimatkreisgemeinschaft Gerdauen f ü h r t in 
diesem Jahr nur ein Kreistreffen durch und zwar 
das Hauptkreistreffen in der Patenstadt Rendsburg 
a n l ä ß l i c h des 15 jähr igen Bestehens des Patenschafts­
v e r h ä l t n i s s e s am 12. und 13. Oktober. 

Wokulat, Kreisvertreter 

Gumbinnen 
Kreistreffen in Hamburg am 22. September 

Unser n ä c h s t e s Treffen findet in Hamburg in der 
G a s t s t ä t t e Mensa, B e n n e c k e s t r a ß e 13, unweit 
Dammtorbahnhof statt. Das genaue Programm wird 
noch bekanntgegeben, doch sei heute schon darauf 
hingewiesen, d a ß eine Morgenandacht gehalten 
wird (Pastor Weigelt, f r ü h e r O s t p r e u ß e n ) , anschlie­
ß e n d an die B e g r ü ß u n g e n Vortrag mit dem Thema 
„Zur Lage und — was wir tun sollen". Sie werden 
auch die Freude daran haben, einen O s t p r e u ß e n -
Fi lm zu sehen und wir bitten daher, sich schon recht­
zeitig f ü r diesen besonderen Tag mit Freunden und 
Nachbarn zu verabreden. 

Gumbinner Heimatbrief 
Der neue Gumbinner Heimatbrief ist zur Versen­

dung gekommen. Landsleute, die ihn noch nicht er­
halten haben, werden gebeten, ihn bei Herrn Fritz 
Schacknies, 4816 Sennestadt, Lessingweg 1, anzufor­
dern. Der Heimatbrief, der für alle Landsleute in­

teressante Nachrichten e n t h ä l t , wird kostenlos zu­
gesandt. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 168 

Johannisburg 
Landrat a. n. Ziemer 80 Jahre 

Landrat a. D. Ziemer wurde am 9. August 1888 in 
K ö n i g s b e r g Pr. als Sohn des Fabrikbesitzers und 
Rittm. a. D. Hermann Ziemer und dessen Ehefrau 
Elisabeth, geb. Kessler, geboren. Nach Besuch der 
Vorschule und des Gymnasiums, Abitur 1907, Stu­
dium der Rechte in Heidelberg und K ö n i g s b e r g Pr. , 
aktiv beim Korps Hansea zu Kgbsg, 1907 Referendar­
examen. W ä h r e n d des Studiums Ableistung des M i ­
l i t ä r d i e n s t e s , nach Ü b u n g e n Leutnant der Reserve 
im K g l . Pr. Grenadier-Regt. (2. Ostpr.) Nr. 3, mit 
dem er 1914 in den Krieg zog. A m 28. 8. 1914 bei 
Waplitz verwundet, in russ. Kriegsgefangenschaft 
geraten, 1918 gelungener Fluchtversuch, a n s c h l i e ß e n d 
Einsatz im Westen, als Oblt. d. Res. verabschiedet. 
1919 Fortsetzung der Referendarzeit, 1921 Assessor 
beim Amtsgericht Heinrichswalde, Landgericht in 
Tilsit und K ö n i g s b e r g . Ü b e r n a h m e in die Allgemeine 
Verwaltung beim R e g . - P r ä s . K ö n i g s b e r g , 1924 Reg.-
Rat, 1926 Heirat mit Heide von Auwers, Tochter 
des s. ztg. Landrats v. Auwers in Stuhm. 5 Kinder 
(3 T ö c h t e r , 2 S ö h n e ) , alle verheiratet, 11 Enkel . 

A m 1. Febr. 1930 wurde L m . Ziemer kommissarsich 
mit der Verwaltung des Kreises Johannisburg be­
traut und wenige Wochen s p ä t e r zum Landrat er­
nannt. Bei der B e v ö l k e r u n g des Kreises hochgeach­
tet und beliebt, ein Landrat a l t p r e u ß i s c h e r Art , ein 
wahrer Vater seines Kreises. Als Vorsitzender oder 
Mitglied zahlreicher A u s s c h ü s s e sah er seine Aufgabe 
in der Verbesserung aller Angelegenheiten des K r e i ­
ses, wie z. B. in der Aufforstung des Kreiswaldes, 
dem Neubau des Landratsamtes, in dem vorbild­
lichen Ausbau des Kreiskrankenhauses, in der Sa­
nierung der Kreisfinanzen und der Genossenschaft 
und vielen anderen Angelegenheiten. 

Im Februar 1945 wurde Landrat Ziemer nach Ver­
treibung aus unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat mit 
der Verwaltung des Landkreises Flensburg beauf­
tragt, den er bis Mai 1945 geleitet hat. 1948 bekam 
L m . Ziemer von der Regierung Kie l weitere Auf­
gaben und S o n d e r a u f t r ä g e bis 1967. 

Ehrenamtlich war der Jubilar in der Landeskir­
chenverwaltung Schleswig-Holstein als Disziplinar­
richter tä t ig , zumal er 15 Jahre P a t r o n a t s ä l t e s t e r 
seiner o s t p r e u ß i s c h e n Kreisstadt war. Diese lang­
j ä h r i g e T ä t i g k e i t hat mit dazu beigetragen, d a ß er 
in die Pr.-Genossenschaft des Johanniterordens als 
Ehrenritter g e w ä h l t wurde, seit 1965 wegen seiner 
Verdienste um den Aufbau der Joh.-Unfallhilfe 
Rechtsritter. In Anerkennung seiner Verdienste um 
den Aufbau des Staates wurde ihm am 9. September 
1963 das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse verliehen 
und am 16. Juni 1958 die Frhr.-von-Stein-Plakette 
durch den Innenminister. 

Die Kreisgemeinschaft Johannisburg gratuliert zu 
diesem Ehrentage sehr herzlich und w ü n s c h t noch 
viele Jahre in Gesundheit, Zufriedenheit und in 
alter Frische. 

F r . - W . Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Königsberg-Land 
Walter Brusdeylins 85 Jahre alt 

A m 2. August feiert der letzte Hauptlehrer der 
Gemeinde Gr.-Ottenhagen, Walter Brusdeylins, sei­
nen 85. Geburtstag. A m 1. Dezember 1925 hatte er 
seine Berufung als Hauptlehrer und Kantor an der 
mehrklassigen Volksschule in Gr.-Ottenhagen er­
halten und in treuer P f l i c h t e r f ü l l u n g bis zur Ver ­
treibung gewirkt. Seiner lieben Ehefrau ist die 
Flucht nicht g e g l ü c k t , sie ist unter der sowjetischen 
Besatzung in O s t p r e u ß e n umgekommen. Die zweite 
Heimat wurde f ü r Brusdeylins G l ü c k s b u r g (Ostsee), 
wo er sich nach der Pensionierung besonders um 
das Los seiner vertriebenen Landsleute b e m ü h t e und 
u. a. jahrelang Vorsitzender der Gruppe der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n war. Die Heimatkreisge­
meinschaft w ü n s c h t dem Jubilar alles Gute f ü r seir 
nen Lebensabend. 

Erich Zachau 
Kirchspiels- und Gemeindevertreter 
Bruno Kerwin, Kreisvertreter 

Lotzen 
Unsere Heimatkreistreffen 

A m Sonntag, 15. September, werden wir in unserer 
Patenstadt N e u m ü n s t e r unser Jahreshaupttreffen 
begehen. Wir laden hierzu alle unsere Landsleute 
herzlich ein. 

Das Treffen findet in diesem Jahr im Forsthaus 
in der K a r l s t r a ß e / E c k e Forstweg Nr. 9 statt. A m 
Bahnhof werden wir einen Bus, der die Teilnehmer 
zum Forsthaus bringt, plazieren, der die G ä s t e auch 
wieder zum Bahnhof z u r ü c k b r i n g e n wird. Das Tref­
fen beginnt um 9 Uhr, die Feierstunde um 13 Uhr. 

A m Sonntag, 6. Oktober, werden wir zusammen 
mit einigen Kreisen des Regierungsbezirks Al len­
stein in Karlsruhe in den Stadthallenbetrieben zu­
sammenkommen. Die Veranstaltung liegt in den 
b e w ä h r t e n H ä n d e n des Kreisvertreters von Neiden­
burg. B ü r g e r m e i s t e r a. D. Wagner. Auch hierzu laden 
wir alle unsere Landsleute herzlich ein. 

Bringen Sie bitte zu den Veranstaltungen die Ju ­
gend mit, f ü r Kurzwei l und Tanz wird Sorge ge­
tragen. 

Ein frohes Wiedersehen w ü n s c h t allen Ihr 
Curt Diesing, K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
235 N e u m ü n s t e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
350 M e m e l l ä n d e r beim Ostseetreffen in G l ü c k s b u r g 

Das am 14. Jul i in G l ü c k s b u r g d u r c h g e f ü h r t e Ost­
seetreffen der M e m e l l ä n d e r 1968 fand sehr regen 
Zuspruch. Mehr als 350 Landsleute hatten sich im 
Laufe des Vormittags im Parkhotel Ruhetal einge­
funden, um einige frohe Stunden des Wiedersehens 
in treuer Heimatverbundenheit zu verleben. Aus 
Hamburg, L ü b e c k , Kie l und N e u m ü n s t e r waren 
Gemeinschaftsfahrten veranstaltet worden, und es 
konnten auch Landsleute aus dem Westen und S ü d ­
westen der Bundesrepublik b e g r ü ß t werden. 

Die Flensburger „ S i n g e r l e i n " erhielten f ü r ihre 
Heimat- und V o l k s l i e d e r v o r t r ä g e reichen Beifall. 
Der Dia-Vortrag „ W a n d e r u n g durchs Memelland", 
untermalt durch Gedichte von Fritz Kudnig, weckte 
viele z u r ü c k l i e g e n d e Erinnerungen. A m Nachmittag 
unterhielt die DJO-Volkstanzgruppe aus Kie l die 
Anwesenden mit deutschen und e u r o p ä i s c h e n Volks­
t ä n z e n , die g r o ß e n Anklang fanden und s t ü r m i s c h e n 
Applaus ernteten. Eine dem Ostseetreffen ange­
schlossene Bilderausstellung der m e m e l l ä n d i s c h e n 
Malerin Frau Petereit, G l ü c k s b u r g , fand starke Be­
achtung. Von der M ö g l i c h k e i t zur Besichtigung des 
G l ü c k s b u r g e r Wasserschlosses wurde reger Gebrauch 
gemacht. F ü r musikalische Unterhaltung sorgte eine 
flotte Kapelle, die den M e m e l l ä n d e r n bis in die 
Abendstunden hinein zum Tanz aufspielte. 

Die am Nachmittag d u r c h g e f ü h r t e Diskussion mit 
Jugendlichen war nur schwach besucht, zeigte aber 
unter den Teilnehmern reges bestehendes Interesse 
an unserer Arbeit. Von ihnen wurde b e m ä n g e l t , d a ß 
in den Presseorganen, die Heimatpresse ausgenom­
men, zu wenig ü b e r die deutschen Ostgebiete be­
richtet werde. Es wurde vorgeschlagen. Bundestags­
abgeordnete der im Bundestag vertretenen Parteien 
zu solchen Heimattreffen einzuladen, um ihre Stel­
lungnahme zu den deutschen Ostproblemen — auch 
im Hinblick auf ihre W ä h l e r s t i m m e n — zu unter­
breiten. Die Jugendlichen wurden auf den Jugend­
lehrgang im „ O s t h e i m " Bad Pyrmont vom 11. bis 
18. August, sowie auf das Treffen junger M e m e l l ä n ­
der in Iserlohn hingewiesen und mit vorhandenen 
Unterlagen d a f ü r versehen. Pre 

Neidenburg 
Scharnau und Thurnau 

In letzter Zeit sind nach mir zugegangenen Mit­
teilungen die G e m e i n d e v e r t r a u e n s m ä n n e r von 

Scharnau: Wilhelm Braun, 5672 Leichlingen/Rhein. 
Zugwebersberg - E i c h e n s t r a ß e 23, und 

Thurnau: Bruno Schwark, 475 Unna/Westf., Dan-
ziger S t r a ß e 31, verstorben. 

Zur Neuwahl bitte ich die Landsleute von Schar­
nau und Thurnau um Einreichung von Vorschlagen 
für die Wahl eines Gemeindevertrauensmannes bis 
zum 5. August 1968. 

Bis zur D u r c h f ü h r u n g der Wahl fuhren die ge­
w ä h l t e n Vertreter 

für Scharnau: Otto Sontop. 46 Dortmund-Bodel­
schwingh, Im Orde 43, 

für Thurnau: Felix Banaschewski, 4757 Holzwicke­
de, A m Busch 7, die G e s c h ä f t e . 

Wagner, Kreisvertreter 

Pr.-Holland 
Anschriften gesucht 

Von unserem im Mai zur Post gegebenen Rund­
schreiben ist ein erheblicher Tei l mit dem Vermerk 
z u r ü c k g e k o m m e n „ u n b e k a n n t verzogen". Wir haben 
wiederholt gebeten, jede A n s c h r i f t e n ä n d e r u n g , auch 
sonstige F a m i l i e n v e r ä n d e r u n g e n , uns mitzuteilen. 
Alle Betroffenen werden daher gebeten, d a ß Ver­
s ä u m t e nachzuholen. Da vielleicht nicht mehr alle 
infolge ihres Umzuges das O s t p r e u ß e n b l a t t halten, 
bitten wir alle Landsleute, soweit diesen Anschriften 
bekannt sind, uns die fehlenden, die wir dringend 
zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g der Kartei b e n ö t i g e n , mitzu­
teilen. . . . . 

Aus Pr. -Hol land werden die Anschniten folgender 
Landsleute gesucht: Ackermann, Christel, Reiter­
s t r a ß e 6; Albrecht, Gustav, Tannenbergplatz 6. 

Bruchmann, Walter, B e r g s t r a ß e 4; B ö h n k e , Minna, 
E r i c h - K o c h - S t r a ß e 28; Bernhard, Berta, Danziger 
S t r a ß e 5; Bradtke, Inge, H i n d e n b u r g s t r a ß e 4; Ben-
thin, Otto, Tannenbergplatz 7; Braun, K a r l . Markt 11; 
Barner, Elfriede, Soldauer S t r a ß e 21; Baumgart, 
Emma, Lange S t r a ß e 21; Balzer, Johannes, Kirchen­
s t r a ß e 1; B ü t t n e r , Willy. Lange S t r a ß e 19: B ö h m e . 

Cobel, Hedwig, Tannenbergplatz 7; Drewski. A u ­
guste, Elbinger S t r a ß e 49; Freienstein, Hildegard, 
M ü h l h a u s e n e r S t r a ß e 11; Fischer. E m m a ; Fink Paul. 
B a h n h o f s t r a ß e 29. 

Ginski , Walter, Markt 21; Gerlach, Auguste. Jahn­
s t r a ß e 21; George, Rolf, B a h n h o f s t r a ß e 11; Goldmann, 
K ä t e , B e r g s t r a ß e 38; Gabriel , geb. Ku.java. Anna. 
S t e i n t o r s t r f l ß c 4 

Horrmann, Ida, H e r b e r t - N o r k u s - S t r a ß e 21. Hahn. 
Rita, K a r l - F r e y b u r g e r - S t r a ß e 3; Hildebrandt. Adolf; 
Hartlebb, Else, H i n d e n b u r g s t r a ß e 2; H e ß . Anna, 
M ü h l h a u s e n e r S t r a ß e 5; Hein, Kurt . R i c h t h o f e n s t r a ß e 
17; Heinrich, Beate, B a h n h o f s t r a ß e 6. 

Kaminski , Rudolf, K i r c h e n s t r a ß e 7; Karnath, A l ­
fred, F l e i s c h e r s t r a ß e 8; Kretsehmer, Margot, Memel-
s t r a ß e 4; Kandt, Helene, Rogehner S t r a ß e 22; Krause, 
K a r l I, E r i c h - K o c h - S t r a ß e 15; Krause, K a r l II, Elbin­
ger S t r a ß e 24; Kaminski . Martha, K i r c h e n s t r a ß e 7; 
Kirstein, Otto, Amtsfreiheit 47; Kretschmann, Hel­
mut, Elbinger S t r a ß e 45; Kienapfel . Martha, Jahn-
St I'clf )G 5 

Lindenau, Paul, S t e i n t o r s t r a ß e 31; Lehnert, Fritz, 
R o g e h n e r s t r a ß e 7; Lehnert, Fritz, A p o t h e k e r s t r a ß e 8; 
Lucius, Margarete, K i r c h e n s t r a ß e 1; Lehwald, V a ­
leria, J a h n s t r a ß e 21; L ü t h j e s , Hilde, J a h n s t r a ß e 9; 
Lindemann, Karl -Heinz . S t e i n t o r s t r a ß e 31. 

Mischinowski, Alice, Bahnhof s t r a ß e 17a; Mat-
schkowski, K a r l , S t e i n t o r s t r a ß e 29; Nitschkowski, 
Ewald; Nebelung, Regina, Rogehner S t r a ß e 26; Neu­
mann, Heinz, H i n d e n b u r g s t r a ß e 30; Neumann, Emi l , 
Lange S t r a ß e 3 7 ; Nath, Markt ; Neuber, Ilse, Abbaul4; 

Olsner, Friedrich, Marienfelder Siedlung, Richt­
h o f e n s t r a ß e 16; ö l s c h l ä g e l , Hildegard, S c h ö n f e l d e r 
S t r a ß e ; Pluhmann, Paul , Bahnhof s t r a ß e 20; Posch­
mann, Klara , P o s t s t r a ß e 10; P r e u ß , Herbert, Garten­
s t r a ß e 1. 

Rekittki, Rudolf, Markt 22; Reich, Fritz , Herbert-
N o r k u s - S t r a ß e 10; Rhode, Siegfried, Amtsfreiheit 49; 
Rokowski, Annerose, R i c h t h o f e n s t r a ß e 22. 

Schulz, Otto, R e i t e r s t r a ß e 19; Schumacher, Dieter; 
Sperling, Eva , Crossener S t r a ß e 30; Such, K a r l , Her­
b e r t - N o r k u s - S t r a ß e 12; Salewski, Hermann, Berg­
s t r a ß e 22; Tomaschewski, Grete, Markt 13. 

Vanghoefer, Gertrud, B a h n h o f s t r a ß e 30; Wilk, 
Maria, Lange S t r a ß e 16; Wohlgemuth, Fritz-August, 
Lange S t r a ß e 9; Werner, Else, H ü h l h a u s e n e r S t r a ß e 
10; W e i ß , Otto, G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 3; Wiew-
rodt, Kurt , Amtsfreiheit 4; Wenzel, Hermann. Elbin­
ger S t r a ß e 1. 

Diese Liste wird mit Namen aus M ü h l h a u s e n in 
Folge 31 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s fortgesetzt. <•« 

Alle S ä u m i g e n bitte ich heute nochmals, den im 
Mai mit dem Rundschreiben ü b e r s a n d t e n Fragebogen 
a u s g e f ü l l t mir einzureichen. E r wird zur Berichti­
gung und F o r t f ü h r u n g der Kartei dringend b e n ö t i g t . 

Gottfried Amling , stellv. Kreisvertreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rastenburg 
Neuwahl des Kreisvertreters 

A m 30. Juni fand a n l ä ß l i c h der K r e i s a u s s c h u ß - S i t ­
zung die Neuwahl des Kreisvertreters statt, die sat­
z u n g s g e m ä ß alle 5 Jahre erfolgen m u ß . Der bis­
herige Kreisvertreter Heinrich Hilgendorff, der das 
Amt seit Bestehen des P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s mit 
dem Patenkreis Wesel-Rees inne hat, wurde wie­
d e r g e w ä h l t . 

Im Februar bzw. Mai 1968 haben bereits Wahlen 
der Gemeinde- und Bezirksvertreter sowie des Kreis­
ausschusses stattgefunden. Dabei haben sich kaum 
Ä n d e r u n g e n ergeben, die bisherigen Vertreter wur­
den bis auf einige N e u v o r s c h l ä g e , w i e d e r g e w ä h l t . 

Dokumentation des Kreises Rastenburg 
Es ist beabsichtigt, die „ G e s c h i c h t e von Stadt und 

Land Rastenburg" in Schrift und Bi ld f ü r unsere 
nachfolgende Generation festzuhalten. Daher hatten 
wir uns bereits zu Anfang d. J . an die W i s s e n s t r ä g e r 
unseres Heimatkreises gewandt mit der Bitte, uns 
geeignetes Material, wie Berichte, Erlebnisse und 
Erinnerungen an Begebenheiten niederzuschreiben 
und zuzusenden, was bisher leider nur in wenigen 
F ä l l e n erfolgt ist. 

Ich bitte daher nochmals alle hieran interessier­
ten Landsleute um Mithilfe. Die Niederschriften 
wollen Sie bitte einsenden an unsere G e s c h ä f t s s t e l l e 
Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel, B r ü n e r Torplatz 7. 
Miteingesandte Fotos werden auf Wunsch z u r ü c k g e ­
schickt, nachdem Fotokopien hergestellt worden 
sind. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 

Rößel 
Die Termine 
für folgende Veranstaltungen bitte ich vorzuno­
tieren: Sonntag, 15. September, Treffen der R ö ß e l e r 
in Frankfurt /Main (Goldstein), — Sonntag, 22 Sep­
tember, Treffen der R ö ß e l e r in K ö l n (Flora-Gast­
s t ä t t e n ) gemeinsam mit dem Kreis Heilsberg — 
Sonntag, 6. Oktober, Mitgliederversammlung' In 
M ü n s t e r / W . (Lindenhof) gemeinsam mit dem Kreis 
Braunsberg. 

Weitere Einzelheiten werden rechtzeitig bekannt­
gegeben. 

Nachruf 
F ü r uns alle unerwartet verstarb das Mitglied un-

ff.,r,esU K r , e . | s t a ß e s , Realschullehrer Alfons Ludeck, 
4473 H a s e l ü n n e . Kreis Meppen, von G a h l e n s t r a ß e 1. 
Wir werden unserem Landsmann ein ehrendes A n ­
denken bewahren. 

Dr. Schroeter, Kreisvertreter 

Sensburg 
Heimattreffen 

Das einzige Treffen der Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg findet in diesem Jahr am Sonntag, 15 Sep-
w m f f £ , . i n » H a n n 0 , V e r s t a t t - W i r t r e f f e n u "s In den 
*<rlnle,r

nn

Brauerclpststätten in der Hildesheimer 
! I f n L ! U r ? r r e l c h e n v o m H a"Ptbahnhof mit der S t r a ß e n b a h n - L i n i e 1. 

In dieser s c h ö n gelegenen und sehr gepflegten 
G a s t s t ä t t e steht uns ein Saal mit 1200 P l ä t f e T a n ge­
deckten Tischen zur V e r f ü g u n g . Ab 9 U h r ist der 
Saal f ü r uns g e ö f f n e t , am Nachmittag wird eine K a ­
pelle zu einem T ä n z c h e n aufspielen 

Liebe Landsleute aus dem Kreise Sensburg, kommt 
wieder recht zahlreich zu einigen Stunden des Wie-
dersehens. 

v. Redecker. Kreisvertreter. 2321 Rantzau 

Fortsetzung Seite 14 
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ßtctuüecem • • 
zum 94. Geburtstag 
Grust Wilhelmine. geb. Schneiderath 

w 0 ! - f L K L e l S T r e " ° u r g , jetzt bei ihrer 
Marie Kargoll, 31 Celle, Kohl 
19. Juli 

aus Herren-
Tochter, Frau 

nieierstraße 14, am 

Diet-
Frau 
Otto 

zum 93. Geburtstag 

Bork, Martha, geb. Ducht, aus Königsberg jetzt bei 
ihrer Tochter, Frau Elsa Werner, 3578 Treysa Ul 
nchsweg 2, am 30. Juli ireysa, ui-

zum 92. Geburtstag 
Meißner Pauline, aus Hermannswalde, Kreis Pr -

£ Ä J «K be> i h r e n ' S ° h n , Fritz Conrad, 2091 
Stockte 91 über Winsen/Luhe, am 23. Juli 

zum 91. Geburtstag 
B Ö t t? 6^ MLn n a' g e b - G r ä t>er, aus Gumbinnen 

rich-Eckard-Straße, jetzt bei ihrer Tochter 
Buer, Trittau, zu erreichen über ihren Sohn v 

Böttcher, 652 Worms, Donnersbergstraße 15 am 
26. Juli 

Herzog, Otto, Landwirt, aus Barnen, Kreis Treuburg 
jetzt bei seiner Tochter, Frau Edith Reuter, 5113 
Hoengen, Pützdrieschstraße 36, am 30. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Gers, Auguste, aus Bodschwingken, Kreis Goldap, 

jetzt bei ihrer Tochter, Frau Heta Feustel, in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über ihren Neffen 
Emil Pfeiffer, 244 Oldenburg/Holstein, Liliencorn-
straße 51, am 31. Juli 

Petereit, Louis, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt bei seiner Tochter, Frau Gertrud Przyko-
panski, 221 Itzhoe, Königsberger Allee 72, am 
1. August 

Skrodzki, Johann, aus Arys, Lyck, jetzt 2067 Geest­
hacht, Finkenweg 24, am 27. Juli 

Stodollik, Elfriede, geb. Draeske, aus Lyck, Witwe, 
des Sparkassendirektors Franz Stodollik, jetzt 62 
Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Ring 82, am 4. Au­
gust 

Synowzik, Adolf, Landwirt, aus Mövenau, Kreis 
Johannisburg, jetzt 2 Hamburg 57, Heimchenweg 9, 
am 31. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Gallein, Friedrich, aus Neuwiese, Kreis Labiau, jetzt 

1 Berlin 12, Wielandstraße 47, zur Zeit 2165 
Griemshorst 13, Post Harsefeld, am 27. Juli 

Kundler, Anna, aus Ruß und Kuwertshof, Memel­
land, jetzt 23 Kiel-Mettenhof, Bornholmer Weg 9, 
am 23. Juli 

Piontkowski, Julie, geb. Marschewski, aus Neudorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt 48 Bielefeld, Kleine Howe 
Nr. 53, bei Ernst Karpinski, am 25. Juli 

Polkehn, Hermann, Schmiedemeister, aus Ludwigs­
ort, jetzt bei seiner Tochter, Frau Herta Ruhnau, 
24 Lübeck-Marli, Folke-Bernadotte-Straße 33, am 
4. August 

zum 88. Geburtstaq 
Stockmann, Wilhelmine, geb. Tansky, aus l.inden-

ort, Kreis Orteisburg, jetzt 4 Düsseldorf, Frauen-
lobweg 3 a, bei Familie Drews, am 1. August 

Wisdinat, Berta, geb. Neuendorf, aus Aulenbach und 
Insterburg, jetzt 2071 Hammoor über Ahrensburg, 
am 27. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Sbimmels, Charles, aus 

jetzt 214 Bremervörde, 
4. August 

Pillau I, Lotsenstraße 8, 
Gorch-Fock-Straße 14, am 

1 Berlin 47, 
Herrn-
Parchi-

zum 86. Geburtstag 
Fahl, Martha, aus Königsberg, jetzt 532 Bad Godes­

berg, Meersburgstraße 9, am 1. August 
Freytag, Anna, verw. Spill, geb. Haak, aus 

dorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
mer Allee 40/42, am 19. Juli 

Horn, Gustav, aus Friedenau, Kreis Insterburg, jetzt 
2 Hamburg 74, Oejendorfer Höhe 32, Haus Nr. 15, 
am 28. Juli „ 

Polzin, Anna, geb. Gallmeister, aus Altkirchen Kreis 
Orteisburg, jetzt 3 Hannover, Suttnerweg 26, am 
3. August •• „ 

Schwarz. Alfred, Bundesbahn-Inspektor l. R., aus 
Allenstein, Hohenstein und Maldeuten, Jetzt 3 
Hannover-Wülfel, Hildesheimer Straße 389, am 
23. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Czubayko, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck jetzt 

318 Wolfsburg, Emmausheim, am 1. August 
Klein, Bertha, Witwe des Glasermeisters Conrad 

Klein, aus Heilsberg, Kirchenstraße 7, jetzt bei 
Hedwig und Hugo Klein, 6 Frank-

Klauerstraße 12, am 20. Juli ihren Kindern, 
furt/M.-Eschersheim, 

1 Berlin 
Juli 

31, 

zum 84. Geburtstag 
Ackermann. Emma, geb. Deising, aus »agnit Sdiut-

zenstraße 9, jetzt 2 Hamburg 33 Ge.erstraße 6, 
bei ihrer Tochter Irmgard, am 31. JUn 

Dost. Rosalie, aus Allenstein, jetzt 
Johann-Sigismund-Straße 20 am 30. 

Guth, Emil, aus Orteisburg, jetzt 579 Brilon Hohl 
weg 8, Altersheim St. Engelbert am 29 J h 

Nitruk, Auguste, aus Eisermuhl, Kren. Lotzen ]em 
bei ihrer Tochter, Frau Meta Helmcke, 437 Hamm, 
Falkenstraße 59, am 1. August 

31. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Banz. Anna, geb. Böhnke, aus Angerburg jetzt 

5427 Bad Ems, Goethestraße 2, am 30. Juli 
Budwea Julius Landwirt, aus Klein-Friednchsgra-

be" Kreis Elchniederung, jetzt 5609 Hückeswagen, 
Raspenhaus 7, am 25. Juli Ar,««rhiira 

Sareyka, Richard, aus Großgarten, Kreis Angerburg^ 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erre.chen über Herrn 
Fraiz Jordan, 213 Rotenburg, Mittelweg 37, am 
28. Juli 

zum 82. Geburtstag _ 

heim, Liebfrauenstraße 11, am 1. August 
», _. w c m ; i aiic Pillau II. Poststraße 7, jetzt 
Lindenberg, Emil, aus rinau 9 am 2 Au-

238 Schleswig, Königsberger Straße 2, am 

Juli Straße 48, am 29 
Riegel, Johanna, geb. Krapal, aus Angennoor, 

Insterburg, jetzt bei ihrer rod,e^ Frau 
Damaschun, 4 Düsseldorf. Hohenstraße 17, 
23. Juli 

Schroetter, Carola Frei.n von, aus Rosengarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 3521 Beberbeck 
mar, am 28. Juli 

Kreis 
Käte 

über Hofgeis-

zum 81. Geburtstaq 
Kaszemek, Gustav, Polizeimeister i. R., aus Laugs­

zargen, Kreis Tilsit, jetzt 4401 Everswinkel über 
Münster, am 25. Juli 

Rasokat, Gertrud, aus Pillau I, Hindenburgstraße 3, 
jetzt 23 Kiel-Dietrichsdorf, Carl-Peter-Straße 8, am 
2. August 

Schittko, Martha, aus Osterode, Erich-Koch-Straße 1 a, 
jetzt 62 Wiesbaden, Adolfsallee 8, bei Braun, 
am 1. August 

Sudars, Minna, geb. Willkowski, aus Memel, Müh-
lentorstraße 51, jetzt 24 Lübeck-Schlutup, Trave-
haus, am 4. August 

zum 80. Geburtstag 
Baasner, Lucie, aus Königsberg, jetzt 219 Cuxhaven, 

Marienstraße 51, am 20. Juli 
Blankenstein, Otto, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 

jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertramstraße 7, am 
2. August 

Borm, Wilhelm, Schneidermeister, aus Rucken, Kreis 
Heydekrug, jetzt 6239 Kriftel, Hornauer Weg 1, 
am 31. Juli 

Buchholz, Walter, Postsekretär i. R., Postamtsvor­
steher von Ludwigsort, jetzt 875 Aschaffenburg, 
Bayernstraße 25. am 29. Juli 

Daigorat, Heinrich, aus Kerkutwethen, Kreis Tilsit, 
jetzt 6675 Niederwürzbach, Schillerstraße 37, am 
27. Juli 

Eybe, Wilnelm, aus Pillau II, Mittelstraße 4, jetzt 
2305 Heikendorf, Mühlenweg 9, am 1. August 

Gorgs, Martha, geb. Hirschberg, aus Guttstadt, jetzt 
bei ihren Kindern Hedwig und Gustav Wittrowski, 
22 Elmshorn, Kaltenhof 30, am 30. Juli 

Greger, Ferdinand, aus Ketzwalde, Kreis Osterode, 
jetzt 4628 Lünen-Alstedde, Am Anger 5, am 25. Juli 

Hoppe II, Joseph, aus Krekollen, Kreis Heilsberg, 
jetzt 472 Beckum, Grottkauer Straße 18, am 30. Juli 

Kenzier, Franz, aus Sandhof bei Rudau, jetzt 671 
Frankenthal, Robert-Koch-Straße 15, am 30. Juli 

Posdziech, Karohne, geb. Jorkowskd, aus Schutt-
schen, Kreis Neidenburg, jetzt bei ihrem Sohn, 
Karl Posdziech, 5138 Heinsberg, Mühlenstraße 16, 
am 31. Juli 

Schaak, Emma, geb. Rammoser, aus Sehilleningken, 
Kreis Ebenrode, jetzt 2 Hamburg 74, Bonhoeffer-
straße 9, am 1. August 

Schöttke, Hermann, aus Zimmerbude, Kreis Samland, 
jetzt 633 Wetzlar, Formerstraße 34, am 25. Juli 

Springer, Jobst, Oberingenieur und langjähriger Be­
triebsleiter bei der VMG Gumbinnen, jetzt 8532 
Bad Windshein, Stellergasse 7, am 28. Juli 

Steinbeck, Elsbeth, geb. Lehmann, aus Kreuzingen, 
Elchniederung, zur Zeit 2361 Gnissau über Bad 
Segeberg, bei Dr. med. Goder, am 31. Juli 

Strahl, Erna, geb. Messer, aus Königsberg, Vor­
städtische Langgasse 11, jetzt 562 Velbert, Zum 
Jungfernholz 5, am 26. Juli 

Troeder, Clara, geb. Atzpadin, aus Tilsit, Moltke-
straße 15, jetzt 755 Konstanz, Danziger Straße 11, 
am 22. Juli 

Wagner, Gertrud, Drogerie in Mehlsack, jetzt bei 
ihrem Sohn, Wolfgang Wagner, 61 Darmstadt, Hei­
delberger Straße 92, am 28. Juli 

Zekay, Max, Baumeister, aus Domnau, jetzt 342 
Herzberg Harz, Heinrich-Heine-Straße 9, am 27. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Arcvpowski, Otto, aus Usdau, Kreis Neidenburg, 

jetzt 41 Duisburg, Gitschiner Straße 56, am 25. Juli 
Bindukat, Elsbeth geb. Schmidt, aus Tilsit, Hohe 

Straße 88, jetzt 68 Mannheim 23, Wühelm-Blos-
Straße 10, am 26. Juli 

Brost, Paul, Schneidermeister, aus Reichau, Kreis 
Mohrungen, jetzt 852 Erlangen, Keltschstraße 1, am 
18. Juli. Am selben Tag konnte Lm. Brost sein 
44jähriges Meisterjubiläum begehen. 

Fuhr, Ida, aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
2302 Molfsee-Kiel, Mövenstraße 7, am 26. Juli 

Goetzie, Maria, geb. Schaulies, aus Seckenburg, Am 
Markt, jetzt 312 Wittingen, Posener Straße 2 b, 
am 30. Juli " 

Hering, Hermann, aus Alienburg, jetzt 24 Lübeck, 
Dornestraße 12, am 4. August 

Lauer, Helene, aus Königsberg, Schwalbenweg 17, 
jetzt 1 Berlin 41, Sponholzstraße 55, am 4. August 

Marmulla, Auguste, aus Sensburg, jetzt 2 Hamburg 
54, Lohkoppelweg 42, Pflegeheim, am 2. August 

Paulat, Hans, Bauer, aus Schmalleningken, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 3352 Einbeck, Professor-Elhs-
sen-Straße 12, am 30. Juli 

Podschwadek, Auguste, geb. Bahr, aus Stangenfelde, 
Kreis Sensburg, jetzt 24 Lübeck-Krögerland, Watt­
straße 60, am 3. August 

Ruskowski, Marie, geb. Olschewski, aus Großwalde, 
Kreis Neidenburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen über Kurt Hensellek, 3401 Barterode 
über Göttingen, am 25. Juli 

Schulz, Martha, geb. Melzer, aus Königsberg, Wa r-
burgstraße 3, jetzt 2 Hamburg 36, Breiter Gang 11, 
am 2. August . . 

Skerra, Franz, aus Paulswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 243 Neustadt/Holstein, Landeskrankenhaus, 
am 29. Juli . . . . . 

Skott, Fritz, Kaufmann, aus Königsberg, Am Land­
graben 2 und Beeckstraße 27, jetzt 446 Nordhorn, 
Primelstraße 1, am 30. Juli 

Wilzewski, Bertha, geb. Kowalzik, aus Gutenborn, 
Kreis Lyck, jetzt 5757 Lendringsen 
kei 5, am 30. Juli 

Goldene Hochzeiten 
Bartel, Hermann und Frau 

Krausallee 37-39, jetzt 59 
am 25. Juli 

Hensel, Karl, Rektor i. R., 
Wyrowski, aus Wartenburg, jetzt 636 Friedberg, 
Leonhardstraße 31, am 29. Juli 

Diamantene Hochzeit 
Pakulat, Hermann und Frau Emilie, aus Schloßberg, 

Ebenroder Straße 11, jetzt 1 Berlin 36, Forster­
straße 43, am 2. August 

Beförderung 
Neumann, Heinzgeorg, Verwaltungsgerichtsrat, Ober­

leutnant im Pionier-Bataillon 11 Lotzen, wurde in 
Lüneburg zum Oberverwaltungsgerichtsrat der Län­
der Niedersachsen und Schleswig-Holstein beför­
dert. 

Ernennung 
Kellmereit, Dr. Ewald, aus Königsberg-Metgethen, 

Hohenzollernweg, jetzt 638 Bad Homburg v. d. II., 
Landgrafenstraße 14, Leitender Regierungsdirektor 
bei der Bundesschuldenverwaltung in Bad Hom­
burg, ist zum Vizepräsidenten der Bundesschulden-
verwaltung ernannt worden. 

Jubiläum 
Wurm, Kurt, Steueroberinsptktor, aus Rastenburg, 

Fischerstraße 14 jetzt 3 Hannover-Linden, Baden­
stedter Straße 23, beging am 25. Juli sein 40-
jähriges Dienstjubiläum im öffentlichen Dienst. Datum 

Am Henne-

Ida, aus Königsberg, 
Siegen, Feldstraße 4, 

und Frau Meta, geb. 

Priesterweihe 
Sembowski, Frater Daniel (Josef Sembowski und 

Frau Martha, geb Oprzynski, aus Lengainen, Kreis 
Allenstein, jetzt 469 Herne, Horsthauser Str. 36) 
am 27. Juli im Franziskanerkloster Mönchenglad­
bach, Bettrather Straße 79. Die Primiz hält der 
Neupriester am 4. August in der St.-Bonifatius-
Kirche in Herne. 

Bestandene Prüfung 
Beith, Reinhold (Schreiner Joseph Beith, aus Lap-

ken, Kreis Allenstein, jetzt 43 Essen-Schönebeck, 
Herbrüggenstraße 121) Fachrichtung: Allgemeiner 
Ingenieurbau; 

Denda, Gernot (Paul Denda, aus Orteisburg, Ernst-
Mey-Straße, jetzt 713 Mühlacker, Vaihinger Weg 
Nr. 60) hat das zweite juristische Staatsexamen 

Embacher, Christiane (Bürgermeister Horst Embacher, 
Tilsit und Königsberg, und Frau Ursula, geb. Heck­
wolf, Königsberg, jetzt 2 Garstedt, Kirchenstr. 26) 
hat an der Universität Hamburg das erste Staats­
examen für das Lehramt an Volks- und Real­
schulen mit der Note .gut" bestanden. 

Matschuck, Hartmut, Leutnand d. R. (Ingnieur Bau­
meister Thomas Matschuck und Frau Gerda, geb. 
Rosehraing, aus Gumbinnen, jetzt 463 Bochum, 
Lerchenweg 15) hat die zweite Staatsprüfung für 
das Lehramt an Volksschulen an der Kant-Hoch­
schule in Braunschweig mit Prädikat bestanden, 
seine Ehefrau Dietlind, geb. Schnitzler, bestand 
die erste Staatsprüfung, ebenfalls an der Kant-
Hochschule. 

Sommer, Gundula (Waltraud Sommer, geb. Radtke, 
Richterin bei den Wiedergutmachungsämtern, aus 
Tilsit, Oberst-Hoffmann-Straße 1, jetzt 1 Berlin 19, 
Reichsstraße 88) hat in Freiburg das juristische 
Referendarexamen mit „befriedigend" bestanden. 

Schröder, Bernd und 
Schröder, Reinhard (Heinz Schröder und Frau Char­

lotte, geb. Kapellei, aus Elbing und Kleingeox-
genburg, jetzt 5628 Heiligenhaus, Talburgstraße 
Nr. 62) bestanden an der Universität Köln ihr 
Examen als Diplom-Physiker. 

Moritz, Siegfried (Landwirt Franz Moritz und Frau 
Marta, aus Kühlberg, Kreis Goldap und Alexbrück, 
Kreis Ebenrode, jetzt 2371 Brammer über Rends­
burg) hat an der Staatlichen Ingenieurschule in 
Kiel das Examen als Schiffbau-Ingenieur bestan­
den. 

Scherhans, Doris (Bankprokurist Kurt Scherhans und 
Frau Hildegard, geb. Kaieck, aus Ostseebad Cranz 
und Königsberg, jetzt 4 Düsseldorf, Prinz-Georg-
Straße 56) hat an der Universität Göttingen das 
Examen als Diplom-Mathematikerin mit dem Prädi­
kat "gut" bestanden. 

Hühner, Udo (Regierungs-Baurat a. D. Walter Hüb­
ner und Frau Helene, geb. Quednau, aus Königs­
berg und Wehlau, jetzt 567 Opladen, Gebhard­
straße 1) bestand an der Ingenieurschule in Wup­
pertal die Ingenieurprüfung, Fachrichtung Hochbau, 
mit Prädikat. 

An der Staatlichen Ingenieurschule in Essen be­
standen folgende Kandidaten das Examen und sind 
zum Ingenieur graduiert worden: 

Engelhardt, Frank (Fleischermeister Horst Engel­
hardt, aus Königsberg, jetzt 562 Velbert, Fried-
rich-Ebert-Straße 17) Fachrichtung: Allgemeiner 
Hochbau; 

Greschkowitz, Dietmar (Kraftfahrzeugschlosser Kurt 
Greschkowitz, aus Awecken, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 41 Duisburg-Hamborn, Bartenkamp 22) Fach­
richtung: Allgemeine Vermessung; 

Pokahr, Rüdiger (Bundesbahnbeamter Willy Pokahi, 
aus Deutsch-Eylau, jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Her­
mannstraße 66) Fachrichtung: Städtebau und Lan­
desplanung; 

Riepert, Alfred (Maschinenschlosser Franz Riepert, 
aus Guttstadt, jetzt 5603 Wülfrath, Hans-Böckler-
Straße 35) Fachrichtung: Allgemeiner Hochbau. 

%i'HM'n Sie die dieimat witklidi? (JL5) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirklich?" Da­
zu stellen wir wieder die fünf Fragen: 

1. Was stellt dieses Bild dar? 

2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 

3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 

4. Was wissen Sie darüber? 

5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Betrachten Sie das 
Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die fünf Fragen mit der Kennziffer L 5 spä­
testens in zehn Tagen, also bis Dienstag, 6. August, an 

Das CfipHiißmblaii 2 H a m b u r ! I l 3 . P a t k a M e ( , 8 6 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

Ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkreiset 
zu f ü h r e n Meine letzte Heimatanschrift 

£>05 OfipKUßniblaii Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V Kreis 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h • — - — — — — — 

Den Bezugspreis tn H ö h e von z,40 DM bitte ich Geworben durch 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. Vor- und Zuname 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Unterschrif 

Als offene Rriefdrurksarhe zu senden an: 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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£intui)un(f 
F ü r den Jugendlehrgang vom 11. bis 

18. A u g u s t 1968 s ind noch P l ä t ze frei. Die 
aus füh r l i che T h e m e n ü b e r s i c h t f inden Sie 
i n Fo lge 23 Seite 12 des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes, ebenso die Bedingungen für die T e i l ­
nahme. W i r bit ten die El tern und G r o ß ­
eltern, ihren K i n d e r n und Enke ln die T e i l ­
nahme zu e r m ö g l i c h e n . 

Anmeldungen erbit ten w i r an 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

2 Hamburg 13, Parkallee 86 

LZ 
2luä Ott lanömannfäafthtfttn O&zbtit in... z i 

Ein „ H a u s K ö n i g s b e r g " in Mainz 

Heimstatt für ostpreußische Studenten 
Der Verein Deutscher Studenten (VDSt) K ö n i g s ­

berg-Mainz weihte a n l ä ß l i c h seines 83. Stiftungs­
festes sein eigenes Haus ein, nachdem er bisher ohne 
H e i m s t ä t t e in Mainz existiert hatte. Das Haus, ein 
stattlicher Neubau, ist eine ideale Vereinigung von 
Studentenwohnheim und K o r p o r a t i o n s r ä u m e n . Im 
E r d g e s c h o ß sind eine Gastwirtschaft und ein Selbst­
b e d i e n u n g s g e s c h ä f t untergebracht. Unter g r o ß e n fi­
nanziellen Opfern haben die Alten Herren, die als 
Heimatvertriebene ihre Existenz selbst erst aufbauen 
m u ß t e n , ihren jungen B u n d e s b r ü d e r n das Heim ge­
schaffen, in dem der Geist der Vereine Deutscher 
Studenten, besonders des K ö n i g s b e r g e r Bundes, eine 
P f l e g e s t ä t t e finden soll. 

Das Haus h e i ß t „ H a u s K ö n i g s b e r g " . Die dreizehn 
Studentenwohnzimmer tragen Namen o s t p r e u ß i s c h e r 
S t ä d t e . Bei der Einweihung wurde eine Tafel mit 
dem Wortlaut von Kants Kategorischem Imperativ 
e n t h ü l l t . Die Aktivitas schenkte der Altherrenschaft 
einen kolorierten Stich, der K ö n i g s b e r g um 1700 zeigt. 

Der Verein Deutscher Studenten K ö n i g s b e r g - M a i n z 
wurde 1957 ins Leben gerufen. Die Aktivitas ein­
s c h l i e ß l i c h der Inaktiven und der F ü c h s e hat 45 Mit­
glieder, die aus allen Teilen Deutschlands stammen, 
der Altherrenbund 120, ü b e r w i e g e n d O s t p r e u ß e n . 
Der Mainzer Bund setzt die Tradition des „ V D S t an 
der Albertina" (im K y f f h ä u s e r - V e r b a n d der Vereine 
Deutscher Studenten) fort, der 1885 in K ö n i g s b e r g 
g e g r ü n d e t wurde. E r war zeitweise die z a h l e n s t ä r k ­
ste K ö n i g s b e r g e r Korporation und hatte sein Heim 
in der H o l l ä n d e r g a s s e , seit 1928 in der 3. F l i e ß s t r a ß e 
(ehemaliges Haus der Burschenschaft Germania). 
Eine Reihe hervorragender o s t p r e u ß i s c h e r P e r s ö n ­
lichkeiten sind aus ihm hervorgegangen, u. a. der 
Botschafter Rudolf Nadolny. 

Ziel der Vereine Deutscher Studenten ist es, ihre 
Mitglieder zu charakterlich gefestigten deutschen 
M ä n n e r n zu erziehen, die in der Verantwortung vor 
Gott sich verpflichten, jederzeit t a t k r ä f t i g einzutre­
ten für die Erhaltung des deutschen Volkstums und 
den Schutz der a b e n d l ä n d i s c h e n Kultur, für die 
staatliche Einheit unseres Volkes im Rahmen eines 
freiheitlichen und friedlichen Europa und f ü r die 
Uberwindung der sozialen G e g e n s ä t z e innerhalb der 
Volksgemeinschaft. 

Professor Dr. Friedrich-Wilhelm Neumann 
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Treuburg 
Treffen der Bergenauer in Bielefeld 

Die Dorfgemeinschaft Bergenau, K r . Treuburg, will 
an den Tagen ihres f r ü h e r e n Igdifestes am 31. A u ­
gust und 1. September in Bielefeld, Treffpunkt 
Winfriedhaus, zusammenkommen, um zum ersten 
Male und 23 Jahre nach der Vertreibung das alte 
Fest wieder zu begehen. 

Alle ehemaligen Bergenauer, besonders die 
Freunde, deren Anschrift wir noch nicht hatten, wer­
den gebeten, sich mit Herrn Wil l i Koloska, 48 Bie­
lefeld, W i t t e k i n d s t r a ß e 29, in Verbindung zu set­
zen. E r wird gerne jede weitere Auskunft erteilen 
und auch alles Material ü b e r die geplante Begeg­
nung zustellen. 

Wir bitten alle unsere lieben Bergenauer und ihre 
Familien herzlich, am 31. August und 1. September 
am Igdifest in Bielefeld teilzunehmen. Da wird des 
E r z ä h l e n s kein Ende sein. 

Heinrich K r o l l 
587 Hemer, H a u p t s t r a ß e 100 

Wehlau 
Die Arbeit des Kreistages 

A m 6. Jul i tagte in Dillertal, Homfeld bei Syke, 
der Kreistag. E r wurde entsprechend der Nominie­
rung im O s t p r e u ß e n b l a t t g e w ä h l t . A n s c h l i e ß e n d 
wurde in geheimer Wahl einstimmig der neue Kreis­
sprecher Werner Lippke, f r ü h e r Allenburg, jetzt 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37, g e w ä h l t . 
Dann der K r e i s a u s s c h u ß : Stellvertr. Kreissprecher 
wurde Hans Schenk aus Tapiau, jetzt 2139 Fintel, 
Wohlsberg 6; Chronist wurde Dr. Hermann Fischer, 
Oberstudiendirektor a. D., 495 Minden, L i e b i g s t r a ß e 
Nr. 2a; weitere Beisitzer Walter Krepulat, Studien­
direktor Bruno Jackstien und Herbert W e i ß f u ß ; 
Kartei- und K a s s e n f ü h r e r i n Frau Anna V o ß , 2 H a m ­
burg 50, S t r e s e m a n n s t r a ß e 224; Jugendreferentin F r l . 
Dora Birkholz, 1 Berlin 41, L i v e r p o o l s t r a ß e 22. 

Es wurde a u s f ü h r l i c h ü b e r die Arbeit an der Chro­
nik des K r . Wehlau gesprochen, wobei allgemein 
die Meinung vertreten wurde, ein gutes Heimatbuch 
zu erstellen, das Land, Leben und Leute des K r . 
Wehlau schildert und sich nicht in Statistiken und 
Zahlen er schöpf t . Der Patenkreis, voran Landrat 
Helms, hat besonders die U n t e r s t ü t z u n g dieser A r ­
beit zugesagt. 

Die Kreis- und Jugendkartei m ü s s e n berichtigt 
und e r g ä n z t werden. Die Jugendkartei ist die Grund­
lage jeder Jugendarbeit. Bitte beantworten Sie un­
sere Fragen, wo sich in den Familien Jugendliche 
von 10 bis 25 Jahren befinden. Wir b e n ö t i g e n diese 
Angaben, um die Jugendlichen zum Treffen ein­
laden zu k ö n n e n . Schreiben Sie Ihre Angaben Herrn 
Hans Schenk, 2139 Fintel, Wohlsberg 6, der unser 
Verbindungsmann zum Patenkreis Gft. Hoya ist und 
dankenswerterweise viele vorbereitende Arbeiten 
mit den Herren des Patenkreises erledigt. 

Es sollen auch kl . Kreistreffen in allen Teilen der 
Bundesrepublik von dort a n s ä s s i g e n Landsleuten 
d u r c h g e f ü h r t werden. Die A n g e h ö r i g e n des Kreis­
tages und hilfsbereite Landsleute sollen hierbei mit­
helfen. Wir wollen versuchen, solche Treffen zu­
n ä c h s t in Wiesbaden, im Ruhrgebiet und dann auch 
im Raum Stuttgart, Schwarzwald, Bayern durchzu­
f ü h r e n . 

Achten Sie bitte s t ä n d i g auf die Mitteilungen, 
die unter „ W e h l a u " k ü n f t i g im O s t p r e u ß e n b l a t t er­
scheinen. 

In der Nachmittagssitzung ab 14 U h r nahmen auch 
Delegierte des Patenkreises teil. A b 17 Uhr gab der 
Patenkreis einen Empfang. Z u Beginn der Kreistags­
sitzung und ebenfalls beim Empfang gedachten die 
Versammelten des am 4. A p r i l verstorbenen Kreis­
vertreters August Strehlau und seines Stellvertre­
ters K a r l Raethjen, der am 4. Mai verstarb. 

W ä h r e n d des Zusammenseins mit den Vertretern 
des Patenkreises, an der Spitze Landrat Helms, 
konnten die neu g e w ä h l t e n Gremien der Kreisge­
meinschaft Wehlau wichtige Anliegen besprechen 
und im Gedankenaustausch Verbindungen und A n ­
k n ü p f u n g s p u n k t e f ü r die kommende Arbeit mit dem 
Patenkreis e r ö r t e r n . Uns wurde immer wieder von 
Landrat Helms jede U n t e r s t ü t z u n g zugesagt. 

A b 19 Uhr wurden zwanglos in g e m ü t l i c h e r Runde 
die Tagesereignisse im S c h ü t z e n h o f in Syke be­
sprochen. 

Besonders dankbar wurde b e g r ü ß t , d a ß der Paten­
kreis eine Fotokopie der „ A l l e - P r e g e l - D e i n e Hefte" 
f ü r die Heimatkreisgemeinschaft erstellen l i e ß . Diese 
Hefte sind eine Fundgrube für die Heimatkunde des 
K r . Wehlau. Der Bericht ü b e r das Heimattreffen 
wird in der n ä c h s t e n Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
fortgesetzt. 

2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 
Kreisvertreter Werner Lippke 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee 

l Berlin SW 61 Stresemannstr 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 11 

28. Jul i , 15 Uhr, O s t p r e u ß e n - G o t t e s d i e n s t in der Kai­
s e r - F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s - K i r c h e , Hansa-Viertel. 

3. August, 19 Uhr, Heimatkreis P i l l k a l l e n / S t a l l u p ö -
nen: Kreistreffen im Gesellschaftshaus Heumann. 
1 Berlin 65, Nordufer 15. 

4. August, 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Raum 
118, 1 Berlin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90/102 (U-Bhf. 
M ö c k e r n s t r a ß e , Busse 24, 29, 75). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 
Nr 14, Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Harn-
bürg 13. Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Postscheck­
konto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Wandsbek — Der d i e s j ä h r i g e Tagesausflug findet 

am Sonntag, 25. August, mit Sonderbus zum land­
schaftlich s c h ö n gelegenen Dobrock statt. A m Nach­
mittag sollen dort mit den Landsleuten der Gruppe 
Cuxhaven einige g e m ü t l i c h e Stunden bei Tanz und 
Unterhaltung verlebt werden. Preis pro Person für 
Fahrt, Mittagessen und Kaffeegedeck etwa 17,— D M . 
Schriftliche Anmeldungen werden umgehend an den 
Leiter der Bezirksgruppe, Herbert Sahmel, 2 H a m ­
burg 26, Burggarten 17, erbeten. Kassiert wird am 
Bus. Abfahrt am 25. August um 8 Uhr vom Gewerk­
schaftshaus, Besenbinderhof. R ü c k f a h r t um 20.30 Uhr 
ab Zielort. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — F ü r die Busfahrt am 14./15. September 

in die Patenstadt Osterode (Harz) sind noch einige 
P l ä t z e frei. Anmeldungen sind zu richten an L m . 
Rose-Marie v. Randow-Hube, H H 33, W i l h . - D r ö g e -
Str. 1, Tel. 61 55 97 (von 8 bis 16.30 Uhr Tel. 44 46 44) 
oder an L m . Otto Goden, H H 13, Rappstr. 4. Letzter 
Anmeldetermin 20. August. Der Fahrpreis von 18,— 
D M ist ebenfalls bis zum 20. August auf folgendes 
Konto mit dem Vermerk „Bus fahr t" einzuzahlen: 
Heimatkreisgruppe Osterode (Ostpr), in Hamburg, 
Neue Sparcasse v. 1864, Konto-Nr. 42/33 995. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­
burg, Am Stemmeltelch 24. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg. Am Stemmelteich 24. 
Konto Nr 160 019 Kreissparkasse Gifborn. Haupt-
zwelgstelle Gifhorn. 

Gruppe S ü d : Vereinigung o s t p r e u ß i s c h e r Gruppen 
in den Reg.-Bez Hannover, Hildesheim. Braun­
schweig. Vors.: Georg Kehr, 32 Hildesheim, Ernst-
Heilmann.Grund 4. Telefon 4 18 94. 

Gruppe West: Fredl Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase-
s t r a ß e 60. Telefon I 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr. 80 • 12 6? 04. 

A n die Gruppen des Regierungsbezirks O s n a b r ü c k 
und des Verwaltungsbezirks Oldenburg 

Eine Tonbildreportage „Ost- und W e s t p r e u ß e n — 
einst und jetzt" mit Hermann Heinemann veran­
staltet die Gruppe Niedersachsen-West f ü r den Re­
gierungsbezirk O s n a b r ü c k und den Verwaltungsbe­
zirk Oldenburg im November 1968. In dieser Repor­
tage wird erstmalig auch der sowjetisch verwaltete 
Raum O s t p r e u ß e n s mit neuen Nachkriegs-Farbdias 
gezeigt. Die B u n d e s f ü h r u n g der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n hat empfehlend auf diese Darbietung 
hingewiesen. In B i l d g e g e n ü b e r s t e l l u n g e n von einst 
und jetzt wird ein ä u ß e r s t lebendiger Eindruck ver­
mittelt. In der Woche vom 18. bis 22. November sind 
noch einige Tage frei. Das Programm ist abend­
f ü l l e n d und hat eine durchschnittliche Dauer von 
90 Minuten. Die Unkosten für den Vortragsabend 
belaufen sich auf etwa 125,— D M und sind z u s c h u ß ­
berechtigt. Interessierte Gruppen der genannten Be­
zirke werden gebeten, der G e s c h ä f t s s t e l l e der Grup­
pe West, 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, bald Mit­
teilung zu machen. 

Fredi Jost, Vorsitzender 

5MINUTEN 

Weltrekorde wollten die mehr als 20 000 Zuschauer 
beim internationalen Sportfest der sechzehn Na­
tionen in K ö l n erleben. Die Vorbedingungen d a f ü r 
waren gut, als aber der Regen einsetzte, war alles 
vorbei. Und doch gab es einen Lauf in Weltjahres­
bestzeit durch den nun allein im Mittelpunkt stehen­
den Europameister ü b e r 1500 m, Bodo T ü m m l e r , 
Thorn/Charlottenburg. D L V - T r a i n e r Paul Schmidt-
Marienwerder hatte den unbekannten Siegener M ü l ­
ler zur schnellen F ü h r u n g auf dem ersten Tei l der 
Strecke eingesetzt; T ü m m l e r lief im gleichen Tempo 
weiter und verfehlte den Europarekord (3:36,3) nur 
um :/io Sekunden. Auch die folgenden L ä u f e r liefen 
ebenso gute Zeiten. 

Der siegreiche L ä n d e r k a m p f gegen Ungarn in Han­
nover mit 132 zu 80 Punkten brachte kaum H ö h e ­
punkte und meist auch keine olympischen Leistun­
gen. Im K u g e l s t o ß e n deutete Birlenbach mit 19,76 m 
an, d a ß er nach dem Danziger Europarekordmann 
Dieter Hoffmann-Potsdam (20,08 m) auch die 20-m-
Grenze ü b e r s t o ß e n kann. Siege gab es durch die 
ostdeutschen Athleten in folgenden Disziplinen: 
Ü b e r 400 m von Manfred K i n d e r - K ö n i g s b e r g — aus­
nahmsweise nicht auf der A u ß e n b a h n — in 46,9; 
T ü m m l e r - T h o r n ü b e r 1500 m in 3:42,6 und Sieghart-
Sudetenland im Hochsprung mit nur 2,03 m; zweite 
P l ä t z e für Hermann Salomon-Danzig im Speerwer­
fen mit 79,98 m und Spielvogel-Schlesien im Hoch­
sprung mit gleichfalls 2,03 m; dritte P l ä t z e für die 
diesmal schwachen und dennoch besten Deutschen 
Girke-Schlesien ü b e r 5000 m in 14:07,8 Min . und Lutz 
P h i l i p p - K ö n i g s b e r g ü b e r 10 000 m in 29:42.0 Min. Die 
4-mal-100-m-Staffel ohne den j ü n g e r e n Hirscht Ii-
Schlesien mit Gernot Hirscht I kam nur auf schwa­
che 40,2 Sek. 

Keinen neuen deutschen Rekord im F ü n f k a m p f 
konnte die Tilsiterin Heidemarie Rosendahl in En-
schede im F ü n f k a m p f - L ä n d e r k a m p f gegen die Nie­
derlande erzielen, da die Sprunganlagen sehr man­
gelhaft waren. Ihr Einzelsieg endete mit der Olym­
pianorm von 4773 Punkten; mit 80 m H ü r d e n = 11,0, 
Kugel 13,03, Hochsprung _= 1,50, Weitsprung - -
6,10 und 200 m --- 24,7). Bei guten Bedingungen w ä r e 
ihre Bestleistung von 4918 Punkten mit neuem Re­
kord von ü b e r 5000 Punkten fä l l i g gewesen. 

Der K a p i t ä n des f r ü h e r e n Europapokalsiegers 
Bayern M ü n c h e n . Werner Olk-Osterode, der z. Z . 
seinen Urlaub an der italienischen Adria verbringt, 
wird doch wieder für Bayern M ü n c h e n spielen. Seine 
K ü n d i g u n g bei den Bayern, die nicht aus finanziel­
len, sondern aus beruflichen G r ü n d e n und Meinungs­
verschiedenheiten mit dem P r ä s i d i u m des Vereins 
erfolgte, wurde z u r ü c k g e n o m m e n . 

Der F u ß b a l l - P o k a l s i e g e r 1968, 1. F C K ö l n , mit dem 
ostdeutschen Weltklassespieler Wolfgang Weber, 
ist für das erste Soiel gegen die stark e i n z u s c h ä t z e n ­
de Mannschaft von Dynamo Bukarest ausgelost wor­
den und m u ß am 18. September zuerst nach Bukarest. 

Aurich — Mit einem g r o ß e n Bus wird die Kreis­
gruppe die Schwerpunktveranstaltung am Sonn­
abend, dem 5. Oktober, in Emden besuchen. Einzel­
heiten ü b e r Anmeldung und Abfahrt erfahren die 
Lnndsleute gleich nach der Sommerpause. 

Jever — Bereits heute sei darauf hingewiesen, d a ß 
die Gruppe mit einem Bus am Sonnabend, dem 5. 
Oktober, zur Schwerpunktveranstaltung zum L i n ­
denhof nach Emden fähr t . N ä h e r e Einzelheiten er­
fahren die Mitglieder unmittelbar nach der Sommer­
pause. 

Q u a k e n b r ü c k — Unter dem Motto „ M e n s c h e n r e c h t e 
— Fundamente des Friedens" begeht die Gruppe am 
Tag der Heimat (Sonntag, 8. September) um 15.30 Uhr 
im Saale des Mutterhauses Bethanien eine Feier­
stunde. Es wirken mit das Orchester Franz Grott und 
der O s t p r e u ß e n - C h o r O s n a b r ü c k , Leitung Dr. Kunel -
lis. Es spricht der Kulturreferent der Gruppe Nieder­
sachsen-West, Realschulrektor Paul Kl inke . Nach der 
Feierstunde findet in der Artlandsperle ein geselliges 
Beisammensein für Mitwirkende, Landsleute und 
G ä s t e statt. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender def Landesgruppe Nordrheln-West-

falen: Harry Poley. 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr 24. Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Grimonl. 493 Detmold, Postfach 296 G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72 

K ö l n — Die Frauengruppe der Kreisgruppe un­
ternimmt am Dienstag, 30. Jul i , einen Waldspazier­
gang zum Waldrestaurant Nittum (etwa 40 M i n u ­
ten). Treffpunkt 10.30 Uhr Endstation S t r a ß e n b a h n ­
linie 14 (Schlebusch). Gehbehinderte k ö n n e n mit dem 
Bus Wupper-Sieg bis Haltestelle Kirche (Schildgen) 
fahren (30 Minuten), von dort 10 Minuten F u ß w e g 
bis zum Waldrestaurant. Abfahrt 10 Uhr und 11 U h r 
(auch vom Wiener Platz m ö g l i c h ) . G ä s t e herzlich 
willkommen. Rege Beteiligung erbeten. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n . An der 
L i e b i g h ö h e 20. Telefon 06 41/3 81 47. 

Vorbereitungen f ü r das Landestreffen 
In Mengeringhausen bei Arolsen im Kreise Wald­

eck tagte der g e s c h ä f t s f ü h r e n d e Vorstand der L a n ­
desgruppe. Daran nahm auch der Vorstand der 
Kreisgruppe Waldeck und Vertreter der drei g r o ß e n 
Ortsgemeinschaften Arolsen, Bad Wildungen und 
Korbach teil. Der Vorsitzende der Landesgruppe, 
Konrad Opitz, G i e ß e n , b e g r ü ß t e besonders den B ü r ­
germeister der Stadt Mengeringhausen, Fritz Monka. 
Der Vorsitzende der Kreisgruppe Waldeck berichtete 
ü b e r die Vorbereitungen zum Landestreffen der Ost-, 
W e s t p r e u ß e n und Danziger Tage der Heimat, dem 
7./8. Sept. aus A n l a ß des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens der 
Landsmannschaften. A m 7. Sept. findet eine Landes­
vorstandssitzung mit geladenen G ä s t e n statt. Ihr 
s c h l i e ß t sich ein kultureller Abend in der Stadthalle 
an. Der Bund der Danziger f ü h r t am gleichen Tage 
um 16 U h r einen Arbeits- und Kulturtag durch. Der 
Tag der Heimat, Sonntag, 8. Sept., wird eine zen­
trale Veranstaltung werden, in deren Mittelpunkt 
die Kundgebung zum Landestreffen der Ost-, West­
p r e u ß e n und Danziger mit Staatsminister Heinrich 
Schneider, Wiesbaden, stehen wird. Al le Ost-, West­
p r e u ß e n und Danziger sind aufgerufen, das Landes­
treffen in Mengeringhausen bei Arolsen am Tag der 
Heimat, 8. Sept., zu einer machtvollen Demonstration 
f ü r das Heimatrecht werden zu lassen. 

Wie ist der Ort des Landestreffens, Mengering­
hausen bei Arolsen, im Kreise Waldeck zu erreichen? 
Die Stadt liegt 5 k m s ü d l i c h von Arolsen an der 
B u n d e s s t r a ß e 252. Man erreicht Mengeringhausen von 
F r a n k f u r t / M . kommend ü b e r die Autobahn bis zur 
Abfahrt G i e ß e n , ü b e r G i e ß e n — M a r b u r g / L . — F r a n -
kenberg/Eder—Korbach Richtung Mengeringhausen. 
Oder: V o n Frankfurt /M. kommend ü b e r die Autobahn 
bis zur Abfahrt Homberg Bez. Kassel ü b e r Homberg 
—Fritzlar—Bad Wildungen—Korbach Richtung Men­
geringhausen. Von Nordosten (Kassel) kommend 
ü b e r die B u n d e s s t r a ß e 251, von Istha ü b e r Wolfhagen 
die S t r a ß e 450 ü b e r Arolsen nach Mengeringhausen. 
Es wird auf die Karte im Prospekt Ferienland Wald­
eck verwiesen. 

P O R T 
Das Spiel in K ö l n soll am 2. Oktober ausgetragen 
werden. 

Bei den Nordwest-Meisterschaften der S p o r t s c h ü t -
zen in Bremen belegte der Olympiasieger von 1960 
in Rom, Peter Kohnke, K ö n i g s b e r g / B r e m e r v ö r d e , 
im KK-Dreistel iungskampf mit 1149 und im Kle in-
Kaliber-Liegend mit 594 Ringen nach Klinger den 
zweiten Platz. 

Sieger im K u g e l s t o ß e n beim D r e i l ä n d e r k a m p f 
Sowjetunion, Mitteldeutschland und Polen in Lenin­
grad wurde der ostdeutsche Europarekordmann (20,08 
m) Dieter Hoffmann, Danzig/Potsdam, mit einer Le i ­
stung von 19,73 m. 

Bei den w e s t f ä l i s c h e n Meisterschaften in Glad­
beck wurden Klaus-Peter Hennig-Tapiau im Diskus­
werfen mit 55,38 m, Hans-Georg S c h ü ß l e r - L ö t z e n im 
Stabhochsprung mit 4,50 m, und Schulte-Hillen nach 
seiner Verletzung im 1500-m-Lauf in 3:54,3 Meister; 
Schulte lief dann in M ü n s t e r 3:48,8 M i n . Wolf gang 
Hill-Braunsweig placierte sich im 5000-m-Lauf in 
14:59,2 Min . In Mainz erreichte der O s t p r e u ß e Alwin 
Boosch 15,29 m im Dreisprung; in Bad Kreuznach 
wurde Sybille Herrmann-Bartenstein für Rheinland/ 
Pfalz dreifache Meisterin ü b e r 100 m in 12,2, ü b e r 
200 m in 26,8 und im K u g e l s t o ß e n mit 12,08 m. In 
Schleswig-Holstein gewann Udo P h i l i p p - K ö n i g s b e r g 
den 3000-m-Hindernislauf in 9:504, Min . , w ä h r e n d im 
Saarland Ulrich Reske-Bartenstein die 100 m in 11,0 
Sek. gewann und am Niederrhein J ü r g e n Schmidt-
Alienstein im 400-m-Lauf in 48,7 Sek. Zweiter wurde. 
Fast auf allen P l ä t z e n waren die W i t t e r u n g s v e r h ä l t ­
nisse u n g ü n s t i g . 

In Mitteldeutschland gab es nach den Rekorden 
von Hoffmann-Danzig im K u g e l s t o ß e n mit 20,08 m 
und von Klaus Neumann-Schiesien im Dreisprung 
mit 16,82 m weitere recht gute Ergebnisse. Europa­
meister Thorith-Pommern warf den Diskus 59,88 m, 
Langer-Schlesien s t i e ß die Kugel 18,56 m, w ä h r e n d 
die Olympiazweite von Tokio im K u g e l s t o ß e n damals 
1964 mit neuem deutschen Rekord von 17,61 m Renate 
Boy-Garisch, Pillau/Rostock, wohl nicht mehr aktiv 
ist. W.Gc. 

Anglerheim für Gäste mit Devisen 
Lotzen — E in elegantes A n g l e r h e i m für 100 

bis 150 G ä s t e aus dem westl ichen A u s l a n d so l l , 
wie die Ze i tung „S lowo Po l sk ie" meldet, i n Lot­
zen gebaut werden. Die Ze i tung schreibt, immer 
mehr „ d e v i s e n s c h w e r e A u s l ä n d e r " m ö c h t e n nad i 
„Po l en" kommen, um in den fischreichen G e ­
w ä s s e r n des Ermlandes und Masurens zu an­
geln. Leider gebe es zur Zei t für die a u s l ä n d i ­
schen A n g l e r in jener Gegend keine geeigneten 
U n t e r b r i n g u n g s m ö g l i c h k e i t e n . jon 

Wir rufen unsere os tpreußischen Landsleute: 

%ommen Sie nach Oksbil 
in TDünematkl 

In der Ze i t v o m 3. bis zum 25. A u g u s t werden 
wieder 55 junge O s t p r e u ß e n mit der Gruppe 
„ K a n t " aus K a m e n in D ä n e m a r k an den G r ä b e r n 
der gefal lenen und vers torbenen Solda ten und 
F l ü c h t l i n g e arbei ten. 

Seit 16 Jah ren schaffen junge O s t p r e u ß e n an 
den G r ä b e r n auf deutschen F r i e d h ö f e n i n D ä n e ­
mark, um sie neu zu gestalten, zu v e r s c h ö n e r n 
oder zu pflegen. Dabe i s te l len sich die M ä d c h e n 
und Jungen in ihrer Ur l aubs - u n d Fer ienze i t 
dem V o l k s b u n d Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e 
in der A r b e i t u m sein we l twe i tes W e r k selbst­
los zur V e r f ü g u n g . 

A m Ende einer harten Arbe i t swoche ve r sam­
meln sich die jungen O s t p r e u ß e n mit i h ren d ä ­
nischen Freunden auch i n d iesem J a h r w iede r 
zu e iner gemeinsamen Andacht auf dem O k s -
b ö l e r F r i edhof am A g n e s - M i e g e l - K r e u z u m a l l e r 
Kr iegs to ten zu gedenken. Der O k s b ö l e r G e ­
meindepfarrer R i e g e r - K u s k w i r d die Andach t 
halten. 

D ie Andacht findet am Sonnabend, dem 
10. Augus t , statt u n d beginnt u m 11 U h r . D i e 
jungen O s t p r e u ß e n bi t ten a l le Landsleute , d ie 
sich i n dieser Ze i t i n D ä n e m a r k aufhalten, oder 
die es e r m ö g l i c h e n k ö n n e n , nach D ä n e m a r k zu 
kommen, an dieser Andach t t e i lzunehmen. 

G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T P R E U S S E N 

Käthe-Kollwitz-Gymnasium 
in Neustadt an der Weinstraße 

Nachdem w i r i m Februar dieses Jahres v o n 
einer Schule i m M a n n h e i m e r V o r o r t S c h ö n a u 
berichtet haben, die den N a m e n unserer ost­
p r e u ß i s c h e n K ü n s t l e r i n K ä t h e K o l l w i t z t r ä g t , 
bekommen w i r die Nachr icht v o n e iner neuen 
Namensgebung dieser A r t i m s ü d w e s t d e u t s c h e n 
Raum. 

Neus tad t an der W e i n s t r a ß e hat z u Ehren 
unserer o s t p r e u ß i s c h e n K ü n s t l e r i n dem G y m ­
nas ium für M ä d c h e n den N a m e n K ä t h e - K o l l ­
w i t z - G y m n a s i u m ve r l i ehen . A u s d iesem A n l a ß 
fand am 6. J u l i i m Festsaal der Lehransta l t 
e ine ansprechende Fe ie r statt. Obers tud iend i rek ­
tor Dr . Seel sprach ü b e r die G r ü n d e , die zur 
V e r l e i h u n g des N a m e n s der ostdeutschen 
K ü n s t l e r i n an das G y m n a s i u m f ü h r t e n . F ü r den 
Fes tvor t rag ü b e r K ä t h e K o l l w i t z w a r W i l h e l m 
W e b e r , D i r e k t o r der Pfa lzgaler ie in Ka i se r s ­
lautern, gewonnen worden . 

Zugle ich wurde eine A u s s t e l l u n g mit W e r ­
k e n der K ü n s t l e r i n i n den R ä u m e n des G y m ­
nasiums eröf fne t , die bis zum 15. J u l i geöf fne t 
war . Geze ig t werden Radie rungen , L i tog raph ien 
und Holzschni t te aus den Jah ren 1893 bis 1935. 
Die w e r t v o l l e n K u n s t w e r k e s ind Le ihgaben aus 
dem Besi tz der Pf lazgaler ie i n Ka i se r s l au te rn 
und der Sammlung Goedeckemeyer aus ,Frank­
f u r t / M . A u ß e r d e m hat das G y m n a s i u m eine 
Festschrift herausgebracht, die sich mit Leben 
und W e r k v o n K ä t h e K o l l w i t z be faß t . 

Josef Sommerfe ld 

Paul Gehlhaar 
Der f r ü h e r e R e p r ä s e n t a t i v f u ß b a l l t o r w a r t des 

V f B - K ö n i g s b e r g , des Bal tenverbandes , der M e i ­
stermannschaft des He r tha B S C B e r l i n und der 
deutschen Nat ionalmannschaf t , Pau l Geh lhaar , 
starb nach schwerer K r a n k h e i t — 62 Jah re alt — 
am 30. J u n i i n B e r l i n . 

He rvo rgegangen aus der J u g e n d des V f B K ö ­
n igsberg spiel te er bis zum Jahre 1927 r e p r ä s e n ­
ta t iv für den V f B in den K ä m p f e n um die Deut­
sche F u ß b a l l m e i s t e r s c h a f t als V e r t r e t e r des B a l ­
tenverbandes. 

V o m V f B k a m er 1927 nach B e r l i n u n d machte 
mit den Her thane rn 1930 u n d 1931 den Deut­
schen F u ß b a l l m e i s t e r . Z w e i m a l s tand der popu­
l ä r e O s t p r e u ß e i n der deutschen N a t i o n a l m a n n ­
schaft. Pau l Geh lhaa r w a r e iner der wagemut ig ­
sten T o r h ü t e r seiner Zei t , e in hervor ragender 
Spor tsmann und e in vo rb i ld l i che r Mannschafts­
kamerad . 

N a c h 1945 w a r Geh lhaa r bei M i n e r v a 93 und 
H e r t h a B S C als T ra ine r t ä t i g und f ü h r t e He r tha 
zur Amateur l iga -Meis te r schaf t u n d i n die V e r ­
t rags l iga zu rück . 

A n der Gruft s tanden am 5. J u l i auf dem 
Dankesf r iedhof im N o r d e n Ber l ins t iefergriffen 
Hanne Sobek und Rudi W i l h e l m , z w e i seiner 
Mi t sp i e l e r , mit denen der „ e i s e r n e P a u l " für 
Her tha B S C z w e i m a l die Meisterschaft nach Ber­
l in holte. 

F ü r den V f B K ö n i g s b e r g legten se in alter 
M a n n s c h a f t s k a p i t ä n F r i t z Gaed icke — zusammen 
mit H u g o Fri tsch und H a ns Saeke l — einen 
K r a n z mit Schleife „ U n s e r e m unvergessenen 
Pau l Geh lhaa r — V f B K ö n i g s b e r g " auf die Gruft . 

Zweite Bundessiegerin 
aus Pillauer Familie 

E i n M ä d c h e n o s t p r e u ß i s c h e r Herkunf t , E v a 
Petscheleit, wurde be im Bundesentscheid in der 
Kondi torei fachschule i n W o l f e n b ü t t e l zwei te 
Bundess ieger in als K o n d i t o r e i v e r k ä u f e r i n . S ie 
wurde 1949 in F lensburg als Tochter des frü­
heren Kond i to r s , s p ä t e r e n Kaufmanns Hans 
Petscheleit geboren; ihre berufliche A u s b i l d u n g 
erhie l t sie i n der K o n d i t o r e i W o l f i n F lensburg , 
Friesische S t r a ß e . Be i der G e s e l l e n p r ü f u n g wur­
de sie Innungsbeste und im M ä r z i n K i e l L a n ­
dessiegerin. 

Z w e i ä l t e r e Schwestern haben den gleichen 
Beruf und wurden ebenfalls als Innungsbeste 
ermittelt . 

G r o ß v a t e r des t ü d i t i g e n M ä d e l s ist der K o n ­
di toreibesi tzer Ernst Petscheleit, genannt „ V a t i " , 
dem v o n 1920 bis 1941 die bekannte K o n d i t o r e i 
am K u r f ü r s t e n - B o l l w e r k in P i l l a u g e h ö r t e , wo 
man an Sommertagen so p r ä c h t i g Schlemmern 
konnte mit dem Blick auf den Hafen, das I \v\ 
und das wei te Haff. E . F . K . 
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UNSER OSTPREUSSEN 
in Wort, Bild und Ton 

Juli-Angebot 1 9 6 8 

J^anuUaiHa^ GmbH 

2 Hamburg 1 3 Parkallee 8 6 Ruf45 2 5 

l'Oaidmannskeit in kelmatäleken 7Z eacezen 
Heinke Frevert 

Meine Waidmänner und ich 
Zwischen Rominten und Ka l t en ­
brunn, 20 Fotos, e twa 160 Seiten, 
Leinen 15,80 DM 

Walter Frevert 

Das Jägerleben ist voll Lust 
und alle Tage neu 
Jagdliche und andere Er innerun­
gen 25 A b b i l d u n g e n auf 15 T a ­
feln, 193 Seiten, Leinen 14,80 D M 

Und könnt' es Herbst 
im ganzen Jahre bleiben 
Jagdliche und andere Er innerungen . 
25 A b b i l d u n g e n , 227 Seiten, 2. Auf ­
lage, Le inen 15,80 D M 

Abends bracht' ich reiche 
Beute 
Der jagdl ichen Er innerungen letzter 
T e i l , 26 A b b i l d u n g e n auf Tafeln , 
116 Seiten, 3. Auf lage , Le inen 

14,80 D M 

Klaus Graf Finckenstein 

Blick von den Zinnen 
Jagden im Bannkre i s der alten O r ­
densburg, 8 A b b i l d u n g e n auf 6 T a ­
feln, 2 Zeichnungen im Text , 171 
Seiten, Le inen 14,80 D M 

Unter den Türmen der 
alten Burg 
Jahre h ö c h s t e r Waidsmannsfreude , 
14 A b b i l d u n g e n , 8 Bi ldtafe ln , 197 
Seiten, Le inen 14,80 D M 

Hans Krieg 

Ein Mensch ging auf Jagd 
Jagder innerungen vo l l e r Spannung, 
tiefer Na tu rverbundenhe i t und 
wohl temper ier te r Jagdlust . E i n 
Buch v o l l e r phi losophischen H u ­
mors, der auch mal e inen Freund 
der g r ü n e n Farbe trifft. 226 Seiten, 
zahlreiche B i lde r , L e i n e n 24,— D M 

Georg Frhr. von Maitzahn 

Geliebtes Waidwerk 
Der A u t o r hat hier e in J ä g e r b u c h 
aus dem V o l l e n geschrieben. Es 
wird Beute gemacht und Strecke ge­
legt; es werden A b s c h u ß z a h l e n ge­
nannt, d ie sich v ie l e J ä g e r v o n 
heute gar nicht mehr vors te l len 
können. 257 Sei ten, 18 G e m ä l d e ­
reprodukt ionen, Le inen 24,— D M 

Fritz Skowronnek 
Ostpreußische 
Jagdgeschichten 
etwa 90 Sei ten 6,80 D M 

Die Sporckschen Jäger 
Roman aus M a s u r e n . E in junger 
Leutnant w i r d aus u n b e z ä h m b a r e r 
Jagdleidenschaft zum W i l d d i e b . 
248 Seiten, G a n z l e i n e n 12,— D M 

(Buchet 
für unsere %le\nen 
Malbücher 
Walt Disneys 
buntes Allerlei 
W a l t D i sneys M i c k y M a u s , sei­
nen D o n a l d Duck, Jumbo, Goofy , 
die dre i Schweinchen und ande­
re F igu ren f inden w i r i n diesen 
M a l b ü c h e r n wieder . 5 Hefte, ins­
gesamt 80 Sei ten, Format 
21 x 29 cm, zusammen 
f rüher 6,50 jetzt 2,40 D M 

Eva S i r o w a t k a 
Mein Freund, 
der kleine Kater 
Ein h ü b s c h ausgestattetes und 
spannend e r z ä h l t e s Kinderbuch . 
Die bekannte A l l e n s t e i n e r A u ­
torin hat dieses Buch nicht nur 
für die K l e i n e n geschrieben — 
auch die Ä l t e r e n werden ihre 
Freude haben. 
64 Sei ion * - 5 0 

WILDDIEBEREI 
FÖRSTERMORDE 

Busdorf 

Wilddieberei und 
Förstermorde 
Jagdl iche K r i m i n a l e r z ä h l u n g e n von 
erregender Spannung. V i e l e D o k u -
mentarfotos, 325 Seiten, Le inen 

23,70 D M 

W. Hardt 

Was gleicht wohl auf Erden 
W i l d und W a i d w e r k von der M e ­
mel bis zur S ö h r e . 20 Fotos, 295 
Seiten, Le inen 19,80 D M 

Forell 

Sie jagen 1000 Jahre schon 
Eine immer von neuem packende 
Dars te l lung der J ä g e r e i durch die 
Jahrhunderte . E i n Jagdbuch für 
Herz und A u g e , 190 Seiten, v ie le 
A b b i l d u n g e n , Le inen 19,80 D M 

Arnold Splet ts tößer 

Rohrwieser Geschichten 
E r z ä h l u n g e n aus e inem ostdeut­
schen Forsthaus. 216 Seiten, L e i ­
nen 12,80 D M 

Walter Hetschold 
Grüne Brüche und 
Heckenrosen 
Der Au to r schildert hier in ebenso 
anschaulicher wie humorvol le r A r t 
seinen Werdegang als W a i d m a n n 
222 Seiten mit 18 Fotos, Leinen 
f rüher 18,80 D M jetzt 7,95 D M 

Auf gefährlichem Wechsel 
Hetschold versteht es meisterhaft, 
ungeheure Spannung zu erzeugen 
und mit feinem Humor und G ü t e zu 
verflechten. Er führt uns in die Zeit 
des ge fähr l i chen Lebens nach 1945, 
als die deutschen J ä g e r v o l l k o m ­
men entrechtet und entwaffnet wa­
ren und einige — tei lweise unter 
Einsatz ihres Lebens — dennoch 
jagten, 222 Seiten, 26 Zeichnungen, 
Leinen 
f rüher 16,80 D M jetzt 6,95 D M 

G. H . Boettdier 

Jagen in weiten Revieren 
mit v ie len Abb i ldungen , Ganz le i ­
nen 19,80 DM 

H . W. Graf von Finckenstein 

Glückliche Tage mit Tieren 
Kindhei t s - und Jugenderinnerungen 
aus der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, 
248 Seiten 12,80 D M 

l <«-iiniitIi Hendel 
Zwischen Kiefern und 
Wacholder 
Jagd- und Fischwaid i n Hin te rpom-
rnern und O s t p r e u ß e n , 13-Abbi ldun­
gen auf 8 Tafeln, 183 Seiten, L e i ­
nen 13,80 D M 

Otto Koke 

Wilderer am Werk 
F ö r s t e r und J ä g e r i m Kampf gegen 
das furchtbare W i r k e n des g r ö ß ­
ten W i l d d i e b s a l ler Ze i t en : K l e i n ­
schmidt. Packend, dramatisch. 193 
Seiten, v i e l e Fotos, Le inen 10,80 D M 

HEINZ HOPPE 

Unser 

Sckullplutten-

•Amjebot 

Lieder von Hermann Löns 
A u f der L ü n e b u r g e r He ide — G r ü n 
ist die He ide — Schäfer l i ed — V e r ­
g i ß m e i n n i c h t — Der Dragoner — 
Die roten B lä t t e r rauschen und zehn 
weitere Lieder , mit H e i n z Hoppe, 
Ruth-Margre t Pü tz und dem G ü n ­
ther -Arndt -Chor . 

30-cm-Langspielplatte, 33 U p M , 

Stereo 1 9 , - D M 

Heimatland Ostpreußen 
Die s c h ö n s t e n O s t p r e u ß e n l i e d e r , 
Gedichte und E r z ä h l u n g e n wurden 
zu dieser e inmal igen Platte zusam­
mengestellt. Es singen der Berge­
dorfer Kammerchor und ein K i n ­
derchor unter Lei tung von Erich 
Bender. D ie Gedichte spricht un­
sere g r o ß e O s t p r e u ß i s c h e Dich­
terin, A g n e s M i e g e l . Eine Platte 
von ble ibendem Wer t . 
30-cm-Langspielplatte, 33 U p M , 
Stereo 19, D M 

Auf der Pirsch 
Eine herrliche Platte für W a i d ­
leute und alle, die den W a l d und 
die Jagd l ieben. He inz Hoppe singt 
bekannte Jagdweisen, u. a. Es blies 
ein J ä g e r — G r ü n ist die Heide — 
Ich bin ein freier W i l d b r e t s c h ü t z 
— Im g r ü n e n W a l d , begleitet vom 
G ü n t h e r - K a l l m a n n - C h o r und einem 
g r o ß e n Orchester unter Ltg. von 
Fr. Marsza lek . Dazu einige Jagd­
signale. E in wi l lkommenes Ge ­
schenk. 

30-cm-Langspielplatte, 33 U p M , 

Stereo 19 — DM 

Der fröhliche Ostpreuße 
30-cm-Langspielplatte 

Vorzugspre is 5,— DM 

Schallplatten-Album 
für 12 Stück 30-cm-Platten, Buch­
format, abwaschbar, P las t ike in ­
band, Einstecktasche 10,50 DM 

Onkel Knopp auf der Jagd 
Heitere Jagdepisoden eines lust i­
gen J ä g e r s . 116 Seiten. Leinen 

10,80 DM 

Tierbücher von Otto Boris 

Mein Uhu Gunkel 
Leinen 9,80 D M 

Addi 
Die Geschichte eines Storches, L e i ­
nen 9,80 D M 

Murzel 
Die Geschichte eines Dackels, L e i ­
nen 9,80 DM 

Korrk 
Die Geschichte eines Raben 

9,80 D M 

Worpel 
Die Geschichte eines Elches, L e i ­
nen 9,80 D M 

Dr. H. Schulze 

Jäger, Jagd und Wild 
E i n modernes Lehr- und Nach­
schlagewerk. Der Verfasser, durch 
zahlreiche Verö f f en t l i chungen be­
kannt, schreibt in diesem bedeu­
tungsvol len W e r k ü b e r die ver­
schiedenen Jagdarten, jagdliches 
Brauchtum und die gesetzlichen Be­
stimmungen der Jagd. In dem gro­
ß e n Abschnit t „ W i l d a r t e n " werden 
die Verhal tensweisen, die Beja­
hung, Hege auch die Krankhe i t en 
ausführ l ich beschrieben. Wei te r 
w i r d ü b e r Jagdgebrauchshunde, 
Waffen und jagdliches Schießen e in­
gehend berichtet. Eine hochinteres­
sante und fesselnde L e k t ü r e für je­
den, der mit Jagd etwas zu tun hat, 
ob als Laie oder im Beruf. 
524 Seiten, 310 ins t rukt ive Zeich­
nungen, Leinen, Lexikon-Format 

36,— D M 

&teimatuntienken 
Wappenanhänger 
Silber 800, email l iert , mit Ö s e zur 
Befestigung an Silberarmband, IIa« 
l.;rbar mit den Stadtwappen v o n 
Goldap — .Toiiannisbura — K ö n i g s ­
berg — Lab iau — Lotzen — Lyck — 
i Neidenburg — Or te isburg — Oste­
rode — Pr . -Eylau — Sch loßbe rg — 
Tils i t — W e h l a u . 
Stück 2,— D M 

Silberarmband 
1800) mit a n h ä n g e n d e m Elchschau-
felwaDpen (weitere Wappen k ö n ­
nen befestigt werden), 
k rä f t ige Kettenglieder 5,75 D M 

Wandkachel 
1 5 x 1 5 cm mit bunten M o t i v e n , 
Stinthengst, Elch, Kurenkahn oder 
ostpr. Speicher, handgemalt (unter 
Glasur l , Res t s tücke 8,— D M 

Elchschaufelwappen 
12 x 15 cm Bronzeguß , patiniert, auf 
Eichentafel, schwere A u s f ü h r u n g 

13,90 D M 

Autoschlüssel-Anhänger 
mit Elchschaufel, Mess ing , hand­
g e s ä g t 4,— D M 

Brieföffner 
Mess ing mit Elchschaufel 5,— D M 

Lesezeichen 
farbiges Seidenrips- oder Samtband 
mit in Mess in i , geschnittener Elch­
schaufel oder O s t p r e u ß e n a d l e r 

2,65 D M 

Tischstander 
a) Banner 
b) T i s chs t ände r 

2,65 D M 
4,25 D M 

zus. 6,90 D M 

Kraftfahrzeugwimpel 
mit Elchschaufelwappen, v e r s t ä r k ­
ter Spitze, Karabinerhaken 3,70 D M 

Kanttafel 
Bronzeguß , hel l , 20 x 10,5 cm, A u s ­
führung wie am Schloß in Kön igs ­
berg Pr. 38 — D M 

Sonderausführung i n Bernsteinrah­
men, Preis je nach S t e i n g r ö ß e 

etwa 145,— bis 160,— D M 

Mokkalöffel 
800 Silber, 10 cm m. Wappen 
a) Elchschaufel 

b) K ö n i g s b e r g 9,10 D M 

Alberten 
Silber, vergoldet 3,20 D M 
Silber, vergoldet mit vol lem Bo­
den 8,40 D M 
Elchschaufelabzeichen 
versilbert als Nade l oder 
Brosche 1,— D M 

Bernsteinnadel 
mit silberner Elchschaufel 4,— D M 

Elchschaufelnadel 
echt Silber, Emai l , handgemalt 

4,20 D M 

Bestellzettel (Bitte ausschneiden und auf eine Postkarte kleben!) 

An den KANT-VERLAG 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Ich bestelle gegen Rechnung 

A n z a h l T i te l Preis 

Name ! „ Vorname 

Postleitzahl Wohnor t 

S t r a ß e « 

A l l e Sendungen ab 10 D M sind portofrei 
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Irrtum der bloßen Beharrung 
Zur Verleihung des Konrad-Adenauer-Preises 1968 

Auf der Insel Herrenchiemsee hat die Deutsch­
land-Stiftung mit zweimonatiger Verspätung 
ihre mit je 10 000 Mark dotierten Konrad-Ade­
nauer-Preise für 1968 verliehen. Preisträger sind 
der evangelische Bischof von Oldenburg, Wi l ­
helm Stählin, der Publizist Emil Franzel und der 
Schriftsteller Frank Thieß. Wegen der Kritik, 
die sich in erster Linie gegen den Preisträger 
Franzel gerichtet hatte, wurde die ursprünglich 
für den 11. Mai festgesetzte Preisverteilung ver­
schoben. 

In Anwesenheit von 130 geladenen Gästen 
wurden die Preise vom stellv. bayerischen M i ­
nisterpräsidenten Hundhammer überreicht. 
Bundesfinanzminister Strauß übermitte l te der 
Stiftung ein Grußwort, in dem er unter anderem 
ihre nationalen Anliegen lobte. Unter den Gä­
sten befanden sich Univers i tä tsprofessoren , 
Generale der Bundeswehr und der frühere 
Reichsbankpräsident Schacht. Es hat im Mai viel 
Wirbel um diese Preisverleihung gegeben. Der 
Deutschland-Stiftung warf man vor, sie fördere 
unter dem Deckmantel nationaler Gesinnung 
und durch Mißbrauch des Namens ihres verstor­
benen Ehrenpräsidenten, Altbundeskanzler Kon­
rad Adenauer, „rechtsextremist ische Publizisten 
mit anrüchiger Vergangenheit". Um sich nicht 
weiterhin derartigen Vorwürfen auszusetzen, 

Baudirektor Dr. 
verabschiedet 

Hasenbein 

Unser Landsmann Baudirektor Dr.-Ing. Ha­
senbein, über dessen Lebenslauf wir anläßlich 
seines 65. Geburtstages in Folge 7 des Ost­
preußenblat tes berichtet haben, wurde am Ende 
des Semesters in einem Festakt in der Aula 
der Essener Ingenieurschule für Bauwesen, die 
er 18 Jahre lang geleitet hat, aus dem Amt ver­
abschiedet. Die Stirnwand des Saales schmückte 
außer den Fahnen des Bundes, des Landes und 
der Stadt Essen eine große Fahne mit dem 
Wappen der Stadt Königsberg , da Hasenbein, 
der früher die Königsberger Baugewerkschule 
besucht hat, es durchgesetzt hat, daß die Esse­
ner Schule die Patenschaft über die Staatsbau­
schule Königsberg ü b e r n o m m e n hat und bis 
heute pflegt. Zu Ostpreußen und zur preußi­
schen Tradition bekannten sich ausdrücklich die 
meisten Redner, der Reg ierungsv izepräs ident 
Dr. Mittelstadt, der Oberbürgermeis ter Nies­
wand, der seine Herkunft aus Ostpreußen gern 
und oft bekennt, der Präsident der Dortmunder 
Handwerkskammer, Baumeister Derwald und 
der Architekt Dipl.-Ing. Morgenroth. Der Prä­
sident des Studentenparlaments betonte das 
gute Verhäl tn i s , das an der Schule zwischen 
Dozenten und Studenten herrsche und nicht 
zuletzt ein Verdienst des scheidenden Baudirek­
tors sei, der für alle Anliegen seiner Studieren­
den immer Zeit und Herz gehabt habe. 

Wir sind sicher, daß Landsmann Hasenbein, 
nachdem er von den Amtspflichten entlastet ist, 
Zeit für unsere landsmannschaftliche Arbeit ha­
ben wird. Daß er sie gutheißt , ging aus seiner 
Schlußrede hervor, in der von seiner Herkunft 
von Prußen, Hugenotten und Salzburgern sprach 
und die Wiedervereinigung Deutschlands ein­
schließlich Ostdeutschlands als Ziel unserer Po­
litik bezeichnete. Dr. Gause 

Dr. Rudolf Könnemann 70 Jahre alt 
A m 2. Juli beging der Vorsitzende des Bundes 

der Danziger, Oberstudienrat Dr. Rudolf Könne­
mann, in Lübeck seinen 70. Geburtstag. Der seit 
zwanzig Jahren in dieser hohen Funktion tät ige 
Jubilar wurde in Posen geboren. Zusammen mit 
seinen Eltern mußte er 1919 die Heimatstadt 
verlassen und zog nach Schlesien. Dort verlebte 
er nach beendetem Studium der Naturwissen­
schaften und der Erwerbung des Doktorgrades 
seine ersten Jahre als Lehrer. 1926 siedelte er 
nach Danzig über, wo er bis zum Ende des Krie­
ges als Studienrat an der Oberrealschule St. 
Petri und Pauli tät ig war und das Ende der 
Kampfhandlungen miterlebte. 

1946 nach Lübeck verschlagen, traf Dr. Kön­
nemann wieder mit seiner zuvor in Dänemark 
internierten Familie zusammen. Er trat in den 
Schuldienst ein, in dem er bis zu seiner Pensio­
nierung tät ig war. Dr. K ö n n e m a n n hat wesent­
lich zum Aufbau des Bundes der Danziger bei­
getragen und die Zeitschrift »Unser Danzig" be­
gründet . Der Präsident des BdV und Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Reinhold Rehs 
MdB, übersandte herzliche Glückwünsche, dod 

Vorstandswechsel in der LAB 

A m 30. Juni 1968 schied das Vorstandsmit­
glied der Lastenausgleichsbank, Bankdirektor 
von der Brüggen, wegen Erreichens der Alters­
grenze aus den Diensten der Bank aus. Von 
der Brüggen war im besonderen für die Auf­
baudarlehen zuständig . Sein besonderes Inter­
esse galt der Eingliederung der vertriebenen 
Bauern. Auf diesem Gebiet arbeitete er auch vor 
seinem Eintritt in die Lastenausgleichsbank. 

Nachfolger im Vorstand mit Wirkung vom 
1. Juli 1968 wurde Bankdirektor Dr. Otto. 
Dr. Otto war bisher Hauptabteilungsleiter für 
die Lastenausgleichskredite. Dr. Otto ist seit 
vielen Jahren Mitglied des Lastenausgleichs­
ausschusses im Bund der Vertriebenen und hatte 
in der Vergangenheit aktiven Anteil an der 
Eingliederung der Vertriebenen. riorl 

wurde der neue Termin der Verleihung vor der 
Presse geheimgehalten. Lediglich zwei lokale 
Pressevertreter wurden zugelassen. 

Es dürfte schwerfallen, die Vorwürfe gegen 
die Deutschland-Stiftung und ihre Preisträger 
aufrechtzuerhalten. Ein Nat iona lge fühl , das nicht 
in Chauvinismus ausartet, sollte in den Augen 
der Kritiker nicht als Herannahen eines neuen 
Nationalsozialismus gedeutet werden. Kritiker, 
die so denken — etwa Luise Rinser — machen 
sich schließlich lächerlich, wenn sie selbst einmal 
Hymnen auf „den großen Führer" und den Na­
tionalsozialismus verfaßt haben. Die Deutsch­
land-Stiftung wies dies nach und stellte gleich­
zeitig fest, daß eben zu der Zeit, als diese Hym­
ne entstand, Bücher von Frank Thiess verboten 
waren und Emil Franzel wegen seiner antinazi­
stischen Tät igkei t e insaß. 

Altbischof Professor Dr. Wilhelm Stählin, der 
in dem Preis eine W ü r d i g u n g seiner Lebens­
arbeit auf dem Gebiet der theologischen Wissen­
schaft und seines Wirkens als Prediger fand, 
sieht in der b loßen Beharrung eine Gefahr. 

„Die konservative Haltung ist von zwei Seiten 
her bedroht. Sie ist bedroht zunächst durch den 
Irrtum der b loßen Beharrung. Die Angst vor 
dem Leben, vor dem Abenteuer und Risiko der 
menschlichen Existenz flüchtet sich in eine angeb­
lich besser. Vergangenheit. . . Wenn der Mensch 
das Vergangene als seine mit Phantasie er­
füllte Zuflucht konservieren will, erkennt er 
nicht, daß er damit im tieferen Sinn sein Leben 
gefährdet als bewahrt. Der ebenso gefährl iche 
Irrtum aber, der eine echte konservative Hal­
tung von der anderen Seite her bedroht, ist der 
Aberglaube des Fortschritts . . . Die Fortschritts­
g läub igen machen sich keine Gedanken darüber, 
wohin der Zug fährt und wo er einmal zum 
Stehen kommt oder entgleist, den sie fröhlich 
unter Dampf gesetzt haben." 

Dies sind klare Formulierungen, sie geben 
ein vorstellbares Bildj sogar — man wirft den 
Konservativen oft vor, sie k ö n n t e n es nicht — 
ein Schuß humorige Ironie ist darin enthalten. 

In Dr. Frank Thiess w ü r d i g t e man mit dem 
Preis sein dichterisches Lebenswerk und ein 
Beispiel für die Humani tä t im Dienste der Ver­
s ö h n u n g der V ö l k e r . Thiess fordert in seinen 
Werken zum Mitdenken auf. Eines seiner Worte 
sei hier zitiert: „Begeis terte Anhänger , welche 
die I chlor dos Meisters loben, sind gefährlicher 
als seine Feinde." 

Mit diesem Gedanken unterscheidet auch er 
sich von Emil Franzel, der 1962 sehnet): „Der 
Cid übe ist die grüßte Gnade. Hiob ist kein un­
glücklicher Mann. Indem er Gott die Treue hielt 
und sich durch keine Prüfung erschüttern l ieß, 
war er begnadet und glücklich. Nicht die schließ-
liehe Erfüllung unserer Wünsche , die Erhörung 

^ Ä f -
Elke Federmann führt eine Tochter der dre iß ig jähr igen Trakehnerin, die n e u n j ä h r i g e Schim-

melstute Eichknospe, vor. Foto: Gramatzkl 

des Gebetes, sondern die Bereitschaft, uns zu 
fügen, ist es, was uns glücklich macht." 

Wenn unter Prüfungen auch Niederlagen zu 
verstehen sind, so sollte man sich von ihnen 
sehr wohl erschüttern lassen. So jedenfalls denkt 
Frank Thiess. Es fehlt ihm, dem Dichter, jede 
Selbstherrlichkeit und Se lbs tge fä l l igke i t , wenn 
er sagt: „Im Leben sind unsere Niederlagen 
recht verstanden, widitiger als unsere Siege; 
wir wachsen aus der Erkenntnis unserer M ä n g e l 
und der Einsicht in unsere Unzulängl ichkeit ," 

J . v. Gloeden 

Mit Trakehner Pferden, die von Landsleuten in der Uniform der Ges tütswärter geführt wur­
den, beteiligte sich die Gruppe Lüdenscheid am historischen Festzug bei der 700-Jahr-Feier 
der Stadt. Sie war ferner mit einer Trachtengruppe, mit Wappenträgern und einer Gruppe von 
drei Ordensrittern hoch zu Pferd vertreten (unser Bild). Foto: Albrecht 

10. Ferienkurs des Ostkircheninstituts 

In der Z « J t vom 2. bis 4. Oktober veranstaltet das 
Ostkirchen-Institut der U n i v e r s i t ä t M ü n s t e r in Ver­
bindung mit dem O s t k i r c h e n a u s s c h u ß der Evange­
lischen Kirche in Deutschland seinen 10. Ferienkurs 
unter dem Thema „ O r t h o d o x i e und Protestantismus 
in Osteuropa". Namhafte Fachgelehrte sind eingela­
den worden oder haben bereits ihre Zusage gegeben, 
an dem geplanten Ferienkurs mitzuwirken: Prof. 
Dr. Arnaudov (Sofia), Prof. D. Bucsay (Budapest), 
Prof. Dr. Michalko ( P r e ß b u r g ) , Prof. Dr. Saria (Graz) 
u. a. 

Studenten der Theologie, der Slawistik und ost­
e u r o p ä i s c h e n Geschichte sowie besonders interes­
sierte N a c h w u c h s k r ä f t e sind zu diesem Kursus ein­
geladen. Unterbringung und Verpflegung sind ko­
stenfrei. F ü r weite Anreisen werden Beihilfen ge­
w ä h r t . 

Anmeldungen, die bis zum 15. September vorlie­
gen m ü s s e n , k ö n n e n auf vorgedruckten Anmeldekar-
ten erfolgen, die mit der Einladung verteilt werden 
oder beim Institut anzufordern sind. E in e n d g ü l t i g e s 
Programm mit Einzelheiten ü b e r die D u r c h f ü h ­
rung des Ferienkurs geht den Teilnehmern Mitte 
September zu. 

D. G ü l z o w 
Vorsitzender des Ostkiichcnausschusaeii 
und des Beirates des Ostkirchen-Instituts 

Prof. D. Dr. Stupperich 
Direktor des Ostkli chen-Instttui -

Wer sucht Lerngemeinschaft zur Fortbildung? 
Die Heimvolkshochschule Rastede (in Oldenburg) 

bietet in twei bis vier M o n a t s l e h r g ä n g e n M ö g l i c h ­
keiten rur Vertiefung des Allgemeinwissens. Sie 
wendet sich an Junge Menschen, die sich in Fragen 
des p e r s ö n l i c h e n Lebens orientieren m ö c h t e n oder 
eine Lerngemeinschaft zur Fortbildung auf P r ü f u n ­
gen suchen. 

F ü r Bildungsurlaub werden Wochenseminare all-
gemeinpolitischer und musischer A r t veranstaltet. — 
G r u n d l e h r g ä n g e f ü r die Dorfhelferin. 

Die W i n t e r l e h r g ä n g e beginnen am 1. Nov. 1968 bzw. 
2. Jan. 1969 und enden am 22. Dez. 1968 bzw. 15. 
März 1969. Kosten: monatlich 120.— D M . Prospekte 
durch die B ä u e r l i c h e Volkshochschule Rastede, 2902 
Rastede i. O.. Telefon 0 44 02 / 22 39. 

Neue Förderschulkurse 
Die Aussiedlung deutscher Familien au« Ott- und 

S ü d o s t e u r o p a geht weiter. Kinder und Jugendll ihr 
dieser Familien, die keine oder nicht ausreichende 
Kenntnisse In der deutschen Sprache besitzen, fin­
den Aufnahme in den F ö r d e r s c h u l e n des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Mit Beginn des neuen Schul­
jahres (8. August 1968) werden n e u « F ö r d e r s c h u l ­
kurse eingerichtet. Kinder, die wegen Hprnchschwie-
rigkeiten in der normalen Volksschule nicht mit­
kommen k ö n n e n und Jugendliche die für ihren 
Berufsweg den deutschen V o l k s s c h u l a b s c h l u ß be­
n ö t i g e n , k ö n n e n an folgender Stelle gemeldet wer­
den : 

Melde- und Leitstelle für s p ä t a u s g e s i e d c l t e Kinder 
und Jugendliche, 479 Paderborn. Domplatz 26. 

Trakehnerstute Eichel 
wurde dreißig Jahie alt 

Wenn ein Pferd 30 Jahre alt wird, so ent­
spricht das etwa einem Alter von 120 Jahren 
beim Menschen. Wohl sind in den Weiten von 
Aserbeitschan solche Lebensalter zu finden, doch 
bei uns gibt es beim Menschen dieses biblische 
Alter nicht und auch bei den Pferden sind 
30 Jahre eine g r o ß e Seltenheit. Umso mehr ist 
diese noch heute drahtige os tpreuß i sche edle 
Fuchsstute zu bewundern, die Richard* Feder­
mann im s a m l ä n d i s c h e n Geidau, seinen) ererb­
ten landwirtschaftlichen Betrieb, gezüchte t Hat 
und die auch heute noch geachtet und geehrt 
in seiner neuen Heimat in F u h l e n r ü e bei Bad 
Bramstedt in seinem Besitz steht. 

Eine kleine Zahl von Freunden war zur Gra­
tulation gekommem als Geschenke wurden eini­
ge Säcke Hafer, Bunde von Möhren und Tüten 
mit Würfe lzucker überreicht. 

Federmanns hatten den Besuchern durch die 
Vorführung der gut gepflegten alten Stute Eichel 
eine Freude gemacht, Graf Bernsdorf über­
brachte die W ü n s c h e des Trakehner Zuchtver­
bandes und gab einige züchtor is the Erklärungen. 
Die passionierte Tochter, Elke Federmann, führ­
te die Jubilarin am langen Züge l vor; es be­
durfte keiner Peitsche, um Eichel in flotten Trab 
zu bringen. Vol l Stolz konnten noch zwei Töch­
ter der Eichel, beides Schimmel, vom Araber­
hengst Sultan stammend, vorgeführt werden, 
und Elke erntete besonderen Beifall, als sie die 
n e u n j ä h r i g e Eichknospe in einer M-Dressur vor­
ritt. Eine typisch os tpreußische Kaffeetafel be­
zeugte den Gäs ten , welche Freude ihr Kommen 
den l i e b e n s w ü r d i g e n Gastgebern Rudolf Feder­
mann, seiner Frau und Tochter gemacht hatten. 

Dr. G. 

Dr. Dr. Langguth 60 Jahre alt 
Aus A n l a ß des 60. Geburtstages des Spre­

chers des Bundes der Danziger, Dr. Dr. Heinz 
Langguth, übermi t t e l t e BdV-Präs ident und Ost­
preußensprecher Reinhold Rehs MdB besonders 
herzliche Glückwünsche und verband damit den 
Dank für Langguths l a n g j ä h r i g e verantwor» 
t u n g s b e w u ß t e Arbeit für die Sache der Vertrie» 
benen. 

Dr. Dr. Langguth, der aus Danzig stammt und 
am 24. Juni 1908 geboren wurde, stand schon 
seit der G r ü n d u n g der Vertriebenenorganisa-
tionen in hoher Verantwortung. Mehrere Jahre 
g e h ö r t e er als Mitglied oder Vertreter dem 
Präsidium des Bundes der Vertriebenen an. Auch 
im Bund der Danziger stand er von Aafang an 
in führender Position. Das gleiche gilt für den 
BvD-Landesverband Hamburg, dessen Vorsitz 
er eine Reihe von Jahren führte und dessen 
Landesvorstand Dr. Langguth auch heute noch 
als einer der vier Stellvertreter des Landesvor­
sitzenden angehört dod 

fZfitseleclce 

Schar Lnrk Mund — 
Versteck-Rätse l 

Reis — Teer — 
Fee — Gin. 

Bei den vorstehenden W ö r t e r n ist je ein 
Buchstabe zu streichen. Die restlichen Wortteile 
ergeben dann, hintereinander im Zusammen­
hang gelesen, bei richtiger Lösung die Anfangs­
zeile eines Volksliedes aus Masuren. 

Lösung aus 28 
Gin — gel — nwe — ibl — ein — ni 

—seh — uett — ein. 
»Ging ein Weiblein Nuesse schuelloln 
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Jugendliche aus Ostpreußen, die ihre 
Angehörigen suchen 

m u ß t e die G r o ß m u t t e r Gerhard in e L e m K r a n k e l 
haus in Konigsberg/Pr. z u r ü c k g e l a s s e n K r a n k e n -
Axel A " s

0

G J " ? ß Schwansfeld, Kreis Bartenstein, wird 

G r o ß m u t t e r Frieda Rostek, geb. Bahl. geb 3 8 1895 
lebten zum Zeitpunkt der Flucht im Jahre 1945 in 
Rastenburg. Die Mutter Irmgard Rostek eeb 94 R 
noch gesucht. i n B e r » n V d ° w'rd ^ e n f a l f s 

3. Aus Gutenfeld, Kreis Samland, werden die Ge­
schwister S i l k e . Gerhard, geb. 1. 8. 1940 Christel 
geb. 26. 2. 1939. Manfred, geb 7. 10. 1934 gesucht von 
ihrer Mutter El ly Silke. feesutnt von 

10/11, wird Sabine K r a u s e , geb 24 9 1941 ge­
sucht von ihren Eltern Franz und Johanna Krause. 
Bis zum Sommer 1947 lebten Sabine und ihre Mutter 
in K ö n i g s b e r g und wurden s p ä t e r voneinander ge­
trennt. Eine Bekannte der Familie Krause soll sich 
der kleinen Sabine damals angenommen haben mit 

der Absicht, sie bei einem Bauern in Litauen unter­
zubringen. 

5. Aus K ö n i g s b e r g , B l ü c h e r s t r a ß e 23, werden Hei­
demarie S c h u m a c h e r , geb. 29. 8. 1943 in K ö n i g s ­
berg, und Renate Schumacher, geb. 3. 4. 1942 in Kö­
nigsberg, gesucht von ihrem Vater Horst Schumacher 
geb. 21. 2. 1922 in K ö n i g s b e r g . Die Mutter der ge­
suchten Kinder, Christel Schumacher, geb. Juni 1921. 
wird ebenfalls noch gesucht. Sie war von Beruf 
P e l z n ä h e r i n . 

6. Aus K ö n i g s b e r g - S p r i n t , R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 8 
wird Edeltraut M i 1 t k a u , genannt Eka, geb. 1940 
gesucht von ihrer Schwester Berta Ragwitz, geb 
Miltkau. Edeltraut und ihre Mutter Johanne Miltkau 
lebten bis 1947 in K ö n i g s b e r g . Nach dem Tode der 
Mutter sollen sie Bekannte nach Litauen mitgenom­
men haben. 

7. Aus K ö n i g s b e r g oder aus dem Kreis Samland 
wird Karl-Heinz W e t z l e r oder Wetzlar, geb. ca. 
1940, gesucht von einem Hans Hasenpflug. Der Ge­
suchte hat Herrn Hasenpflug, der durch A u g e n s c h u ß 
verwundet war, Anfang Februar 1945 bis Pillau be­
gleitet. Karl-Heinz ist dann mit einem Geleitzug 
nach S w i n e m ü n d e gekommen, wo er seine Tante 
wiederfand. 

8. Aus Neidenburg werden die Zwillinge Peter 

und Renate L a n g e , geb. 29. 7. 1943 in Neidenburg, 
gesucht von ihrer Mutter Antonie L a d e , geb. 
Lange. Peter kam als Kleinkind zu einem Bauern 
nach Soldau in Pflege. Auch Renate wurde in Soldau 
von der Lehrersfamilie Bergmann aufgenommen. 

9. Aus Pillau, Kreis Samland, wird Dorothea 
S c h ö t t k e , geb. etwa 1942, gesucht von ihrem 
Bruder Johannes S c h ö t t k e . Auch der Vater Eduard 
S c h ö t t k e wird noch v e r m i ß t . 

10. Aus Postnicken, Kreis Samland wird Giesela 
W a 1 t e i ch , geb. 22. 11. 1941 in Postnicken, gesucht 
von ihren Geschwistern Gerhard Walteich, geb. 24. 7. 
1938, und Dorothea Schmidt, geb. Walteich, geb. 2. 8. 
1939, sowie vom Onkel Otto Hirsch, geb. 7. 2. 1917. 
Mutter und Kinder f l ü c h t e t e n aus der Heimat. Durch 
B o r d w a f f e n b e s c h u ß wurde die Mutter g e t ö t e t . Die 
Kinder wurden dann von verschiedenen Fahrzeugen 
aufgenommen und so kam es zur Trennung von 
Giesela. 

11. Aus Rauschen, Kreis Samland oder K ö n i g s b e r g , 
werden die Schwestern B ü t t n e r , Sigrid, geb. 
24. 6. 1936, Monika, geb. 28. 1. 1940, Jutta, geb. 31. 1. 
1941, gesucht von Helma Kirchner, geb. Wiesendahl. 
Die Gesuchten k ö n n e n auch den Familiennamen 
G r i m m tragen. 

12. Aus dem Waisenhaus Sensburg wird Lothar 
J ü r g e n N e u m a n n , geb. 19.4.1942 in Sensburg, 
gesucht von seiner Mutter Martha Neumann. Lothar 
befand sich 1946 mit noch anderen Kindern in den 
Hoffnungstaler Anstalten in B l ü t e n b e r g . E r wurde 
von da aus in die Pflegestelle zu Frau Gertrud 
Nitschke, die f r ü h e r in Wiesenau, Kreis Guben, 
wohnhaft war, gegeben. 

13. Aus Tannenwalde bei K ö n i g s b e r g , W a l d s t r a ß e 
23. wird H a n s - J ü r g e n K e m p e . geb. 6. 1. 1939 in 

K ö n i g s b e r g , gesucht von seiner Tante Christel Kö-
neke, geb. Hagedorn, geb. 27. 10. 1915. W ä h r e n d die 
Eltern Kempe und die G r o ß m u t t e r , Frau Tittler, auf 
der Flucht ums Leben gekommen sind, soll Hans-
J ü r g e n in einem Waisenhaus in K ö n i g s b e r g Auf­
nahme gefunden haben. 

14. Aus Tilsit, Kreis Tilsit-Ragnit, B l ü c h e r s t r a ß e 63, 
wird Dieter-Gustav K a s c h u b a t , geb. 9. 12. 1938. 
gesucht von seinem Vater Gustav Kaschubat. geb. 
1. 6. 1905. Der Gesuchte ging im Juli 1947 nach Ü b e r -
memel in Litauen und von dort aus besuchte er 
mehrere Male seine Schwester, die damals in Tilsit. 
G r ü n s t r a ß e 10, bei Frau Zilt wohnte. 

15. Aus Treudorf, Kreis Orteisburg, werden die Ge­
schwister K e n s y , Ilse, geb. etwa 1941/42, Kar l , 
geb. 10. 5. 1935, Kurt, geb. 27. 3. 1937, gesucht vom 
Onkel Ernst Kensy und von der Cousine Emma 
Kensy, geb. 3. 10. 1923. Die Gesuchten kamen im No­
vember 1945 mit einem Transport aus O s t p r e u ß e n 
nach Laage, Kreis G ü s t r o w , und wurden von dort 
in das Lager Kronskamp, Kreis Ludwigslust verlegt. 
Angeblich kamen sie dann in ein Heim, bzw. in eine 
Pflegestelle. Die Geschwister m ü ß t e n sich an ihre 
Mutter Charlotte Kensy, geb. Fidorra, an ihre 
Schwester Gertrud Kensy sowie an den G r o ß v a t e r 
Gottlieb Fidorra und die G r o ß m u t t e r erinnern, mit 
denen sie zusammen die Heimat v e r l i e ß e n . 

16. Aus Trossen, Kreis Lotzen, wird Helmut 
B r o c k , geb. 8. 3. 1941 in Trossen, gesucht von 
seinen Eltern Albert und Elfriede Brock. Auf der 
Flucht wurde Helmut von seiner Mutter getrennt. 
Verwandte haben sich dann seiner angenommen und 
ihn im Februar 1945 im Kinderfindlingsheim Danzig-
Oliva abgegeben. Helmut hat ein kleines Muttermal 
an einem Oberschenkel. 

r U r l a u b / Re i sen 

782» Reiselfingen — Schwarzwald, 
Gasthof Sternen, Vollp. 16,— D M 
inkl. Z i . mit Bad, Balkon, Spe­
z i a l i t ä t e n . A b September Z i . frei 
— g a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Erholung Im Spessart. Wald und 
Pens, mit herrl . Wandwegen, 
ruh. Schlaf, gutes Essen, 4 Mahl ­
zeiten, Z i . m. k. u. w. Wasser, ab 
15. Oktober 68 4 Wochen 300 D M . 
Pens. Spessartblick, 6461 Lanzin­
gen b. Bad Orb, Te l . 0 60 58/2 64. 

Bauernhof und W a s s e r m ü h l e , N ä h e 
Teutoburger Wald, ruh. Lage, Fo­
rellenteiche, Jagd. Zimmer mit 
Kochgelegenheit, Teilpension od. 
D a u e r p e n s i o n ä r e ab 1. 8. 1968 frei. 
Martin Frevert, M ü h l e , 4921 H i l ­
lentrup (Lippe). 

Suchanze igen 

A m 28. Juli 1968 begeht unser 
lieber Onkel 

Gustav Freytag 
aus Neumark 

seinen 6 9. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
Kerstin und Thorsten 

4981 Oberbauerschaft 11 b 

Sauerland, ruhige Waldlage, meh­
rere m ö b l . Z immer zu vermieten, 
auch an Dauermieter, Kochge­

legenheit vorhanden. Bahnstation 
Altenhundem. Heinz Wulff, 5940 
Varste, G e f l ü g e l h o f Kuhlenberg, 
Te l . Welschen-Ennest 3 44. 

B i l l i g In E r h o l u n g ! Vol l - i 
Pension zum Sonderpreis, pro Tag' 
D M 10,— einschl. Mehrwertsteuer, 
gutes Essen, direkt am Wiehenge- 1 

birge. G r o ß e s Tagesraum, ab Mittel 
September frei (Heizung vorhan-j 
den). J ä g e r - K l a u s e W. Sellenriek, 
4991 Post Blasheim ü. L ü b e c k e 

Seit 1945 v e r m i ß t : Ehepaar August 
Micheel, K ö n i g s b e r g Pr. , B l ü c h e r -
str. 17, Ehepaar Otto Schulz, Gras­
markt, K r . Bartenstein, letzte 
Nachr. Lager Fischhausen. Fritz 
Tischer, Insterburg, G a r t e n s t r a ß e . 
Nachr. erb. G . Frohnert, 415 K r e ­
feld, W e s t p a r k s t r a ß e 42 b. 

Immobil ien 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel . 0 52 22 / 27 24 
2 Min . v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t 

K l . Einfamilienhaus in Flacht ü b e r 
Diez von Erben für 15 000 D M zu 
verkaufen. Nachr. erb. Rudolf 
Ernst, 5401 Löf, M o s e l s t r a ß e 54. 

Landhaus, Eifel, 350 qm Wohnfl., 
moderne Austattung, mit 36 Mor­
gen Acker und Wiese für D M 
150 000,— V . B. zu verkaufen. 
I m m o b i l i e n - R ö s s l e r , 5101 Haaren 
b. Aachen, Tel . Amt Aachen 
Nr. 2 94 93. 

A m 31. Jul i 1968 feiert mein lie­
ber Mann und guter Vater 

Franz Kiehr 
aus Karkeln 

K r . Elchniederung 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin beste 
Gesundheit 

Ehefrau Erna Kiher 
und Tochter Herta 

2216 Schenefeld ü b e r Itzehoe 
H o l s t e n s t r a ß e 16 

V J 

Am 30. Juli 1968 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Schwester 

Maria Goetzie 
geb. Schaulies 

aus Seckenburg, O s t p r e u ß e n 
A m Markt 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit 

die Kinder 
Enkelkinder 
und Schwester Berta 

312 Wittingen 
Posener S t r a ß e 2 b 

Staatl konz 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60 Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma. Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Beinleiden 
H o m ö o p a t h i e . Biochemie Roh­
kost Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Weidegut N ä h e Aachen, 24 Morgen 
m. guten G e b ä u d e n und Stallun­
gen f ü r D M 120 000,— zu verkau­
fen. I m m o b i l i e n - R ö s s l e r , 5101 
Haaren b. Aachen, Tel. 2 94 93. 

Unsere liebe Mutti, Frau 

Auguste Zachrau 
geb. Pokern 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
T a m n a u s t r a ß e 3—4 

jetzt 8773 Frammersbach 
Lohrer S t r a ß e 5 

feiert am 2. August 1968 ihren 

7 0. G e b u r t s t a g . 

Dazu die herzlichsten Glück-
und S e g e n s w ü n s c h e von ihren 
Kindern und allen Verwandten. 

V J 

A m 1. August 1968 feiert meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Auguste Versig 
aus G r o ß - S p o r w i t t e n 

Post S c h ö n b r u c h 
ihren 7 9. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gesundheit, Glück 
und Segen 

ihre Tochter Frida 
Schwiegersohn Erich 
und 2 Enkelkinder 

1 Berlin 27 
N a m s l a u s t r a ß e 54 c 

Am 27. Juli 1968 feiert mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und geliebter 
Opa 

Heinrich Daigorat 
aus Kerkutwethen, K r . Tilsit 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
M ö g e Gott ihm auch weiterhin 
Gesundheit schenken, damit er 
noch recht lange in unserer 
Mitte weilen darf. 
Es gratulieren ihm herzlich 
seine Frau Helene, geb. L a u ß u s 
Waltraut Schaar, geb. Daigorat 
Edith Daigorat 
Hans Schaar 
Enkelkinder H a n s - J ü r g e n , Uwe 

und Ilona 

6675 N i e d e r w ü r z b a c h 
b. St. Ingbert 
S c h i l l e r s t r a ß e 37 

e * W " * 

G E S C H E N K E 
zu jeder Gelegenheil 

Katalog kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

Königsberg Pr 

8011 München-VATERSIET1EN 

Die V e r m ä h l u n g unserer Tochter K a r i n mit Herrn U w e 
S c h w e n k e d e W a l l geben bekannt 

Fritz Wölky und Frau Erna 
geb. Finke 

aus Korschen, O s t p r e u ß e n 

3381 Bredelem ü b e r Goslar, den 26. Juli 1968 

A m 29. Jul i 1968 feiern unsere Eltern, Schwiegereltern und 
G r o ß e l t e r n 

Rektor i. R. 

Karl Hensel und Frau Meta 
geb. Wyrowski 

aus Wartenburg, O s t p r e u ß e n 

das Fest ihrer G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst 
Karl -Heinz Hensel und Frau Marianne, geb. Gösch 
Klaus Hensel und Frau Ellen, geb. G ö p e l 
sowie die Enkelkinder Susanne und Sybille 

636 Friedberg (Hessen). L e o n h a r d s t r a ß e 31 

A m 2. August 1968 feiert unsere 
liebe Mutti und Omi 

Bertha Dumont 
geb. Schukies 

aus Tilsit, R o o n s t r a ß e 8 

ihren 7 4. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n für die weiteren Le­
bensjahre alles Gute 

Christel Funke, geb. Dumont 
Heinz Funke 
Alfred Dumont 

Frau Christa, geb. Bierling 
mit Petra 

2 Hamburg 74, Sonnenland 58 

Wer kann Auskunft geben 
ü b e r meinen Sohn, unseren 
Bruder 

Heinz Dumont 
v e r m i ß t seit Anf. Juli 1944 an 
der Rollbahn Mogilew-Minsk? 

r N 
Zum 7 5. G e b u r t s t a g e am 
2. August 1968 unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, Frau 

Martha Schulz 
geb. Melzer 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
W a l d b u r g s t r a ß e 3 

die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e 
von ihren 

K i n d e r n u n d 
E n k e l k i n d e r n 

2 Hamburg 36, Breiter Gang 11 
V <> 

Unsere liebe Mutter, Frau 

Clara Troeder 
geb. Atzpadin 

aus Tilsit, M o l t k e s t r a ß e 15 

feierte am 22. Jul i 1968 ihren 

8 0. G e b u r t s t a g . 

Es w ü n s c h e n Gottes Segen 
ihre Kinder, Enkel und Urenkel 

775 Konstanz 
Danziger S t r a ß e 11 

V., 
89 

A m 27. Juli 1968 feiert unser 
lieber Vater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r 

Friedrich Gallein 
aus Neuwiese, K r . Labiau 

O s t p r e u ß e n 
seinen 8 9. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich mit 
den besten W ü n s c h e n für seine 
Gesundheit 

seine Kinder 
Enkel und Urenkel 

1 Berlin 12, W i e l a n d s t r a ß e 47 
z. Z . Griemshorst 13 
2165 Harsefeld 

Ihrem lieben, verehrten G r o ß ­
vater, Herrn 

Jobst Springer 
Oberingenieur und l a n g j ä h r i g e r 

Betriebsleiter bei der 
V M G Gumbinnen 

jetzt 8532 Bad Windsheim 
Stellergasse 7 

gratulieren herzlichst zum 
80. Geburtstag am 28. Juli 1968 
seine Enkelkinder 
Ute, Gabriele, Arv id Springer 

8532 Bad Windsheim 
Stellergasse 7 

Uwe, Ingo, Melsene Zepter 
8 M ü n c h e n 9 
S c h l i e r s e e s t r a ß e 57 a 

A m 27. Juli 1968 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Johann Skrodzki 
aus Arys, Lyck 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 

seine Kinder und Enkel 

2057 Geesthacht, Finkenweg 24 
V J 

A m 23. Jur i 1968 feierten 

Kurt Brüse 
und Frau Marthd 

geb. Lemke 
aus Horn 

K r . Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

ihren 3 0. H o c h z e i t s t a g 
in 2359 Ulzburg (Holst). Beckers­
bergring 70. 
Es gratulieren herzlich 

Helga, Klaus und Frank 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

A m 28. Jul i 1968 feiert 

Marie Ewert 
aus S c h ö n m o o r 

K r . Samland, O s t p r e u ß e n 

ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst. 
d i e K i n d e r 
4 E n k e 1 

3321 Alt-Wallmoden (Harz) 
L i n d e n s t r a ß e 53 

A m 25. Juli 1968 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa, Herr 

Otto Arcypowski 
aus Usdau, K r . Neidenburg 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Wir w ü n s c h e n ihm weiterhin 
frohe Lebensjahre bei bester 
Gesundheit. 
Seine zwei S ö h n e , Schwieger­
t ö c h t e r und Enkelkinder. 
41 Duisburg, Gitschiner Str. 56 
463 Bochum-Gerthe 
Mengeder S t r a ß e 6 

A m 30. Juli 1968 feiert mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r 

Franz Kenzier 
aus Sandhof bei Rudau 

O s t p r e u ß e n 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir w ü n s c h e n ihm weiterhin 
frohe Lebensjahre bei bester 
Gesundheit, Glück und Z u ­
friedenheit. 

Seine Frau 
Kinder und Enkelkinder 

671 Frankenthal (Pfalz) 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 15 

V J 

Zu meinem 85. Geburtstag ha­
ben viele Freunde und Lands­
leute aus unserer Heimat mei­
ner gedacht. Es ist mir leider 
nicht m ö g l i c h , mich bei den 
Gratulanten p e r s ö n l i c h zu be­
danken. Deshalb m ö c h t e ich 
auf diesem Wege für ihre guten 
W ü n s c h e herzlichen Dank sa­
gen. 

H e i n r i c h L a n g 
B ä c k e r m e i s t e r 
aus Wischwill a. d. Memel 

jetzt 8804 D i n k e l s b ü h l 
G a i ß m ü h l e n w e g 28 

A m 26. Juli 1968 wird unsere 
liebe Mutter und G r o ß m u t t e r , 
Frau 

Ida Fuhr 
aus Albrechtsdorf 

K r . Pr . -Eylau 

7 5 J a h r e alt. 

Es gratulieren von Heizen 
ihre dankbaren Kindel' 
und Enkelkinder 

2302 Molfsee bei Kie l 
M ö w e n s t r a ß e 7 

A m 26. Juli 1968 begeht unsere 
gute Mutter und G r o ß m u t t e r 

Erna Stahl 
geb. Messer 

K ö n i g s b e r g Pr. 
Vorst. Langgasse 11 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 

Kinder, Enkel. 

Verwandte und Freunde 

562 Velbert 
Zum Jungfeinholz 5 

Allen lieben Freunden und Be­
kannten aus unserer so lieb ge­
wesenen Heimat danken wir 
herzlich für die reichlichen 
G l ü c k w ü n s c h e und Blumen­
spenden zu unserer goldenen 
Hochzeit. 
Mit heimatlichen G r ü ß e n 

O t t o G n a s s u n d F r a u 
43 Essen 
Frohnhauser S t r a ß e 335 

t 
Nach Gottes unerforschlichem 
Rat entschlief heute früh 3 Uhr 
mein lieber Mann und treuer 
I^ebenskamerad 

Fritz Josteit 
aus Binden 

K r . Insterburg, O s t p r e u ß e n 
im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
und aller die ihn lieb hatten 
Ida Josteit, geb. Stockmnnn 

3111 Ostedt ü. Uelzen 
den 9. Jul i 19«>H 
Die Trauerfeier fand am Frei­
tag, dem 12. Juli 1968. um 11 
Uhr in der Friedhofskapelle 
Ostedt statt. 

Für die erwiesenen Aufmerk­
samkeiten an läß l i ch unserer 
Goldenen Hochzeit danken 
recht herzlich. 
A u g u s t D u r i t t k e u n d 
F r a u B e r t a 

43 Essen, im Juli 1968 
Demrathkamp 7 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief heute meine 
liebe Schwester 

Anna Renne 
geb. Kamutzki 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 

Margarethe Mackuth 
geb. Kamutzki 

46 D o r t m u n d - H ö r d e 
Penningskamp 13 
den 10. Juli 1968 

A n ihrem 77. Geburtstag ver­
loren wir durch einen tragi­
schen Verkehrsunfall unsere 
liebe, herzensgute Mutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Else Düsing 
geb. Joseph 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
K ä l t h ö f s c h e S t r a ß e 

In tiefer Trauer: 

Erika Barsnick, geb. D ü s i n g 

Helmut Ulrich und 

Frau Sigrid, geb. Barsnick 

Hartmut Barsnick und 

Frau Sibylle, geb. Stafski 

Götz Ulrich 
3388 Bad Harzburg 
H e r z o g - W i l h e l m - S t r a ß e 39 
den 10. Juli 1968 

Nach langer, schwerer, mit 
g r o ß e r Geduld ertragener 
Krankheit verschied mein her­
zensguter, lieber Mann, unser 
allzeit g ü t i g e r Vater, Schwie­
gervater, unser lieber Opa. un­
ser Bruder. Schwager, Onkel 
und Cousin 

Gustav Schmidt 
aus J u l i e n h ö h e , K r . Labiau 

geb. 8. 10. 1894 in Gilge 
Kreis Labiau 

gest. 29. 6. 1968 in 
Bremen-Lesum, Kurtelbeck 34 

In stiller Trauer 

Else Schmidt, geb. Besmehn 
Kinder, Enkelkinder 
und A n g e h ö r i g e 

A m 8. Juli 1968 starb unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Charlotte Becker 
geb. Eybe 

aus Seestadt Pillau 
T a n n e n b e r g s t r a ß e 32 

im Alter von 84 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Heinz Becker 
8948 Mindelheim 
G u s t a v - M ü l l e r - S t r n ß o 8 

Annemarie Lehmer 
geb. Becker, Augsburg 

Horst Becker, Rostock 
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Fein ihrer geliebten Heimat entschlier am 10. Juli 1968, für uns, 
alle ganz p lö tz l i ch und unerwartet, nach einem Leben voll 
selbstloser Liebe für die Ihren, meine innigstgeliebte Frau, 
unsere herzensgute Mutti, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Hildegard Rohrmoser 
geb. Scheffler 

aus Fischhausen und K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 54 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Hans Rohrmoser 
Ingrid und H a n s - J ü r g e n 
Edith Zappka, geb. Scheffler 
Kurt Hein und Frau Erika, geb. Scheffler 

7897 Tiengen (Hochrhein), Tugoweg 2 

Die Beerdigung fand am 18. Juli 1968 in Hamburg-Ohlsdorf 
statt. 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute im 
92. Lebensjahre meine ü b e r alles geliebte Mutter, die 

" Arztwitwe 

Anna Margarete Goetz 
aus Danzig 

geb. in K ö n i g s b e r g Pr. am 12. Jul i 1877 
gest. in K ö l n am 18. Jul i 1968 

Martin Goetz, prakt. Arzt 
und Frau Marga 

5 K ö l n , Habsburgerring 5 

Die Exequien wurden gehalten am Dienstag, dem 23. Juni 1968, 
9 Uhr, in der Pfarrkirche St. Michael, B r ü s s e l e r Platz. Die 
Beerdigung war a n s c h l i e ß e n d , 10.30 Uhr, von der Trauerhalle 
des Friedhofs Melaten aus. 
Eventuell zugedachte Kranzspenden werden zur Trauerhalle 
erbeten. 

Gott der Herr rief am Samstag, dem 20. Apr i l 1968, nach schwe­
rem Leiden und langem Krankenlager meine liebe Frau und 
herzensgute Mutter, unsere Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, 
Frau 

Elffriede Hoffmann 
geb. Schiller 

aus Bladiau und Allenstein 

im Alter von 59 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Kurt Hoffmann, O b e r f ö r s t e r 
Siegfried Hoffmann 

5343 Aegidienberg, im Juli 1968 
Forsthaus Orscheid 

Nach einem rechtschaffenen Leben, das von Liebe und F ü r ­
sorge f ü r die Familie g e p r ä g t war, entschlief nach geduldig 
ertragener Krankheit meine liebe Frau, meine liebe Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Emma Bartel 
geb. Badenbinder 

* 7. 1. 1907 t 6. 7. 1968 

aus Insterburg. W i l h e l m s t r a ß e 10 

In tiefer Trauer 

Otto Bartel 

Fritz Unverricht und Frau Ursula, geb. Bartel 

Marta Barkowski, geb. Badenbinder 

Klaus-Dieter, Hans-Joachim und Renate 
als Enkelkinder 

4813 Gadderbaum. Rotdornweg 4 

Eilige Anzeigen - Aufträge erreichen uns telefonisch: 
0411 / 452541/42 

t 
Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief am 3. Jul i 1968 un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Herta Schlieter 
geb. S c h r ö d e r 

aus G r o ß k ä r t h e n 
K r . Bartenstein. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 66 Jahren. 

In tiefer Trauer: 

Dr. Erhard Schlieter und 
Frau Marcella, geb. Strino 
mit Christina und Haria 

Hauptmann Frank Schlieter 
und Frau Renate 
geb. Schröder , mit Axel 

Dip l . -Kfm. Bernd Hoepfner 
und Frau Rose, geb. Schlieter 
mit Anette 

355 Marburg (Lahn) 
Am Glaskopf 8 

Gott der Herr rief nach kurzer, 
schwerer Krankheit meine lie­
be Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und U r ­
oma 

Meto Hölzler 
verw. Erwin, geb. Milkereit 

aus Memelwalde ( N e u l u b ö n e n ) 
K r . Tilsit-Ragnit 

im 75. Lebensjahre zu sich in 
die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Otto H ö l z l e r 

Familie O. Erwin 

Familie A . H ü b n e r und 

Frau Gerta, geb. Erwin 

und A n g e h ö r i g e 

3559 Oberasphe 
K r . Frankenberg/E. 
am 9. Juli 1968 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
auch für Ihre 

Tamilienun ptjgß* 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester 
und Tante 

Lisbeth Schwedhelm 
geb. Gnaudschun 

aus K ö n i g s b e r g Pr., T i e r g a r t e n s t r a ß e 41 
geb. 2. 12. 1893 gest. 11. 7. 1968 

hat uns heute für immer verlassen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 

Johannes Schwedhelm 
Charlotte Gnaudschun 

28 Bremen-Hemelingen, W e s t e n h o l z s t r a ß e 20, den 11. Jul i 1968 

In Treue zur ihrer Heimat entschlief am 1. Jul i 1968 nach 

schwerer Krankheit unsere liebe Schwester und Tante 

Helene Penopp 
geb. am 4. 6. 1910 in K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 

im Namen ihrer Geschwister 

und A n g e h ö r i g e n 

Fritz Penopp 

32 Hildesheim, R o o n s t r a ß e 2 

Fern unserer lieben Heimat entschlief am 30. Juni 19f>8 nach 
einem Schlaganfall unsere geliebte Schwester, Schwagerin, 
Tante und G r o ß t a n t e 

Hertha Arendt 
O b e r p o s t s e k r e t ä r i n i . R. 

aus Gumbinnen. Ostpr. 

im Alter von 73 Jahren. 

In stillem Leid 
Albert Arendt und Frau Hildegard 

geb. K u h n 
Irmgard Zabel, geb. Arendt, und 
Oskar Zabel 

447 Meppen, Herrschwiese 1—3 
Karl -Heinz Arendt und Frau A n y 
Wolfgang Arendt und Frau Else 

geb. T ü k 
Dieter und Roland 

238 Schleswig, Jul i 1968 
Die Bestattung fand am Donnerstag, dem 4. Jul i 1968. auf dem 
Domfriedhof in Schleswig statt. 

A m 12. Jul i 1968 entschlief p lö tz l i ch und unerwartet meine 
liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Klara Puschik 
geb. Runge 

aus Silberbach, Kreis Mohrungen 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Johann Puschik und A n g e h ö r i g e 

2071 Hoisdorf, den 12. Juli 1968 

Die Beisetzung hat stattgefunden. 

Ein sanfter T o d e r l ö s t e heute unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . Schwester. S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Wilhelmine Boerk 
aus Bieberswalde, K r . Osterode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 86 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Otto Boerk 
Gertrud Boerk, geb. Bokittke 
Helene Dornburg, geb. Boerk 
Paul Dornburg 
Enkel und Anverwandte 

405 M ö n c h e n g l a d b a c h . G u t e n b e r g s t r a ß e 52, den 15. Jul i 1968 

Nach langer Krankheit entschlief am 3. Jul i 1968 meine liebe 
Frau und Mutter, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Ida Pareigies 
geb. Kudszus 

aus M a ß w i l l e n , K r . Tilsit-Ragnit 

im Alter von 67 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Emi l Pareigies 
und Tochter Helga 

2341 B ö e l , K r . Schleswig 

Die Beisetzung hat am 8. Juli 1968 stattgefunden. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 14. Juni 1968 
sanft und gottergeben, versehen mit den Gnaden­
mitteln unserer hl Kirche, unser liebes „ L ä u l e l n c h e n " 

Katharina Kaufmann 
im 89. Lebensjahre. 

Wir haben ihr f ü r 55 Jahre liebevoller und auf­
opfernder Arbeit In unserer Familie zu danken. 

In g r o ß e r Dankbarkeit 
und stiller Trauer 

Familie Paul Ruhnau 
Mensguth, O s t p r e u ß e n 

239 Flensburg, G r o ß e S t r a ß e 11 

Wir haben sie auf dem Friedhof in Vechta beigesetzt 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Berta Brandtner 
geb. Schackopp 

aus K ö n i g s b e r g Pr., Steindammer Wall 10 

ist in aller Stille im Alter von 79 Jahren von uns gegangen. 

Es trauern um sie: 

Wilhelm Brandtner, Tel.-Inspektor a. D. 

Charlotte Kaehler, geb. Brandtner 

Hildegard Geist, geb. Brandtner 

Hans Brandtner Postoberamtmann 

und Frau Ilse, S c h w ä b i s c h Hal l 

Frida Gelitzki, geb. Schackopp 

Herdecke (Ruhr) 

und 4 Enkelkinder 

722 Schwenningen (Neckar), S c h u b e r t s t r a ß e 6, den 6. Jul i 1968 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief sanft und ruhig 
am 10. Jul i 1968 unsere liebe, treusorgende Mutter, Oma, S c h w ä ­
gerin und Tante 

Anna Dedeleit 
geb. Brasat 

aus Karpfenwinkel, Kreis S c h l o ß b e r g 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Erich Dedeleit 
Christel Moser, geb. Dedeleit 
Siegfried Dedeleit und Frau Hilde 
Werner Grage und Frau E r i k a 

geb. Dedeleit 
und Enkelkinder 

2213 W ü s t e r , Landrecht 43 

Die Beisetzung fand am Sonnabend, dem 13. Jul i 1968 in 
W ü s t e r statt. 

Nach kurzem, schwerem Leiden entschlief am 7. Jul i 1968 in 

Berlin meine liebe, gute Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Antonie Könitz 
geb. Dous 

aus Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

Im Namen aller Verwandten 

Gertrud Porr, geb. Dous 

2470 L ü b e c k - T r a v e m ü n d e , L i n d w u r m s t r a ß e 50 

Elisabeth Dous, geb. Venohr 

1 Berlin 61, H a g e l b e r g s t r a ß e 49 

Heute entschlief unsere herzensgute Mutter, Schwiegermuttei, 

G r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Clara Rohde 
geb. Schlottke 

aus Allenstein 

im Alter von 83 Jahren. 

In stillem Gedenken 

Familie Hans Bogdahn 

Familie Kurt Rohde 

Familie Heinz Rohde 

und Anverwandte 

5 K ö l n - L i n d e n t h a l , W ü l l n e r s t r a ß e 130, den 14. Jul i 1968 

Die Beisetzung hat am Mittwoch, dem 17. Jul i 1968. um 15 Uhr 

in Honrath ü b e r Siegburg stattgefunden. 
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Gott der Herr rief nach langem, schwerem Leiden unsere ge­
liebte Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r 
und Tante, Frau 

Else Dezelski 
geb. Reichow 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , B u r g e n l a n d s t r a ß e 4 c 

im 84. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer: 

Johanna Lindemann, geb. Dezelski 
407 Rheydt, P l a t a n e n s t r a ß e 14 

Elisabeth Meyer, geb. Dezelski 
315 Peine, Kornbergweg 37 

Gerda Dezelski 
53 Bonn, H a u s d o r f f s t r a ß e 191 

Wilhelm Dezelski 
6 Frankfurt /M. , Saalgasse 5—7 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 11. Jul i 1968 

in Wesselburen unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r 

Ida Eggert 
geb. Km IM Ii 

aus Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

im 89. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Familie Otto Eggert 
Kothen (Mitteldeutschland) 

Familie Horst Eggert 
297 Emden. Wolthuser S t r a ß e 1 

Die E i n ä s c h e r u n g hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach langem, mit sehr g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden ist 

heute mein lieber Mann 

Kurt Voglowski 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

geb. 25. 3. 1899 

f ü r immer von mir gegangen. 

Lotte Voglowski, geb. Streck 

239 F l e n s b u r g - M ü r w i k . F ö r d e s t r a ß e 7, den 16. Jul i 1968 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute, fern seiner 
u n v e r g e ß l i c h e n Heimat, mein lieber Mann, mein guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Maschinenbaumeister 

Richard Hennig 
aus Rautenberg, K r . Tilsit-Ragnit, O s t p r e u ß e n 

im 75. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer: 
Maria Hennig, geb. Petereit 
Gerda Koschubat, geb. Hennig 
Erich Koschubat 
Wolfgang als Enkel 

5138 Heinsberg (Rhld). Vossen weg 35, den 8. Juli 196« 
Die Beisetzung fand statt am 11. Juli 1968 auf dem ev. Friedhof 
zu Heinsberg. 

A m 11. Jul i 1968 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit, 
jedoch p l ö t z l i c h und unerwartet, mein lieber Mann, unser gu­
ter Vater. Schwiegervater, lieber Opa. Bruder, Schwager und 
Onkel, der f r ü h e r e 

G ä r t n e r e i b e s i t z e r 

Otto Kudczinski 
aus Ostseebad Cranz, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Kudczinski, geb. Wiesner 

H a n s j ü r g e n Kudczinski 
Ismat Abou-Zaki und Frau Rosemarie 

geb. Kudczinski 
Ghassan und Dunia als Enkelkinder 
Elisabeth Wieduwilt. geb. Kudczinski 

488 B ü n d e / S ü d l e n g e r n . M ü n c h e n . Frankfurt. Hamburg 

E l s e s t r a ß e - W e s t 122 

Die Beerdigung hat am »5. Juli 1968 stattgefunden. 

A m 8. Juli 1968, fern der Heimat, entschlief nach kurzer Krank­
heit, für uns p lö tz l i ch und unerwartet, mein lieber Mann, 
treusorgender Vater, Schwiegervater. Opa. Bruder, Schwager 
und Onkel 

Friedrich Erdmann 
aus S c h ö n f l i e ß , K r . Pr.-Holland 

im 73. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Marie Erdmann, geb. Tilhein 
Edith Ihnenfeldt, geb. Erdmann, und Mann 
Rudi Erdmann und Frau 
und seine Lieblinge Uwe, Heike und J ö r g 

7051 Neustadt, K r . Waiblingen 

A m 29. Juni 1968 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Teschner 
aus S t a l l u p ö n e n , O s t l a n d s t r a ß e 5 

im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
seine Frau Frieda Teschner, geb. Wedig 
seine 7 Töchter , S c h w i e g e r s ö h n e , 
Enkel und Anverwandte 

8192 Gartenberg, im Juli 1968 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unerwartet am 
3. Juli 1968 mein lieber Mann, unser herzensguter, treusorgen­
der Vater, Schwiegervater und Opa 

Karl Schwaak 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im 68. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Helene Schwaak, geb. Klein 
Herta Kobus, geb. Schwaak 
Leo Kobus 
Enkel Michael 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2082 Tornesch (Holst), H e i m s t ä t t e n s t r a ß e 22 

Wie haben unseren lieben Entschlafenen auf dem Friedhof in 
Tornesch zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 5. Mai 1968 entschlief p lö tz l i ch und unerwartet mein lieber 
Mann und treuer Lebenskamerad 

Hans Preuf} 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

In tiefem Schmerz 
und stiller Trauer 
Auguste P r e u ß , geb. Jennert 
nebst A n g e h ö r i g e n 

3001 Vinnhorst, Schulenburger L a n d s t r a ß e 216 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach, so sehr gellebt. 
Doch ich bin da hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

P lö tz l i ch und unerwartet verschied nach einem arbeitsreichen 
Leben mein inniggeliebter Mann, unser treusorgender Va­
ter, Schwiegervater und Opi, der 

Bauer 

Adolf Sontopski 
geb. 17. 12. 1892 gest. 7. 7. 1968 

aus Seedorf, K r . Lyck 

Er folgte seinem Sohn nach 24 Jahren in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Sontopski, geb. Marx 
Elfriede Rick, geb. Sontopski 
Horst Rick 
Detlef und Thilo als Enkel 
und alle Anverwandten 

404 N e u ß , A m hohen Weg 38 

Die Beerdigung hat am 11. Juli 1968 auf dem S ü d f r i e d h o f 
D ü s s e l d o r f stattgefunden. 

Nach langer Krankheit verschied mein Mann 

Landwirt 

Hermann Frenzel 
• 2. 10. 1885 f 10. 7. 1968 

aus Friedland, O s t p r e u ß e n , Stadienberg 

Helene Frenzel 
und A n g e h ö r i g e 

3001 Wettmar, Stettiner S t r a ß e 304 

Die Beerdigung fand am 15. Juli 1968 auf dem Friedhof G r o ß -
burgwedel statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist unser lieber Vater, Schwieger­

vater, G r o ß v a t e r , Schwager. Bruder und Onkel, der 

Zollinspektor a. D. 

Gustav Christochowitz 
aus Osterode, O s t p r e u ß e n 

am 4. Jul i 1968 im Alter von 77 Jahren für immer von uns ge­

gangen. 

In Dankbarkeit 

und stiller Trauer 

Hanna Christochowitz 

Herbert Christochowitz und Frau Kate 

Hans Meinecke und Frau Ilse, geb. Christochowitz 

nebst Enkelkindern Gudrun, Jens und Holger 

295 Leer (Ostfr), Unter den Eichen 5 b 

Fern seiner geliebten Heimat nahm Gott der A l l m ä c h t i g e nach 
einem Leben voller Liebe und P f l i c h t e r f ü l l u n g Herrn 

Johann Michalski 
Polizeimeister a. D. 

aus Tilsit 

am 11. Juli 1968 im Alter von 84 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 

Monika Keller 

1 Beilin 42, W e n c k e b a c h s t r a ß e 23 

Kurt Heisel 
geb. 6. 10. 1901 gest. 11. 7. 1968 

G e s c h ä f t s f ü h r e r der A n - und Verk.-Gen. und 

Raiffelsenkasse 

Sodehnen, Kreis Angerapp 

Ein immer tapferes Herz voller G ü t e und G r ö ß e , 

mein Lebenskamerad In Freud und Leid fand heute 

nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­

heit, fern seiner u n v e r g e ß l i c h e n Heimat, den letzten 

Weg zu Gott dem Herrn. 

Für alle, die Ihn liebten und zu Ihm g e h ö r t e n 

Ruth Heisel, geb. Linke 

85 N ü r n b e r g , S c h w a n h ä u ß e r s t r a ß e 5, den 11. Juli 1968 

Christus ist mein Leben, Sterben mein Gewinn. 

Philipper 1. 21 

Heute entschlief sanft nach einem gesegneten Leben 

im Alter von fast 86 Jahren mein lieber Mann, unser 

guter Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Lehrer i. R. 

Oskar Kramer 
aus Baringen, Kreis Ebenrode 

In stiller Trauer 

Ida Kramer, geb. Schober 

Kinder, Enkel, Urenkel und Neffe 

216 Stade, W e n d e n s t r a ß e 43, den 2. Juli 1968 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 9. Jul i 1968 nach lan­
gem, schwerem Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager, Onkel und 
Vetter 

O b e r l o k f ü h r e r I. R. 

Franz Fox 
aus Korschen. Kreis Rastenburg 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 

Rosa Fox, geb. Petter 

Klara Arendt, geb. Fox 

Gerhard Fox 

Christel Fox, geb. Schumann 

Brigitte und Sabine als Enkel 

56 Wuppertal-Vohwinkel, Haeseler S t r a ß e 63 

Lendringsen. Kreis Iserlohn 
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W er sich mit dem deutsch-polnischen V e r ­
h ä l t n i s be schä i t i g t , w i r d , wenn er aus ob­
j e k t i v e n Q u e l l e n schöpft , zu der Feststel­

l ung gelangen, d a ß die O d e r - N e i ß e - L i n i e keines­
wegs erst das Daneargeschenk der Sowjets an 
die polnischen Kommuni s t en ist, sondern d a ß be­
reits zu der Zeit , da sich der Erste W e l t k r i e g sei­
nem Ende zuneigte, off iziel le Denkschrif ten v o n 
polnischer Seite Forderungen enthiel ten, die zwar 
nicht au sd rück l i ch v o n der Oder und N e i ß e als 
der west l ichen Grenze Polens sprachen, die sich 
aber dennoch auf den g r ö ß t e n T e i l Posens und 
W e s t p r e u ß e n s , das süd l i che O s t p r e u ß e n und auf 
Te i l e von Schlesien und Pommern erstreckten. 
Der Pole D m o w s k i , — dessen e r k l ä r t e s Z i e l es 
war, das Ubergewicht O s t p r e u ß e n s zu s c h w ä c h e n 
— b e g r ü n d e t e die „r ich t ige L ö s u n g der ostpreu­
ßischen Frage" mit dem H i n w e i s , d a ß „Os t ­
preußen die Festung der p r e u ß i s c h e n Reak t ion" 
sei. A b e r selbst D m o w s k i konnte nicht leugnen, 
d a ß sowohl in O s t p r e u ß e n w ie in W e s t p r e u ß e n 
geschlossene deutsche V o l k s g r u p p e n lebten und 
Danzig eine rein deutsche Stadt war. So ver­
sprach er selbst den Deutschen i m K o r r i d o r 
Au tonomie und l i e b ä u g e l t e mit einer k le inen 
u n a b h ä n g i g e n Republ ik , die eine Zo l lgemein ­
schaft mit Polen eingehen soll te. 

Historischer Rückblick 
Doch Polen wurde nicht nach den V o r s t e l l u n ­

gen Dmowsk i s realisiert . V i e l m e h r wurde e in 
Staat in Form einer konst i tu t ionel len M o n a r ­
chie mit demokratischem Parlament ins Leben 
gerufen. Die Paten dieses Staates waren W i l ­
he lm IL, Deutscher Ka i se r und K ö n i g v o n Preu­
ßen , der i n V e r b i n d u n g mit Ö s t e r r e i c h s Herrscher 
und unter E i n w i r k u n g der Obers ten Heeres le i ­
tung ebenso w i e i n A n e r k e n n u n g der Tapfer­
kei t der polnischen Legionen i m Kampf gegen 
R u ß l a n d sich zu dieser L ö s u n g entschieden hatte. 
Es sei h ier hervorgehoben, d a ß das p o l ­
nische V o l k i n seiner Mehrhe i t gerade w ä h r e n d 
dieses Ersten We l tk r i eges eine durchaus 
deutschfreundliche H a l t u n g e ingenommen hatte. 
Erst i m Januar 1919 kam es i n S ü d p o l e n zum 
ersten Aufs tand gegen die deutsche V e r w a l t u n g . 

Pokerspiel um Europa: sich gegenseit ig be lauernd si tzen H i t l e r und M o l o t o w i m N o v e m b e r 1940 i n der Ber l ine r Reichskanz le i . Foto : dpa 

satzprotokol l , w o r i n Deutschland e r k l ä r t , Est­
land, Let t land, F inn land , Bessarabien und Polen 
ös t l ich des L y s a Gora , der Narew, Weichse l und 
San l ä g e n a u ß e r h a l b der deutschen Interessen­
s p h ä r e . Die Sowjetunion e r k l ä r t e ihr Desinter­
esse an dem polnischen Gebiet west l ich der ge­
nannten L i n i e n sowie an Li tauen. A l l e B a l k a n ­

s t ä r k s t e Macht des Westens , die V e r e i n i g t e n 
Staaten, ke ine Konzep t ion b e s a ß e n . Sie waren 
auf die Vern ich tung Deutschlands ausgerichtet, 
aber sie hatten ke ine Vors t e l lungen , wie das 
alsdann i n Mi t t e l eu ropa entstehende V a k u u m 
beseitigt werden sol le . In den letzten M o n a t e n 
des Kr ieges sind dem bri t ischen Premier C h u r -

Rußlands Griff nach Europa 
Die Niederwerfung Deutschlands und die sowjetische Expansion nach Westen 

In dem innerpol i t ischen Kampf der unterschied­
lichen polnischen F ü h r u n g s k r ä f t e untereinander 
ergab sich schl ießl ich e in Ü b e r g e w i c h t zugunsten 
Pi l sudskis , der dann — nicht zuletzt zur Fest i ­
gung seiner eigenen Machtbasis — weitgehende 
Z u g e s t ä n d n i s s e an die Chauv in i s t en in seinem 
eigenen V o l k e machen m u ß t e . Schl ießl ich setzte 
er sich an die Spitze der Bestrebungen, die auf 
den Erwerb deutscher Gebiete gerichtet waren, 
und dadurch, d a ß P i l sudsk i auch im Osten — 
1920 annektierte er gewal tsam die li tauische 
Hauptstadt W i l n a — expandierte, stand das neue 
Polen bald mit den verschiedenen A n l i e g e r ­
staaten, darunter auch mit der Sowjetunion, i n 
kriegerischen Auseinandersetzungen. Nicht zu ­
letzt durch die Hi l f e Frankreichs wurde dann 
schl ießl ich die Ostgrenze Polens 150 Ki lomete r 
öst l ich der Curzon l in i e gezogen. 

Stalins Gründe 
M a n m u ß nicht nur diese j ü n g e r e Geschichte 

nach dem Ersten W e l t k r i e g , sondern das po l ­
nisch-russische V e r h ä l t n i s ü b e r Jahrhunderte 
be rücks i ch t i gen , wenn man eine Folgerung h in­
sichtlich des Verha l t ens der russischen Po l i t i k 
z iehen w i l l . Unter diesem A s p e k t w i r d auch die 
Tatsache zu sehen sein, d a ß i m Jahre 1939 der 
sowjetische Dik ta to r den in M o s k a u verhandeln­
den W e s t m ä c h t e n eine Absage erteil te und sich 
bereitfand, e inen Pakt mit H i t l e r a b z u s c h l i e ß e n . 
S ta l in wol l te , w i e er es a u s d r ü c k t e , nicht für 
die „ W e s t m ä c h t e die Kas tan ien aus dem Feuer" 
holen, und mit seiner B i l l i g u n g leitete am 
17. A p r i l 1939 bereits se in Botschafter i n B e r l i n 
die A n n ä h e r u n g an das nat ionalsozial is t ische 
Deutschland e in . Wenng le i ch diese V e r h a n d l u n ­
gen auch mit a l ler Verschwiegenhei t ge füh r t 
wurden, so deutete die am 3. M a i erfolgte 
Ent lassung des russischen A u ß e n m i n i s t e r s L i -
w i n o w — er wurde durch M o l o t o w ersetzt — 
doch einen gewissen W a n d e l an und l ieß er­
kennen, d a ß Sta l in den sich m ü h s a m dahin-
schleppenden Ve rhand lungen mit den Wes t ­
m ä c h t e n keine Bedeutung mehr beimessen w o l l ­
te. Ende J u l i 1939 kamen die deutsch-sowjeti­
schen Wir tschaf tsverhandlungen in Gang , und 
am 23. A u g u s t horchte die W e l t auf, als e in 
deutsch-russischer Nichtangriffspakt geschlossen 
wurde, von dem man heute sagt, d a ß H i t l e r ihn 
geschlossen habe, um im Wes t en freie H a n d zu 
bekommen. Es w i r d nicht genau n a c h z u p r ü f e n 
sein, v o n welchen Gesichtspunkten Sta l in sich 
lei ten l ieß und ob er ta t säch l ich die Auffassung 
vertrat , d a ß Hi t l e r vor a l lem durch eine der­
artige R ü c k e n d e c k u n g ermutigt, nur im Wes t en 
offensiv werden w ü r d e . Die durch Abnu tzung 
z w a n g s l ä u f i g eintretende S c h w ä c h u n g des deut­
schen Waffenpotent ials wol l t e die Sowjetunion 
dann genau erkunden, um im richtigen A u g e n ­
blick in den K r i e g eintreten zu k ö n n e n . 

Doch soweit war man im Augus t 1939 noch 
nicht: damals schloß man im K r e m l i n A n w e s e n ­
heit v o n Sta l in jenen Nichtangriffspakt , den für 
das Deutsche Reich dessen A u ß e n m i n i s t e r R ib-
bentrop und für die Sowjetunion der A u ß e n ­
kommissar M o l o t o w unterschrieben. W a s da­
mals nicht ver lautbart wurde und erst sehr v i e l 
s p ä t e r bekannt wurde , war e in geheimes Z u -

fragen sol l ten nur nach gemeinsamer V e r s t ä n d i ­
gung geregelt werden. 

Es dür f t e unst re i t ig sein, d a ß dieser Nichtan­
griffspakt mit der Sowje tunion damals H i t l e r 
v e r a n l a ß t hat, die brit ischen und amerikanischen 
G a r a n t i e e r k l ä r u n g e n , gegeben an e u r o p ä i s c h e 
Staaten, zu ignor ieren. M i t seinem A n g r i f f auf 
Polen lö s t e H i t l e r im September 1939 den Z w e i ­
ten W e l t k r i e g aus. Das Pakt ie ren zwischen Ber­
l i n und M o s k a u war an sich nur re la t iv k u r z : 
beide Ver t ragspar tner tei l ten sich die polnische 
Beute. Z u einer Zeit , als H i t l e r auf dem H ö h e ­
punkt seiner mi l i t ä r i s chen Erfolge stand — um 
die Jahreswende 1940/41 — besuchte der b r i t i ­
sche A u ß e n m i n i s t e r A n t h o n y Eden die sowjet i ­
sche Hauptstadt . Damals wurde bereits ü b e r 
eine Z e r s t ü c k e l u n g Deutschlands gesprochen. 
Dieses G e s p r ä c h war mögl ich , w e i l sowoh l der 
Wes ten w i e der Osten an der Ausscha l tung 
Deutschlands i n Mi t t e l eu ropa interessiert w a ­
ren. 

Im N o v e m b e r 1940 hatte der sowjetische 
A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w seinen Deutschlandbe­
such gemacht; i n der Ber l ine r Reichskanzle i hat­
te er mehrere Unter redungen mit Hi t l e r , der 
bei dieser Gelegenhei t die Forderungen der So­
wjets nach einem v e r s t ä r k t e n Einf luß i n Rich­
tung auf S ü d o s t e u r o p a und die T ü r k e i zurück­
gewiesen haben so l l . Es ist jedoch nicht wahr ­
scheinlich, d a ß erst dieser Besuch M o l o t o w s be i 
H i t l e r die Erkenntn is v o n der No twend igke i t 
eines Kr i eges gegen R u ß l a n d a u s g e l ö s t hat. 
V i e l m e h r ist anzunehmen, d a ß die P l ä n e für 
m i l i t ä r i s c h e Oppera t ion gegen die Sowje tunion 
wei t f rühe r vorberei te t worden waren . A l l e i n , 
die Erarbe i tung m i l i t ä r i s c h e r E v e n t u a l m a ß n a h -
men bedeutet noch ke ine A n w e n d u n g der m i l i ­
t ä r i s c h e n Machtmi t te l . Es ist nicht ausgeschlos­
sen, d a ß gewisse Symptome geeignet waren , 
H i t l e r i n seinen E n t s c h l ü s s e n zu be f lüge ln . H i e r 
sei vo r a l l em die sowjetische Ha l tung zu Jugo­
s l awien genannt, wo, nachdem sie einen Pakt mit 
Deutschland eingegangen war, die Regierung 
g e s t ü r z t und die gegen das B ü n d n i s mit B e r l i n 
agierenden Krä f t e in Belgrad unverkennbar 
auch durch M o s k a u u n t e r s t ü t z t wurden. 

Genutzte Stunde 

Die Geschichte des Zwei t en We l tk r i eges und 
sein A b l a u f s ind zu bekannt, als d a ß w i r sie 
hier noch e inmal dars te l len m ü ß t e n . A m 
25. A p r i l 1945 b e r ü h r t e n sich amerikanische und 
sowjetische Truppen bei Torgau , am 2. A p r i l 
kapi tu l ie r te B e r l i n vo r der Roten Armee , am 
7. M a i unterzeichnete Genera l J o d l im Haupt­
quart ier Eisenhowers in Reims die Kap i tu l a t ion 
der deutschen S t r e i t k r ä f t e , die Feldmarschal l 
K e i t e l e inen Tag s p ä t e r auf sowjetisches V e r ­
langen noch e inmal in Kar lshors t wiederholen 
m u ß t e . 

G r o ß a d m i r a l Döni tz , nach dem Selbstmord 
Hi t l e r s zum R e i c h s p r ä s i d e n t e n bestimmt, am­
tierte bis zum 25. M a i 1945. Dann wurde die 
Regierung Dön i t z verhaftet; Deutschland hatte 
vö lke r r ech t l i ch a u f g e h ö r t , als Staat zu exis t ie­
ren. Es war jetzt e in erobertes und besetztes 
Land. In dieser Stunde zeigte sich, d a ß die 

chi l l Bedenken ü b e r die En twick lung i n Europa 
gekommen; seine Vors t e l lungen , die er be i P r ä ­
sident Roosevel t erhob, ve rha l l t en ohne jede 
W i r k u n g . So konnte sich denn S ta l in gleich ans 
W e r k machen: Nach der Vern ich tung des Deut­
schen Reiches ver le ib te er sich sofort nach der 
Besetzung Deutschlands durch die Sowjetarmee 
die ö s t l i chen L ä n d e r e in . D ie Gebie te der Ode r 
und N e i ß e unterstel l te er dem neuen k o m m u ­
nistischen Staat Po len und das o s t p r e u ß i s c h e 
Gebie t um K ö n i g s b e r g schlug er unmit te lbar zur 
Sowjetunion, wodurch e in unmit te lbarer Zugang 
zur Ostsee erreicht war. A l l e o s t e u r o p ä i s c h e n 
L ä n d e r waren nach dem Einmarsch der Roten 
A r m e e unter die Herrschaft des K r e m l geraten, 
und S ta l in b e s a ß nun unvors te l lbar mehr als 
das, was M o l o t o w bei se inem G e s p r ä c h i m N o ­
vember 1940 in der Ber l ine r Re ichskanz le i als 
w ü n s c h e n s w e r t hatte ank l ingen lassen. 

Wenng le i ch S ta l in auch, was die V e r h ä l t n i s s e 
in Deutschland und i n den Ostgebie ten angeht, 
harte Fak ten geschaffen hatte, die nur mit m i ­
l i t ä r i s che r G e w a l t h ä t t e n g e ä n d e r t werden k ö n ­
nen (wozu n iemand bereit war) , so versuchten 
die W e s t m ä c h t e doch noch, auf eine e n d g ü l t i g e DaS Fazit 
Regelung entsprechenden Einf luß zu nehmen. 
Sie b e k r ä f t i g t e n ihre Auffassung — so steht 
es wör t l i ch i m P r o t o k o l l der Potsdamer Konfe ­
renz —, „daß die e n d g ü l t i g e Fes t legung der 
Westgrenze Polens bis zur Fr iedenskonferenz 
z u r ü c k g e s t e l l t werden s o l l " . 

Despot ie und r e v o l u t i o n ä r e r Demokra t i e in Eu­
ropa. 

Gerade die E n t w i c k l u n g in der j ü n g s t e n Zeit 
hat e indeut ig bewiesen, d a ß die Sowjets nicht 
bereit s ind, die durch den A u s g a n g des Zwe i t en 
W e l t k r i e g e s gewonnenen Pos i t ionen i n Europa 
zu r ä u m e n oder aber eine B e e i n t r ä c h t i g u n g ihres 
Einflusses i n diesem Raum zuzulassen. Hie rauf 
läuft auch die E n t w i c k l u n g i n der Tschechoslo­
w a k e i hinaus. M i t a l l en M i t t e l n versucht man 
v o n M o s k a u aus, den S a t e l l i t e n g ü r t e l , den die 
Sowje tun ion v o r ih re r Wes tg renze errichtet hat, 
in tak t zu hal ten, und man beobachtet v o m K r e m l 
aus mit A r g w o h n u n d ä u ß e r s t k r i t i sch , welche 
Versuche seitens der „ s o z i a l i s t i s c h e n Bruder­
par te ien" unternommen werden k ö n n t e n , um 
eine Lockerung der B i n d u n g an M o s k a u herbei­
z u f ü h r e n . 

In diesem Zusammenhang m u ß auf den V o l k s ­
aufstand i n U n g a r n v e r w i e s e n werden . Damals 
haben sich im Sate l l i tenbere ich der Sowjets die 
Hoffnungen der V ö l k e r auf die E r w a r t u n g kon ­
zentriert , d a ß der W e s t e n die N i e d e r k n ü p p e l u n g 
dieser ungarischen F re ihe i t sbekundung nicht zu­
lassen werde. D ie Tatsache aber, d a ß die U n ­
garn dennoch im Stich gelassen wurden , hat eine 
N a c h w i r k u n g gehabt, die man sich i m W e s t e n 
w o h l schwerl ich t r ä u m e n l i eß . D i e Menschen i n 
den L ä n d e r n des sowjet ischen E i n f l u ß b e r e i c h s 
wa ren gezwungen, sich mit dem Regime zu 
engagieren, auch wenn, w i e i n der Ü b e r z a h l , 
Sympa th ien für die kommunis t i schen Machthaber 
und d ie v o n ihnen geschaffenen V e r h ä l t n i s s e 
nicht vo rhanden s ind. Einfach aus der n ü c h t e r n e n 
Ü b e r l e g u n g heraus, d a ß es zu ü b e r l e b e n gil t , 
wurde dieses Ar rangemen t mit den Mach tha ­
bern getroffen und nicht zuletzt auch aus einer 
tiefen Res igna t ion ü b e r die H a l t u n g des W e ­
stens, nament l ich der U S A , die sich nicht ver­
a n l a ß t sahen, etwas für die Fre ihe i t und deren 
Erha l tung oder W i e d e r h e r s t e l l u n g zu unterneh-

Domäne der Russen 

N u r wer die kommunist ische Wel tanschauung 
ohne B e r ü c k s i c h t i g u n g läßt , und wer die al ten 
Z ie l e der zaristischen Po l i t i k — die heute mit 
den W e l t b e g l ü c k u n g s i d e e n gepaart s ind — e in ­
fach nicht sehen wol l te , konnte glauben, die 
Sowjets w ü r d e n e inmal bereit sein, ü b e r diese 
str i t t igen Fragen mit sich reden zu lassen. D ie 
innerrussische Revo lu t ion hat z u n ä c h s t auf der 
Bauerngrundlage zur na t iona len Ausges ta l tung 
g e d r ä n g t . Durch den K r i e g v o n 1941 bis 1945 
hat sie den nat ional is t ischen Ausd ruck einer 
geradezu napoleonischen F ü h r e r i d e e erhal ten, 
und heute — nach so zahlreichen F e h l e i n s c h ä t ­
zungen der sowjetischen Absichten durch den 
Wes ten — werden w i r g r o ß e M ü h e n aufwenden 
m ü s s e n , um zu verh indern , d a ß Europa eines 
Tages v o n Euras ien verschluckt w i r d . Die Idee 
des Kommunismus , unter der v o n R u ß l a n d aus 
versucht wurde, die V ö l k e r der W e l t gegen die 
nat ionale U n t e r d r ü c k u n g und die wirtschaftliche 
Ausbeu tung zu mobi l i s ie ren , hat die Sowjet­
po l i t ik heute für ihre eigenen Zwecke g e n ü t z t . 
Es geht ihr nicht mehr um die Eroberung der 
W e l t für eine neue Idee, sondern Na t ionen und 
Menschen so l len mit m i l i t ä r i s c h e n und po l i t i ­
schen Machtmi t te ln dem K r e m l b o t m ä ß i g ge­
macht werden. Heute trifft in v e r s t ä r k t e m M a ß e 
zu, was K a r l M a r x im Februar 1852 — also v o r 
mehr als 115 Jahren — ü b e r das Zarenreich ge­
schrieben hat, näml ich , d a ß es „mit jedem seiner 
Schritte den Anspruch erhebt, ganz Europa als 
D o m ä n e — der Russen zu betrachten". Noch 
M a r x und Engels setzten ihre Hoffnung auf das 
Eingreifen der U S A in die K ä m p f e zwischen 

Durch den Kr i egsausgang ist es zweifelsohne 
gelungen, d ie V ö l k e r M i t t e l - und Osteuropas 
v o n der D ik t a tu r H i t l e r s zu befreien. A l l e i n , es 
ist den west l ichen A l l i i e r t e n der Sowje tun ion 
nicht m ö g l i c h gewesen, s icherzustel len, d a ß diese 
V ö l k e r nun auch w i r k l i c h i n Fre ihe i t leben und 
ihr Schicksal selbst gestal ten. Es wurde led ig­
l ich die braune D ik t a tu r gebrochen. Dafü r aber 
wurde e ine rote D i k t a t u r errichtet, d ie heute 
schwer auf den V ö l k e r n M i t t e l - und Osteuro­
pas lastet. D ie verschiedenen s c h ü c h t e r n e n V e r ­
suche e inzelner Regierungen, das Joch der So­
wjets zu mi ldern , haben bisher w e n i g Erfn'q 
gehabt. Led ig l ich den R u m ä n e n ist es gelungen, 
e in gewisses M a ß an E i g e n s t ä n d i g k e i t zu ge­
winnen . 

D ie Po len jedoch, deren Staat im Jahre 1939 
v o n H i t l e r und S ta l in gemeinsam l iguid ier t 
wurde, s ind heute den Sowjets nicht nur auf 
G e d e i h und V e r d e r b ausgeliefert , die polnische 
F ü h r u n g , a l t b e w ä h r t e Kommun i s t en , stehen so­
gar auf dem Standpunkt , d a ß die Exis tenz ihres 
Staates u n l ö s b a r mit der P o l i t i k der Sowjet­
un ion ve rbunden sein m u ß . Der G r u n d h i e r fü r 
l iegt dar in , d a ß eben die Sowje tun ion im J a h r « 
1945 alte deutsche Geb ie t e dem polnischen 
Staatsverband e inver le ib te und auf diese W e i s e 
geschickt e inen Zankapfe l zwischen die Deut­
schen und die Po len geworfen hat. E i n A u s ­
gleich zwischen den Deutschen und den Po len 
kann schon aus dem G r u n d e nicht i m Sinne der 
sowjetischen P o l i t i k l iegen, w e i l eben der 
K r e m l die Aufrechterhal tung v o n G e g e n s ä t z l i c h ­
ke i ten zwischen diesen beiden V ö l k e r n als e ine 
A r t Sicherhei tsfaktor zu seinen Guns t en wertet . 
In M o s k a u w i r d man folglich sehr genau darauf 
achten, d a ß eine A u s s ö h n u n g zwischen den Po­
len und den Deutschen verh inder t und jener 
Spannungszustand aufrechterhalten w i r d , der 
seit Beg inn des Kr i eges i m September 1939 z w i ­
schen den beiden N a c h b a r v ö l k e r n besteht. Die 
Aufrechterhal tung dieses Zustandes ist eine 
vor rangige Aufgabe der sowjetischen Po l i t ik . 

We. 


